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Seinen Schüleml 



Ebe Ludwig Traube die NiedeiBdiilft der Nonint sacn begann, 
friste der bereits Schwerlmnice den Arzt: .Wie lange kann ich nodi leben?' 

»Zum nindeaten noch awd Jahre* lautete die Antwort Er lebte dann 
noch zwei Jahre und fitaif Monate. 

Er hatte sich die Arbeit richtig zugeteilt. .Der Drude der Nomina' 
sacra war am T^e seines Todes so gut wie beendet. 

Nur den letzten Druckbogen konnte er nicht mehr durchsehen. Mit 
brechender Stimme, im B^nne der viele Stunden dauernden Agonie, sagte 
er: »Ich kann den Bogen nicht mehr lesen. Durch die Blutflecken in den 
Augen erkenne ich die Zahlen nicht* 

In der nicht langen Zeit seines Lebens - Traube starb vor voll- 
endetem sechsundvierzigsten Lebensjahre — hat er so viele und geniale 
Art>eit g^eleistet, daß sie für das ISnj^tc Leben reich zu nennen wäre. 

Sie ble'ht, und auch die Keime, die bibtier noch in seinem umfang- 
reichen wissenschaftlichen Nachlasse verborgen H^eo, werden ihre Frächte 
tragen. 

Eines ist jedoch unrettbar verloren, seine große Persönlichkeit, die 
sicii bis zu seinem Ende weiter entwickelte und veredelte. 



Im Leben eines jeden gibt es eine gewöhnlich nur sehr kurze Zeit, 
in der die Idee seines Wesens — im platonischen Sinne — am un- 
getriibtesten ist und am vollständifTsten zu wirken vermag. 

FQr die meisten Menschen, die der glücklichen, last iiieclianischen 




Digitized by Google 



Sdnea SdiOlcnl 



Thäti^kcit, liegt dieser Kulminationspunkt in der Zeit ihrer reifesten Körpei- 
krflft und größesten Schaffensfreude. 

Zu dieser glücklichen Mehrheit gehörte Ludwig Traube nicht. 

Sein Charakter reifte wie der der Märtyrer und weniger gruSer 
Künstler in Seelenleid und KOrperqual. Und deshalb hielt bei ihm die 
Läuterung und Erhabenheit der Seele, die doch berdts im Beginne seines 
Lötens <Be FemtdwwleB ntt Unbehagen, ja fast ndt Mffiinnini eiflUltep 
Schritt tnlt seiiieni Ldde. 

Die Fernstehenden! Nicht für sie sind diese Zeilen! Sie sind denen 
gewidmet^ die Un Studium seiner Werke noch dann seine Schfller wenlen» 
wnn wir, iHe tein«i Tod beweinen, längst daMn sind, nnd wdi der (hwdi 
der mdsten unserer Nimen mit ihren Trigera verweht ist. 

Aber jenen fernen SchQlem wird das fruchtbare Wort des Mannes 
fehlen, weldier wie wtt^ das hohe Amt des Lehrers verstand und in 
jener Ttadition lebte, die itte graficn Denker Ober die Hlupter der Menge 
hhiw^ durch die Jahihundeite mftebuinder verbindet 

Die Tradition im höchsten Sinne des Wortes, die Obergabe edelster 
Gesinnung und letnsten Strebens, der präzisesten Denldninst von dem 
Besten mm Besten, ist das gehebnaisvtilie Band, wddies den Lehrer mit 
dem Schfller, den Apostd ndt sefaien Jlingem verknflpft 

FDr die ScfaQler Traubes in diesem weitesten Sinne des Wortes will 
ich versuchen, dn Bild von ihm ni entwerfen. 

Traube steht am klarsten In meiner Erinnerung nicht in seiner gewohnten 
Umgebung, sondern auf einer Marmorterrasse über dem Mittelländischen Meere 
in Anzio — dem antiken Antium — in dem einst Cicero Erholung fand. 

Dort suciiLe er wenige Wochen vor seinem Tode in einer ihm seit 
Jahren entfremdeten, aber in seiner gesündesten Jugendzeit sehr geliebten 
Landschaft die letzten beglückenden Sranenstrahlen. 

Suchte! Aach dieaes letzte Mal war ihn das Sdddiaal nicht hold. 

Das Meer schlitg oft hohe Wogen zu Fflfien des gelben Pdsens und 
das Auge des Leidenden, Ober wdchcs, wenn er müde wurden Todes- 
schatten zogen, schweüte dann hi die Perne Ober die bliulicfa zarte Poim 
des Cap der Circe, jensdt des Meeres, an dem audi hier sonnenlosen 
HimmeL 
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Seinen Schülern I UI 

Al>er, wcDo dann die Soone kam, ond all die sbahlend IwnteD BUteD 
um ihn her sieb Öffneten, Bdl er die belei)enden SteaMen mit doer Art 
Glfidngdlihl auf sich wiiken. 

Er hatte danab Jeden Gedanken an Heilung aebier Krankheit, ja nur 
an ehie gewlase Verlingerang seines Lebens heieils aulgegeben. Nur auf 
die Heiikiaft der Sonne hoffie er nodi nianehnial leis^ wider seine giofie 
Usre VemunfL 

Aber er sprach dann nicht viel. Das Sprechen emfldete ihn schon, 
und seine geringe Kiait verbrauchte er in den fConekbucn der Nomina 
aaoi. 

Am Abend nur sprach er, wenn es in dem groBen weifien Hause, 

dessen He!!i|S[keit er liebte, schließlich doch dunkel wurde und still, und er 
sein Schmerzeoslager mit den vielen Kissen in dem sclmiucklosen kleinen 
Ostzimmer aufgesucht liattt, dem einzigen, in dem ihn das Meeresrauschen 
nicht störte, und des Morgens die ersten Sonnenstrahlen und der Vogel- 
sang in den immergrünen Eichen Balsam für die qualvollen Nächte 
brachten. 

Und so sehe ich ihn und vernehme seine ötimme, während ich dies 

niederschreibe. 

in jenen nächtlichen Stunden zog sein Leben noch einmal an ihm 
vorflber. Er durchlebte dann nicht nur das eigene Leben, sondern auch das 
Leid seines alten gequflten Stammes. 

Die Khidereilnnerungen: hatten wir Je Undiicbe unbewutte Heiter« 
keit gekannt? Die Tragödie des Btembsuscs ctstand dann wieder wie das 
Kbideigemttt ^ vor langen Jahren erfiBt hatte. 

Der geniale Vater, das Opler der unblutigen und doch so grausamen 
Judcoveifolgung. Oh, sie wollten ihn nicht tOten! Nur seine wissen* 
schafdicben Arbeiten suchten sie su Untertielbenl Und die Mutter erstand, 
deren zartes Wesen die foftwXhienden Anlregungen nicht ertrag! 

Und wie dann beide Jnneihdb elf Wochen ao recht eigentUdi am 
g^iocbmen Henen starben. 

Aullcr einer bereits verheirateten Tochter blieben drei noch unmflndige 
Kinder surOck. Ludwig, der JQngste von ihnen, vierzehnjaiirlg. 

Diese frUhe Verwaisung, die ihm einen ebenso hervorragenden als 
winensstaiken Vater raubte, machte ihn zum Herren seines Schicksals, d. h. 
zum Herren seiner Studien, die er e^penwülig und unbekümmert um die 
voigeschrtebenen Bahnen betrieb. 
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Seinen Schülern! 



So teOte er mir fQnfaeluijlliilg efncs Ttgts vttaea festen Eotachliift 
mit, <bft Qymnasliim sofort su veilsssen, wdl er durdi die albemen Sehlde 
sfbdten In seinen Indien gdrindeit wflrde. 

In meiner kaum zwanzigjfihrigen Erfshrun^osigiBeit nuchte mich 
dodi dieser voteülge fintsdduB stiitdg. 

Eine der wenisen sriecfalsdieQ In meinem Besitz liefindllcfaen Volad>ebi 
rettete uns beide tiis «tteser sdiwieiigen Lage. 

kh antwortete Ihm: »Das Ist die Art ein Ptivalnann Im Sinne der 
Ofleciien ta werden, ein tduamif'. Ludwig sah raicli lietrofidi an und madite 
kehrt, ohne su antworten. Er wechselte dann swar das Gjymnaslum, indem 
er einem seiner Lehrer, dem Professor Cad Baidl, an den Rbehi folgte, 
aber legte sehi AUhtrienteneiamen ab wie alle anderen. 

Ans jener fernen Schulzelt noch stammte bereits der Grundstock zu 
seiner Bibliothek. Diese war bereits von Aniang an der Arbelt sefaies 
Lebens gewidmet Traube war kein Bibltophile, Im Sinne des Sammlers« 
und schied jedes Buch aus, wdches linn nicht wbhlich diente. So ver- 
schenkte er die naturwissenschaftlichen Bücher aus dem Nachlasse des 
Vateis, und behielt nur die gilecfaischen und lateinischen Autoren fQr sich. 

« ft 

Sofort nach dem Abiturienteneiamen zog sich der kaum dem Knaben» 

alter Entwachsene nach München zurück, um fem von all den Beziehungen 
zu Verwandten und Freunden seiner Vaterstadt sich ausschließlich seinen 
Studien widmen zu können. 

So sagte er mir, als er anstatt nach Berlin, damals noch die Stadt 
der ökonomischen Bescheidenheit und der groBen Gelehrten, nach München 
übersiedelte: er wolle nicht zerstreut werden. 

Seine Studienjahre verlebte er ebenso eigenwillig wie die Schuljahre. 
Er sagte mir, daß er die Universität vielleicht im ganzen dreimal besucht 
habe. Ja, er lebte nicht einmal unter seinen Studiengenossen, sondern 
hauptsächlich unter Malern und Musikern, zu denen sich einige angehende 
Ärzte gesellten. D:ibei war er aber mit dem ihm eigenen Heiße unermüd- 
lich in seine Studien vertieft. 

In diese ersten Univcrsitatsjahre fiel die Herausgabe von «Scliauspid 
und Bühne', bei der ihn Joh. Lej>sius unterstützte. 
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V 



Der Tttd fohlte sdnen Vonnund, deo Professor Lazanu — Philo- 
soph wnide er dtmals genannt — ad abauidun, wddwr weniger für das 
Sedenhefl seines Schutzbefohlenen als fOr seine eigene Repntatlon fOiditete. 

Da er nicht die Absicht hatte, sidi hi ebien Kanpf mit den damals 
sehr heftigen Mflndd etnsulassen, beilei er mich zu sich in der Hofbungi 
da8 ich den Bruder unter Mifibrauch unserer gcschwisteillchen liebe be- 
einflussen möge. 

Gott sei Dank, ließ ich mich weder durch den Prophetenbart des 
.Philosophen', noch durch die Weisssgungen Ober die verfehlte Zulcunft 
meines Bruders schrecken. 

Dies war nicht das letzte Mal, daß andere es versuchten, Traube mit 
weltlichen Nützlichkeitsvorstellungen zu einem Kompromiß mit seinem Ge- 
wissen 711 bewegen. Wie oft noch rieten wohlmeinende Banausen später 
dem Juden, sich behuis einer bequemen Univeisitfltslsufbahn taufen zu 
lassen! 

An ihm, dessen Seele christliche Liebe war, und dessen Verstand 
Dogmen nicht anerkannte, glitten alle derartige Versuche ab wie reines 
Quecksilber von einer ijläsernen Wand. 

In jener kurzen, gluckliciiäten Zeit seines Lebens, die nur bis zu 
seinem einundzwanzigsten Jahre andauerte, gestattete sich Traube, seine 
reichen Antigen nach allen SeNen hfai zu entwickeln. Auge und Ohr waren 
bei Ihm von der zuverlisslgyten Febihdt Die mit Ihnen innigst verknöpfte. 
In der vtterlldien PamUfe erbUche^ bewundernswürdige Beobscfatungsgabe 
Ueflen sogar zu Ende sehier Schulzeit dnen AugenbUdc den Zweifel fai 
ihm laut werden, ob er nicht besser tun wOrdc, Medhdn tu studieren. Diese 
doppelte Veranlsgung tritt im Keime mehrfach in der viteilichen Familie 
suf. So hatte sein Vater, der grofle Kliniker und Physiologe^ philologische 
Neigungen. Nscfa der erschöpfenden Tltigkdt des Tsges' suchte er sm 
Abend Erholung im Studium der griechischen Autoren in der Ursprache. 

Der Sohn hatte auflerdem noch kflnsflerische Neigungen. 

Aus jener Zeil stammt ehie von Ihm gemalte grofle Italienische 
Landschaft. Et hatte sie der fitesten Schwester tan Scherze nach BerUn 
geschickt. 

Vor der letzten retrospektiven Kunstausstellung sah sie dort der Aus- 
stellungskommissar, bewunderte sie und wünschte sie für die Ausstellung 
zu entleihen. Er war dann ganz erstaunt, als er hörte, wer der Maler sei. 

in jener Zeit war Traube auch ein eifriger Zuhörer in Bayreuth. 
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Später ibefp ils der tstoetbche Zug tn sdner unverglelclilidt leliieii 
Natur zunahm, hiflte er die Wagneisdie Muilk und behauptete» er habe 
von Tristan und Isolde nur den eisten Akt gehört, diesen aber achtmal, 
da er stell gegen dessen Bnde eiogtschtafen und nie vor SdüuS der Oper 
aufgewacht seL 

Ich will hier noch bemerken, daß dies das einzige harte und ab- 
sprechende Urteil war, wdches ich in diesem letzten Monate seines Lebens 

von ihm vernahm. 

Dafür hatte er Beethoven und Bach die alte Liebe bewahrt. 

Vor der Rückkehr nach dem Norden hielt er sich vom Morf^en bis 
zum Abend in Rom auf und halte liier die Ictrtc kfinstlerisciie Freude 
seines Lebens durch eiue geniale Freundin firflherer Jahre, welche ihm stunden- 
lang Beethoven spielte. 

• • 

Das treue Freundesgemü; Tranbes hat nie vergessen. Natur und 
Krankheit verurteilten ihn zu eineni zurückgezogenen Leben, welches ihm 
ebensosehr half seine Eindrücke zu vertiefen, als das Zerstreuungsleben 
der grofien Städte die meisten zur Oberlllchlkhkeit und zum Vergessen 
tielbtt 

Die wenigen Freunde seiner Schuljahre und ifii^ die er sich wihieod 
der UnlvefBltlbi|shre erwsrb, slle blieben ihm, und er stsnd Ihnen mit Rst 
und Tat bis zuletzt bd. 

Unter diesen wsien audi ebilge bq^abte nauen, die Ihm fem von 
der Platdielt gesdbchaftUdier Beddhungen ihre Zuneigung Us zuletaEt be- 
wahrten. 

Allerdings erschienen sie Ihm wie Ausnahmen Ihres Qescfaledites. Er 
ssgte: .Ftsnen ^d nur grofi im Apev(n*. 

Und er ssgte auch, dafi Flauen nicht Ubig seien, ehifsch die Wahr> 
heit zu sprechen. Er halte nur ein« ebiz^ gane Wehrhafte gekannt 

Unwahihaftigkeit hieß jedoch für ihn etwas anderes als sonst Sie 
lag für ihn bereits im Mangel an scharfer Beobachtung, an Forschung und 
Wissenschaftlicher Knappheit und Klarheit des Ausdruckes. 

Alles journalistisch Oberflächhche, nicht wirklich Empfundene oder 
Übertriebene, kurzum das ganze moderne Leben insoweit es auf flüchtigen 
und kritiklos zur Theorie erhobenen Eindrücken beruht, und all die täg- 
lichen Kompromisse der leichten Umgangsform stießen ihn ab und machten 
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Um ttfiduldtam. Dtbd suclite er aber doch die» die er ladelii muBte, aus 
Uuer Eatwkkdung herana ao vetstehcn und frelzuapreclien. 

Der Hast und Unruhe des modernen Menschen schrieb er die Ab- 
nahme der Qudlenforsdiüng auf wfasensdiafUlchem Gebiete zu, die ihn mit 
Sorge erlfflite. Und aua demadben Oninde, ao aagte er, wflnien in der 
Zukunft die «iikHdi genialen Menschen mehr und mehr unter den Indn- 
atriellen au finden aeln. 

Sdnem btatinkte Iflr durdislchtlge Bhdichkeit ent^tang, wie bei 
Schopenhauer» die Freude an derTlersede. So nannte er seinen Hund den 
reinen Toren, und Itelustigte sich mit Beobachtungen an den komplizierterett 
PSydien der Kitzchen bn Oarten. »Nur die Vogdjagd ist gar zu arg*, 
aagte er dann seufzend. Eines dieser halbwilden ICätzchen wollte er sogar 
einen seiner amerikanischen Schfller bia in die ferne Hdmat mi^ben. 
Eine ao naive Wichflgkdt legte er der persönlichen Zundgung des Tier- 
chens bd* 

Seine LielM» zu Kindern entsprang demsdben Bedürfnisse nach Ehr- 
ndikdt. Idi habe ihn deshalb nie harter urtdlen hOr«i ala Aber dn IQnd, 
wdches Neigung zur Habsudif und zum Spionieren zeigte, und nie einen 
solchen Jubdbrief von ihm erhalten wie damals als sein Freund Dohm, der 
genide SdiOpfer der zoologischen Station In Neapd, die Erziehung elnea 
seiner Söhne hi <Ue Hflnde des jungen, aber dnsamen Mannea legte. 

Durdi diesen Knaben und dessen Bruder erfuhr Trattl>e wohl zum 
ersten Mde daa Glttck kindlich gesunder Hdterkeit 

Er sdbst war bia zu adnem zdmten Lebensjahre dn fibenua sdiwlch- 
liches stilles, faat mtnderwertigea Kind gewesen. Deshalb wurde bia zu 
dieser Zelt die jtlngate Schwester mit Ihm unterrichtet, da « ohne si^ die 
Ihm beün Ailidten half, und aehi adiwachea OedJkhinia immer wieder 
amegte, Qberhaupl nicht lernen konnte. Besonde» auffallend war fflr düei, 
die um dleae eralen Jahre wuftten, adn spiter eisernes Gedichtnis, auch 
aogar fOr Dhige ganz absdt von seiner Wissenschaft, die Ihn noch aufler- 
dem hl keiner Wdse hiteresderten. 

# ♦ 

Sein L«bcii gestdtete alcfa apüer audi freundlidier, ala er sich ent- 
schlofl^ dch bi Schwabhig, dncm Vororte Mflnchens, ein Hinsehen hi einem 
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Garten m kaufe», tind zwar ohne es vor adnem en«|gfilt^en Einzug Ober> 
haupt nur gesehen zu haben. 

So wurde ihm endlich wieder Gelegenheit, sich genflgende Bewegung 
zu veiachaffen. Er litt nlraUth berdta seit langen Jahren an Agoraphobie, 
und veiliefi seit der Mitte sefaier zwanziger Jahre seine Wohnung adten 
und seltener für lingere Spaziergange, wflhmd er früher sogar ein vofzflg- 
liclier Beigsteiger gewesen war. 

Er sdiiidl) diese Krankheit, die erst kurz vor seinem Tode nachlieB, 
einer ersten schweren seeUschen Enttfluschuog im Verein mit allzu Aber« 
triebener Arbeit zu. 

Sicher ist, daß die Krankheit nachließ sowie er ausruhte, sodafi er 
wahrend der Ferien bis zuletzt in das Gebiige reisen und dort längere 
Spaziergänge unternehmen konnte. 

Sonst aber beschränkte er sich mehr und mehr auf das eigene Heim. 

Und dort sehe ich ihn im blumenlosen Garten unter trübem Himmel 
in dem weichen weiten Mantel und der spitzen Engadiner Rlzkappe stunden- 
lang mit Freunden, und besonders mit seinen Schülern auf- und abwandeln, 
immer teilnahmsvoll, immer gebend. Wie sich seine intuitive Künstlerseele, 
das schöpferische Prinzip seiner onginelien Leisiungen, in der vollendeten 
Fassung seiner Worte und in dem sanften schmerzlichen und zugleich kind- 
lichen Lächeln zum Ausdruck brachte, welches sich von den hellen Augen 
Ober die weichen Wangen mit den Grübchen bis zu den starken orienta- 
lischeij Lippen zog, denen der Spott der JQnglingsjahre fremder und fremder 
wurde, je niclir er selbst litt und mit allen fühlte! 

Lad ich sehe ihn aucij in dem stillen, kindcrloicu Hause, welches 
sich jahrlich mehr zu einer einzigen großen Bibliothek ausgestaltete. Wo 
ein Plätzchen frei ward, mdst nicht an der Wand, sondern an durch BQcher» 
sdirinlKe gesdiatfenen Abteflungen, hingen die Portratts der Gddulen, zu 
denen ti in seiner Art besondere Bezidiungai liatte, mit dem EiaMnvs an- 
zufangen. Mommsen war besondeis zahlreldi vertreten. 

Eine Stahiette von diesem hatte er noch vor Icuizem in dem Qartensaal 
aufgestellt, welcher seinen Garten von dem des Nachbarn trennte. In diesem 
Saal, der von auflen wie ehi bescheidenes Bauemhluschen aussah, hidt 
er sdn Seminar vor sdir vecsddedenen Schillern, unter denen Bene(Uktlner, 
die die Tradition ihrer Klöster wdteifUhren, und Amerikaner und gd^eot- 
llcfa auch Ameiilcaneiinnen mit eihlgem Streben nadi der ihnen neuen 
humanistischen Bildung nicht fehlten. 



Seioen Scbaieral IX 

Ihn tdtwt bd sdiier eigeiisten, mit sdnen Dasdn Eim gewofdenen 
Ail>eit stt beobachten» waid nicht federn zu teO. Der, den er fm Schenet 
aber doch ndt ton^em CcfOU »mein liebes Söhndien« nannte^ wandte 
auf ihn die Worte an, die der teuere vitefUdie Preund sdbst von dem 
Johannes Scotbis geschilclten hatte: 

»Bhie diaraicteiistbdie Oddiilenhand, <fle nidit Aber daa Peifament 

fliegt sondern nachdiOddlch, nachdenklich und doch mtttelbam in 

den Worten und Sätzen verweilt . . .* 

Aber auch in seiner Arbeit war er nicht ^oistisch. Das bezeugen 
die zahlreichen Arbeiten seiner Schüler, in denen der Eingeweihte nicht 
nur den Geist, sondern auch die Seele des Lehrers herausfinden wird. 

Wie Traube beständig mit seinen Schülern beschäftigt war, mOgen 
folgende Züge hervorheben. 

Als er am 30. April (erstarb am 19. Mai \\>i)7) von Rom heimreisen wollte, 
flehten ihn alle an, sich noch nicht den Geiahren des unbeständigen Wetters 
auszusetzen. Er aber sagte: «Einige meiner Schüler sind von weit ht-r ge- 
kommen, und wahrlich keine Millionäre, die sich zu ihrem Vergnügen in 
Manchen aufhalten können. Ich darf sie auch nicht um eine Seminarstunde 
bringen." 

Das Schicksal hatte es anders beschlossen; er konnte seinen Schülern 
nur noch eine einzige Stunde widmen. Dann ließ er in der Universität 
folgenden Anschlag machen: 

„Liebe Kommilitonen! 

Es geht absolut noch nicht wieder. Wir müssen abwarten, ob 
die Pfingstferien Besserung bringen. Ich mache mit Vorlesung und 
Seminar einen neuen Versuch am 28. Mai. 

Traube." 

Um diese Zeit, wenige Tage vor seinem Tode ließ er einen seiner 
Schüler rufen und si^e ihm: »Sollte ich sterben, ehe Sie Ihre Doktorarbeit 
beendet haben, so wenden Sie sich an Professor Vollmer. Ich habe bereits 
mit ihm gesprochen.* 

« • 

So war Ludwig Traube am Ende seines Lebens: hilfsbereit, groS- 
mOtig, einsichtig und milde. Er konnte Mltteimäßiglteit eher noch als Un- 
wahrheit und Qrausamkeit ertragen. 
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In sdn« mflttfiflicheii Qflte Iflr Kinder, fQr Schwache und für das 
Alter war er das QtgpaMi des rQcksichtslos groben« bet dem Philosophen 
der Neuzeit und aehien nach Tausenden zlhlenden naiven Anhinge so 
iMlicbten Obennenschen. 

GroBmOtig war er stets gewesen, in fast übertriebener Weise. In den 
langen Jahren, in denen ihn seine Wissenschaft ausschließlich und große, 
pekunifJre Opfer kostete, hatte er außerdem ungefähr die Hfilite seines 
väterlichen Erbes für seine Freunde hergegeben. Sogar die Uhr seines 
Vaters hatte er In seiner Studentenzeit, als der Vormund ihm Icein Geld mehr 
geben wollte, für einen seiner Freunde verkauft. 

Seine Fehler hatte er im Kampfe mit sich selbst, vom Schicksale 
schrecldich verfolg;!, nicht verschärft, wie das fast selbstverständlich ge- 
wesen wäre, sondern völlig abgestreift. 

Lange Zeit war er von leidenschaftlicher Heltit^keit gewesen, besonders 
in seiner Jünglingszeit. Er gab dann auch in Kleinigkeiten nicht nach, wenn 
er einmal einen Vorsatz gefaßt hatte. So liabeu wir noch jetzt zuletzt ge- 
meinschaftlich in Anzio die Erinnerung belacht, als er dort einst, um mich 
auf ein sommerliches Fest zu begleiten, iii einem sehr eleganten Anzug, 
aber mit nackten Füßen erschien. 

«Aber Ludwig!" 

«Dummes Zeug! Wir laufen hier den ganzen Tag im Badeanzug an 
der Küste lierum. Weshalb dfirfen die Leute heut Abend plfttsUch meine 
FOfie nidit sehen?« 

In Irflheren Jahren entwidtcMe er in aelnen Deduktionen manchmal eine 
talmudiatische Scfaai&imijgkeit, mit der ihn jedoch niemand tu nedcen 
w^e. 

Diese sdne Schwldien, die mit der Zeit von sdbst vemchwandeo, 
waren cigentildi diaraMeilstisdi« iflr sdnen Stamm ab für seine e^iene 
gio0e IndhrlduaUtli 

» • 
• 

Nun bleibt es mir noch, wenn audi mit noch so vorricfatfger Hand, 
die ScfalckeabtragOdie sehies Lebens zu berühren. Selten wohl hat ehi 
Mensch von diesem Leben, welches uns allen, den Größesten wie den 
Kleinsten, die unabweisbare Parabel der Geburt, der Liebe und des Todes 
auferlegt, so wenig vtrUmgt und so viel von ihm geUtten. 
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Weshalb diesem Bnen so viel Leid, während <tte Bdebnbse der 
noderaen Menschen meist das Bodesspiel streifen? 

Ihnen fehlt vor aUem, und zu ihrer eigenen Bequemlichkeit, die 
Fähigkeit der seelischen Vertiefung Traubes, und jene Kraft der Leiden- 
schaff, ohne welche die FQIle geisti^rer Leistungen, die in Icdnem VerhSltnts 
zu seiner Körperkraft standen, nicht zu erklären ist. 

Und es fehlt ihnen auch jene hinreißende Kindlichkeit seiner pcmalcn 
Natur, die in ihrer Arglosigi<eit den schwersten Enttäuschungen waffenlos 
entgegenging. Und es fehlt ihnen auch, zu ihrem ülUcke, die Fähigkeit 
zu erinnern und vorauszusehen, ihre Seelen spielen wie die Fliegen im 
Sonnenschein. 

Ach, jene hastende und gehetzte Menschheit! Seit ihr nicht mehr 
vor der Hölie graut, versuctit sie iuimer wieder von neuem das Geheimnis 
und die Schwere des letzten Seufzers zu vergessen! 

Wenn die Gerechtigkeit in ihrer Wage die Sduecken des Todeskampfes 
gegen da» OlOck des Optfnisten abwitcn kflnnte^ wflrde dieses nidit wie 
eine Feder in die HOlie sdinellen? 

Aber das Ldd Ludwig Traubes und die edele Aibclt, die er ge- 
leistet, und die Uelie, die er gesll^ wogoi seinen Todeskampf auf und 
gaben Ifam dne mUge Erhabenheit 



Seine Agonie wflhrte vide Stunden. In Ddlrlum wandte er sich 
noch dnaul, nach laqgen Jahren, an ehien der groflen Toten aefaier 
Pamilie, an Mortti Traube, den Begründer der phydkallschen Chemie. Und 
die kOiperUcbe Ahnlidikeit hn Sdiiddbau der bddeit, trat In diesen letxten 
Augenblicken Mar hervor. 

Und dann wandte sidi sdn Geist einem der JQngaten aelnea durch 
Leid geprüften Geschlechtes in langem nogehörten Gespräche zu. So sugte 
er, einen Augenblick aus dem Delirium erwachend: «ich spreche die ganze 
Zdt mit Publio". 

Und dann sprach er: «Du siehst ja nun, wie es steht." Und dabei 
änderten sich seine Züge. Der Ausdruck der letzten wachsatnen Sorge 
verdunkelte die körperliche Qual. Er flüsterte: „Wie das hier nur werden 
soll?* Das war der letzte Gedanke an sein junges hilfloses Weib. 

Und dann gedachte er noch der Blumen, die er hebte, und die ihm 
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die, die er Hebte, am Tage vor sdnero Tode gaben: »Die Bhineo von 
Anzio — bayerische Feldblumen". 

Und dann schwieg alles, und es wurde dunkel. Draußen huschte 
ein letztes Vögelchen mit erschreckteTn Ton durch die Zweige. Uod denn 
das schaurige, lefdende Heulen eines Hundes. 

Und d^nn nur noch duTcb lange Stunden die schweren, röchelnden 
Atemzüge des Sterbenden. 



Margherita Traube MengarinL 
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Vorwort 



Die folgende Arbeit stellt ein palaographisches Problem in die 
Oberlieferangsgeschichte der jüdischen und christlichen heiligen 
Bücher hinein. Die Lösung, die zu geben war, schien so sicher, 
daß an Stelle der Analyse meist eine historisch-systematische Dar- 
stellung versucht werden konnte. 

Als Leser ist ebensowohl der Paiäograph wie der Philologe ge- 
dacht. 

Noch sei auf einige Eigentümlichkeiten der Druckeinrichtung 
aufmerksam gemacht, für die teils paläographische, teils typographische 
Gründe mafigebend waren. Die griechischen Nomina sacra werden 
durchweg in Undale, andere griechische Wörter in gewöhnlichen 
griechischen Buchstaben gesetzt; inschriftliche lateinische Zeugnisse 
sind in Antiqua, lateinische handschriftliche Zeugnisse in Kursive 
wiedeig^geben; die gotischen und armenischen Nomina sacra wetden 
lateinisch transkribiett Im Griechischen smd die diakritlsdien Punkte 
«tiggelassen wocden; auch wird meist nur ein Strich Aber den kon- 
tiahierteit Wrlem gesetzt, also steht z. B. oyNOl statt OfMÜl. 
Im Latehtiscfaen wiid, wie schon ün Anhang von Petrona Scottorum 
(vgL Sitzungsberichte der bayer. Akademie 1900 S. 528), der Ab- 
kOxzungsstriCh gewOhnüch Aber den Schlufibuchstaben oder den letzten 
Vokal gezogen. Dies entspricht nicht der Sitte Slterer Handsduiflen, 
die ihn mehr nach der Sehe schiebt, wo dte Buchstaben fehlen. - 

Alles flbrige, was man erwarten konnte an dieser Stelle er- 
wähnt zu finden, ist in den ersten Abschnitt der Darstellung, 'die 
GescUdite der Pocschnng', einbezogen worden. 

Manchen, im November 1906* 

L. Traube. 
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Ludwig Traube hat mit der Ausarbeitung des Werkes begonnen, als er «rufite, 
daß er nw noch zwei Jahre leben konnte. 

Die Bogen 1—15 hit er selbst für dmckfdf eiUlrt, Bogen 16—18 nur mehr 

in da- ersten Korrektur geloen. Aus seinen eigenen Anlcrungen wissen wir« daA 

er einzelnes roch t^pändert, namentlich die Schlußsätze umgearbeitet haben würde. 
Auch die Vollendung des Vorwortes ist ihm nicht mehr vergönnt gewesen. Dit 
unutdiendett Worte stellen nur einen ersten Entwurf dar, der nachtrl^di tai Tnubes 
Papieren aufgefunden wurde. Er selbst bat des Öfteren die Absicht ausgesprochen, 
die SdiwkripkcHen des Drucke« stlrker zu l>etonen, vor allem hinzuweisen auf die 
Unmöglichkeit einer einheitlichen typo^aphiscben WicUcrgabe der Abkürzungen. 
ScMieBHdi beruht er aldi bei don Gedanken, daB die Inkonsefpiens mm giOltten 
Teile auf die Handschriften selbst zurückgeht und daß so der Dndt in gewlner 
Weise den Formenreichtum der überheferung wiederspie^lt. 

Nun bleibt uns noch üic PÜiclU zu erlUücn, die Traube stets in vorbüdlicher 
Strenge übte, die des Dankes: an den Verleger, der federn Wunsche bcieitwOlIg 
entsprach, und an die Freunde, die sich an der Korrektur beteiligten. Ar crsfcr 
Stelle sei hier Herr Paul Marc als treuer Helfer bei der Drucklegung genannt 
Seine unermUdliclie Tätigkeit hat ein wesentliches Verdienst daran, daß Traube den 
leltten Bogen seines Werkes noch auf dem Steiiiebcite sah. Anflcr Ümi kabcn bd 
tler Korrektur j^eholfcn dif ficrrcn Ch. H. Beeson, G. Keyssner, K. Krumbacher, 
P. Lehmaim und für die letzten Bogen auch S. HeUmaim und F. von der Leyen. 

In Sinne des Entschlafenen sei Ihnen allen an dieser Stelle aufrichtig Dank 

getagt 

Die Erbea. 
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1, Geschichte der Forschung* 

Dafi die Palflographie zumeist nur als mnemotechnische Hilfe, 
nicht als tdMorisdie DlsnpUn angeaeben wird, zeigt sich am auf- 
fallendsten in der Behandlung der IQirzungslehie. Wduend hier der 
Stoff durch volle Sammlung und überlegte Ordnung sofort auch eine 
cntwicklitQgsBeschiditUcbe Dnicfadrhigung eifduen Uttle, beugte 
man sich mit dem alphabetischen AnemandeneOien oder dem wiD* 
kllriichen Zusammeniaffen enuebier gdcg^cfa beobachteter Tat* 
Sachen. Ja, das zentral gdeg^e Problem der Ldne wurde von den 
Paliogiaphen nur gestreift: ich raeme die Fnge nach der Heikunft 
und dem Schicksal der auf Kontraktion beruhenden Kurzschrdbuitg 
gewisser Worte des religiösen Gebietes, der sog. Nomina sacra, 
durch die diese Art der Bildung eingebflrgert und allmählich zum 
allgemeinen Prinzip erhoben wurde. Indem wir uns anschicken, ge- 
rade diese Frage zu erörtern und ihr die Stelle anzuweisen, die ihr 
zukommt, wollen wir dennoch mit dem Wenigen herinnen, was man 
etwa noch als Geschichte der Forschung bezeichnen kann, und dabei 
gleich diejenisTen literarischen Zeugnisse aus älterer Zeit cinreilien, 
die, ohne gerade eine ausdrückliche Beschäftigung mit unserer Frage 
zu beweisen, docl: unsere hauptsächlichste Grundlage, den paläo- 
graphischen Befund, ergänzen. 

In den Schriften des christhchen Altertums und Mittelalters be- 
gegnet man häufig einer ausfuhrlichen Behandlung der Kurziormen 
für lesus und Christus. Zahlenmystik und Allegorie luden dazu 
eui; auch mnflie den Lateinern der Gebrauch der griechischen Buch- 
staben auffallen. 

1* 
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So wurde die Zahl 318 in der Genesis 14, 14, im Griechischen 

t' {T) und »/, als Hindeutung auf das Kreuz und die Schreibung 1H 
für '/j ooFs gefaßt im Brief des Barnabas c. 90 tind von Clemens 
Alex, Strom. VI 11, 84 (ed. Stflhün p, 473, 22) und darnach vom Ver- 
fasser") des Compotus de paschate (Cyprian, ed. Härtel, append. 
p. 257 u. 268), von Ambrosius de Abraham^) c. 15 (ed Schenkl I 
513, 7) und Ruricius (ed. Krusch p. 268, 12). Hierdurch wird JH, die 
seltene Form des Monogramms, für uns auch literarisch bezeugt. 

Eine andere umstrittene Zahl in der Apokalypse 13, 18, wo die 
Oberlieferung zwi!>chen 666 und 616 schwankt, hat neben allerhand 
phantastischen Künsteleien und Kühnheiten, die sich bei verschiedenen 
Griechen und Lateinern*) finden, in einem von G, Morin entdeckten 
lateinischen Traktat^) eine Aussprache über das System der Kon- 
traktion hervorgerufen, die an Bündigkeit und Richtij^^keit der Be- 
obachtung nicht viel zu wünschen läßt. Es heißt in diesem Traktat, 
der unter dem Titel Hieronymus de monogrammate überliefert ist 
und in einem noch nicht genauer untersuchten Verhältnis zu der Aibdt 
stehen mufi, die ItooDymiis am Apokalypse-KoomeirtBr des Vflcloflii 
von Pdlan veniditet hat:«) in UMs Oraeeonun uUaunqtie per notam 
serUnmiur nomiiia,^) primae et novisslmae notaniar Utterae et {et 
ist vielleicht zu tilgen) virgala superposüa in äextemm aeqae ve- 
niente a sinistnu Dann: et ob iä sen^ notfissimam Httenm 
ponunt propter äiseemendos easas, licet interdum in tont^ertbas 
et meäias ponant; Interdum mäem primam et navissimam ^ 
labam sertbentes mediam vel medias praetermittunt. Aus dem 
abeigangenen Zwisdienstflck geht noch heivor, dafi der Ver* 



') Der Sinaiticus (ed, Tischendorf IV 138, 2) schreibt an dieser Stelle orav^ 
immtr ntt aden Bodwtäbot. 

*) VcL Uicner, Weihnachtsfest S. 5—9, 

*) Vgl. Zahn. Gesch. des ncutest.impntl Kanon? IT 1 S. 12. 

*) AnAcr den von Morin angeführten griechischen und lateinischen Stellen 
WfjeUblt wdtae litalalidie bd P. de Lagarde. Septuagintatodlca II 27, ntf ffanl' 
Idter, Fondmngcn «tr Cesdi. des aenteitaiiMflll. Ktooin IV 132 II 

») Anecdota Maredsolana, vol. III pars III p. 194 sqq. 

•) Die p. 196 sq behandelte Stelle des Victorinus ist auch ZU vei|^elchen 
mit der Einlage im Kommentar des Apnngius (ed. i-erotm p. 50). 
*) Dcrni ütBCflKliie Amdndt tiomtta M wam^ 
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fasser») die Form XC als griechische Kontraktion für Christus kannte. 
Dagegen scheint ihm eine eigentlich römische Kdrzung für Christus 
und das ^anze römische System hier und auch in der auf diese 
Sätze folgenden Erklärung eines singulären Monogramms für Christus 
nicht recht geläufig zu sein. Was er bringt, ist sicher alte Lehre; ja 
es pa6t noch besser für die Zeit des Victonnus von Pettau als für 
die des Hieronymus. 

Im sechsten Jahrliundert hat dann Dynamius,*) im achten der 
Angelsachse Beda, ^) im neunten der Ire Cruindmelus*) bei einer Er- 
örterung über lateinische Buchstaben das Gebiet der Kurzformen be- 
treten. Dynamius und Beda gehen dabd von XPS und IHS aus, sie 
ndimen ff noch richtig als griechischen Bnchslabcn « Cro hidmdns 
efwflmt nur die Nota for Otrtstus, die ihm beieits JcPC ist (aber 
aus den Weiten X et P et interdum C inoenimus ersieht man» 
dafi seine ZeHgenossen schwankten, ob am SchlnB S oder C zu 
setzen seQ; die KOizung für fesus flbeigeht er: //galt ihm also schon 
als Aspiration. 

Die Apofie» aus der die Ldne des Cniindmelus hervoigcsmigen, 
wild uns mit gioller AusfObriichkeit un Über de i0eUs eedestastkis 
des Amalarius voigeführL Dieser fränkische Gelehrte, der wohl etwas 
froher schrieb als der Ire, hat in sein Weric Briefe und BriefeuszQge 
aus den Jahren 818 — 828 eingeschaltet, in denen er mit zwei von 
ihm angegangenen Autoritäten flt>er die Orthographie und Kurz- 
schreibung des Namens lesus korrespondiert. 5) Amalarius, der selbst 
Ihesus schreibt, richtet an Erzbischof Jeremias von Scns die Frage, 
warum man wohl so schreibe. Vor Karls Rorafahrt hatte die fran- 
zösische Geistlichkeit (sacerdotes Oalliae) Qisus gesprochen, nachher 
lesus, und dies stimme mit dem Namen des dux lesus (iosua). Dieser 
lesus habe ja, wie Sedul sage, den Ihesus präfiguriert. Die Griechen 
schrieben ic und sprächen Jisus. Er frage nun, ob es besser sei, 
IHC oder IHS zu schreiben und ob man ihesus oder lesus zu 



■) Oder die Quelle, aus der er in diesem Teil schöpft 
«) Ed. Mal. Nova Patram blMiolheai 1 2 p. 187. 

») Ed. Keil, Grammalici Latini VII 228. 
♦) Ed. Huemer. Wien 1883. p. 2, 7. 

*) Ed. DUmmler, MO. Epp. V 269 sq.; eingehend behandelt die Briefe Sickel. 
Acta KaroL 1 306 sq. 
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sprechen habe. Darauf antwortet leremias von Sens: Porphyrius 
schreibe in einem Akrostichon lesus;^) dieser .Philosoph' betrachte 
also das H als das Ita (ijra) der Griechen, welches im Griechischen 
wie lani::es ; klinge, im Lateinischen aber langes e bedeute. ,Wir 
schreiben H nach griechischer Sitte, sprechen aber nicht Jisus, wie 
die Griechen, sondern Jesus*) wie die Juden.' Jonas, Bischof von 
Orleans, beantwortet nur die Frage nach der besseren Schreibung. 
Man muß, sagt er, XPS und IHS vorziehen, d. h. jedesmal zwei 
griechische und dann einen lateinischen Buchstaben setzen. VTit 
werden unten sehen, daß im 9. Jahrhundert die gewöhnliche Schrei- 
bung IHS XPS einer gräcisicrcndcii IHC XPC wich. Es geschah 
das nicht, weil man damals eine ältere Überlieferung aufgefunden 
hatte und in ihr Recht einselzea wollte, sondern eben infolge ge- 
lehrter Grflbeleien, wie sie uns bei Cniindmeltis und im Briefwechsel 
des Ainalar entgegentreten. 

Eine flberraschende Wenduqg ertthrt die Frage dinch Christiin 
von Statvelot, der um die Mitte des 9. Jahrhunderts lebte. Er Ufit 
sich hl seiner ErkUrung so Maldi. 1, 21 (ed. Mjgne CVI 1278) aber 
die Schreibung von lestu mit folgenden Worten aus: scrWUar itns 
ipery Iota et eta et sigma et apiee d^uper apod ikw. Nam in Orm' 
eomm UMs sotummodo per Iota et sigma et ü/Uee desaper Utvenlttur 
acriptam, et Stent (vidleidit sieutet^ aüa tnomina del convreheasiife 
debent scribi, guia nomen del non potest ütterts explicarl, Quando 
purum hominem significat, per omnes Utteras scribitur* Christian 
bezeichnet also die Gruppe der Wörter, die wir nomina sacra nennen, 
als nomina del; er unterscheidet verschiedene Schreibungen für lesus 
den Gottessohn und z. B. lesus Nave: lesus als Gottessohn schrieben 
die Griechen \c., die Lateiner IHC (oder IHS); vor allem aber, er 
sagt, diese Kurzformen seien ans religiösen Gründen eingeführt worden. 
Offenbar schwebt die Behandlung des Gottesnamens im Hebräischen 
vor. Wir müssen für den Hinweis und die Aufdeckung des Zusammen- 
hanges dankbar sein. Daß nur eine tiefsinnige Spekulation Christians 
vorUegt, wie sie ihm an sich wohl zuzutrauen wäre, scheint aus- 

<) Er meint Porphyr. Optat c Vlllbd L. MOIter. vcnraduelt aber den Dldrier 

mit dem Ncuplatoniker. 

') Bei DOmmla p. 260. 10 ist so zu verbessern : imUaiUes Hebreos IHM lesum 
prmumUmm, nm per ospävfHu^ Mrf per H grccum seriMe$. 
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geschlossen: y^erade der Ausdruck nomina dei erinnert an gewisse 
jfldische Wendungen, von denen wir noch zu sprechen haben werden.*) 
Es mag eine Väterstelle dazwischen liegen, die aufzufinden bleibt«) 

Bei Roger Bacon wird uns die richtige Deutung von IHC und 
XPC, die wir im Opus Mains (a. 1267)^) und in seiner Griechischen 
Grammatik*) antreffen, selbstverständlich dünken; der Doctor mira- 
bilis brauchte dazu durchaus keine älteren t^ricchischen Quellen heran- 
zuziehen, f») Wohl aber könnte Heibergs Annahme,«) der Grammatik 
liege ein spätgnechischer Abriß zu Grunde, fflr die merkwürdige Ab- 
kürzungslehre zutreffen, die er gleich zu Anfang gibt.') Bacon 
unterscheidet da 1. die 18 subbrevitates, d. h. tachvi^raphische Abkür- 
zungen für Silben, 2. eine Klasse, deren gemeinsames Merkmal der 
Kontraktionsstrich {AndvovavQfM odtr tractus supra, vgl. unten S. 45) 
ist; 3. einzelne besondere ftgurae, d. h. Zeichen fflr Wörter. Nach 
der Fofm einiger in der eisten Abteilung veieinigten NolenbQder ht- 
seilt ach Roger oder seine Vodsge auf Handschriften etwa des 11. 
bis 12. Jahrhunderts. FOr uns Icommt nur seine zweite Klasse bi Be- 
tracht, und daS er in ihr ebien sehr treffenden Veigleich mit dem 
Lateinischen durchfuhrt^ wie er auch m seiner dritten Klasse grie- 
chisches >- (loWr) und lateinisches -f- (esO schlagend richtig ver- 
^teicbt^ Er sagt: sedanaesi generaUs suMteoUas, sicat apud nos, 
gaae vocatar apam sirma, tractas supra (apanu enim est supru, 
sima est tractus) et fit, äait cum sertbimas dWs per tractum supra 
aut pr, sicat ipsi scrttiuit tmi pro dns et pro pr. etiam^) sine sulh 
brevitate super mmda nomina propria ptene scripta et integre ponant 
tnutam longun supra at Tdatt». 



VfiL unten S. 33. 

■) Den Hinweis mf ChrUttan verdanke idi der Reaknxyklopidie der Solct- 
inenser. 

») Ed Brk?ges III 118. 
*) Ed. Nolan p. 78. 

•) Vgl. Nolan. The Ofeek Onumnar ol R Bacon, Caiat>ridge 1902, p. LXI. der 
hier auf den von Heiberg erwähnten Laskarit obne Not zn verwdien tcheiiit 
•) ByzanHnfsche Zeitschrift IX 490. 
0 Vgl Heiberg a. a. O. 480 sq. und bei Noian p. 1 1 sqq. 
^ Attch Ucr tfiul die Neuem wieder stanpfer. 
tt tum Helberg, et tamen Nolaa. 
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Wir haben von der Möglichkeit gesprochen, daß Bacon ältere 
griechische Vorlagen hatte. An Vorarbeiten gerade für die griechischen 
Nomina sacra oder, wenn wir uns auf seinen palflographischen Stand- 
punkt sUUen, iBr <He nomina per tmetam supra scripta, fehlte es nicht 
gttiz. Omont hat aus Paris gr. 325 s. XiU dn für Mekhiten be- 
stimmtes alphabetisches Veixeidinis griechischer Abküraragai henms- 
gegeben. 0 Es enthalt der Reihe nach die Kflfznngen für Meomoc* 
Jaßifdf ^adct tfi^aoSp, wif^, ^fnöttoe» 'AqovmI^p, 'locai^ ^i*"«^ 
mwfutt mavQÖc, vl6e, Xqui^, oöqo»^, otgiiftog» ^pdMgmiiog und ifie 
Kflfzungen iOi die ehuehien Kasns dieser Worte» doch so» daS oft die 
Vokative und die wirklich auch sonst selten oder nicht voigeftmdenen 
Dative desPhiials von Aonj^ und /«Htf weggdassen werden, daß feiner 
was ganz in der Ordnung ist und sofort den christiicben Charakter 
verrat, bei ^edc der PluraUs fehlt. Wir haben also hier die sämtlichen 
griechischen Nomina Sacra mit Ansscbhifl von «orrje' Solche Ver- 
zeichnisse, wenn sie auch, wie dieses hier, ohne ein weiteres Wort 
der Erklärung abgefaßt wurden und nur für den praktischen Gebrauch 
bestimmt waren, mußten den Becniff einer fest umgrenzten Gruppe 
von cinhi^itlich abgekürzten Wörtern vermitteln und zugleich die Auf- 
merksamkeit darauf richten, daß die betreffenden Wörter durch ihre 
Fundstätte, die sich auf biblische und ekklesiastische Bücher beschränkt, 
und durch ihre Bedeutung, welche lediglich eine christliche oder 
jüdisch-clinstliche ist, auch innerlich zusammenhängen. 

Doch statt dessen setzen sich zwei Irrtümer fest, die heute 
noch wirken. Beide sind dadurch bedingt, daß eben dieser innere 
Zusammenhang der durch Kontraktion gekürzten Wörter trotz seiner 
Deutlichkeit nicht hinreichend durchschaut wurde. So j^laubtc man 
erstens der bekannten Gruppe noch beliebiij viele weitere (gekürzte 
Wörter zufügen zu dürfen, die zwar in den iiandscliriften selbst sich 
nidit vorfinden, aber für allerhand Fehler der Überlieferung die Voraus- 
setzung zu sein schienen. Zweitens stellte man als Grund der KOr- 
zung das häufige Votfcommen der kontrahierten Worte hm. Wenn 
Oericus*) annahm, Abraham und laeob konnten flt>er das von ihm 
supponierle Kompendium tAB (= '/<nm6^ ineinander flt>efgehen, so 



*) BlbUodiique de l'^Mte des duules XUV (t8B9 134. 
*) An crtHoi II (Amtadun 1698) p. 20ft. 
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ist das gewiß nicht so schlimm, als wenn Boyle eine Kontraktion 
j>foac ansetzte, die entweder tJvyajeoa^; oder ^eocmcuva»; bedeuten sollte. 
Aber was BenÜey ihm entgegenhielt, i) zeigt selbst diesen großen Mann 
nur als einen guten Praktiker und Handschriftenkcimer: / deny ikat 
there's any such Abbreviation used in any Greek MSS. as ^Foaz 
for öe^Qajiaivag. This the txaminer slioulä have jirst prov'd. bejore 
fie pretended to argue front U. Bat he'U never be able to do that, 
nor io. produee one stngU Instance, no not mU cf all ihe MSS of 
ike BoäUy, For AbbrevtaÜons were ngoer made use of, bat la 
words IM come frequentfy: so that both Labour and Rffom was 
sas/ed by Mr npeidied CotUractIons: as was written for nmiig, 
ävSe for Mgamoe,^ and in the oUt Copies of the Büde j^i 
for x^gtoQt Tisumbs: beeause those words come In aUnost flitf 
eve/y Verse . Bat if a Writer should abbreoiate such words as 
btQomibßae, whUh scarce comes once in a wbote Book, he woald save 
hlMself bat one moments Labour, and make bis Copy uninteUigibie. 
Tis a mere Dream then of our Exanüner, to think degag /mxy stand 
for ^tgianirae: and 'tis Just as he should say, that rma^ stand 
for ai^ori^ Of avüg for dv^^ßetOff. 

Eist einige Jalire nach Benfleys Streitschrift eisdiien die eiste 
griechische Palflographie, das gtofie Weric des Montfaucon (1708). 
Hier werden als Abkfliziingen der Handschriften in Unciale die Nomina 
Sacra ungefähr so angeführt, wie in dem oben (S. 8) erwähnten Ver- 
zeichnis der Melchiten. Nicht anders als Bentley nimmt Montfaucon 
an,*) dafi diese Kürzungen aus Bequemlichkeit gebraucht werden: in 
ßiblils aliisque Christianorum Libris, quia passim occurrunt, Calli- 
graphorum operam sammopere minaebant. Aufgenommen hat er 
in seine Liste mit Recht noch nxnün: aber auch ILO für 7fofi»i'>;f führt 
er an» die Suspension mitten unter den Kontraktionen, ein sachlicher 



DlHCflittoiii npon tbe EpMlc» of Plularis» cd. W. Wagtwr p. 409. 

^ Als Phildeullien» Liptlcnai» madd er von dieser Kenntnis Gdinndw um 

(incin liberlicfcrtcn a»(?p(o.-i(;) die Konjektur arf^ rrbz-.ipcwfnncn: Emendaliones in 
Mcnandri reliquias, Utrecht 17 10, p. 66; wo aber wieder nur ganz allgemein gesagt 
ist: memineramus eiUm in CodicWus scriptis Sv^QOixos, är&QtaMu» ek, Mbique fere 
serM eompmdlote SU, SyS». 

PabwogfapMa Qraeci, p. 341. 
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und chronologischer Irrtum, 0 von dem sich seither keiner seiner 
Nachfolger ganz frei gemacht hat.«) 

Doch ehe wir die Arbeitcii über griechische Paläographie weiter 
veriülgcii, die freilich hier wie sonst ebensosehr auf Montfaucon be- 
ruhen, wie sie wenig über ihn hinaus kommen, ist nachzutragen, was 
man inzwischen aui lateinischem Gebiete geleistet hatte. Es war fast 
nichts. MabiUon (1681) bat die Kflrzungslehie nicht einmal im Vorbei- 
gdm befflhft Die Bedeutuqg dieses Teiles der von ihn gesdullienen 
Wissenschaft war ihm selbst nicht aufgegangen. Man sieht das i. 
wenn er») den bilinguen Sangermanensis der Paulinischen Briefe (St 
Petersburg gr. X^, eüie Abschrift des eist von Montbittoon berfldc« 
sichfigten Oaromontanus (Paris gr. 107), dem 7. Jahrhundert auweist, 
wahrend doch wegen der Fülle und Art der Abldlrzungen diese Hand* 
Schrift eist in karolingischer Zelt entstanden sem kann. 

Was MabiUon verslumt, bat der Nomfem tralü de dipiamaUque 
niigends eingeholt bn 3. Bande (1757) gibt es dort über die Ab- 
idlrzungen nur einen ganz winen und schwachen AbschnitL Die 
beiden Verfasser, die doch ursprflnglich die griechische und lateinische 
Pattographie zusammen behandeln wollten, verweisen ftlr die griechi- 
schen AbkOrzungen auf Montfaucon. Und liier der eine Satz: les 
abr&viations griques otU beaucoup de raport avec Celles des Latlns 
(p. 537 adn.), und spater (p. 541) ein Zitat aus der Bibliothäque Bri- 
tannique V 2, 353 über die griechischen Handschriften: dont on poa- 
roit croire que les Latins ont Imite les nhreviations, sind die einzigen 
Anläufe, in denen sie ihrer ei<?entlichc;i Auf'^nibc sich nähern. 

Es ist, glaube ich, erst Wattenbach gewesen, der durch seine 
Beschäftigung mit griechischen zugleich und lateinischen Hand- 



') Ich finde ICU zuerst in einer Handschrih des 8. Jaiirhunderls (Tischendorf, 
Mon. ucra ineiUUi 1846. p. 408). Erwähnenswert ist, daß die Form auch in kop- 
tischen Handschriften vorkoamit Vgl. Cmia, Coptle MSS. (rmn the ?v/yma* London 
1893, n. IV; XV; XVII. In n. XVII findet n:in nuch - rc: es mag vielleicht gut 
sein, mit diesen Hinweisen zugleich der Annalinie vorzubauen, daß im ,Faijamer 
Bvingdto m' (Mtt tdlg. Pap. Rainer ! 53) I1€t dn Zeichen hohen Alters sei. Ahn- 
Uefa stahl ner auf einer spaten Gemme ao. IV 9108. 

') Nur die Bibelkritiker (wie Scrivener und Gregor}) richteten sich nach den 
Tatsachen der Überliderung und schalteten icü wieder aus der Liste der kirchUcben 
Coninctt aus. 

•) Dt le diplonutica p. 346^ 
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Schriften sich aufgefordert sah, den Faden wieder aufzunehmen. 
Jn Handschriften kirchlichen Inhalts kommt eine kleine Zahl be- 
stimmter Abkürzungen regelmäßig vor" lehrt er zuerst fürs Latei- 
nische (1886, ähnlich schon 1666); „in Haiiüschriitcn kirchlichen In- 
halts werden einige Worte regelmäßig abgekürzt" sagt er für das 
Criechische (zuerst 18C7j. Im Lateinischen iät er selbständig, aber zu 
den Kurzfonnen von deus, dominus, sanctus, Spiritus^ den zu- 
sammengebörenden Nomina sacra, mischt er die KOmmg für epi' 
teepus und sogar p/^ für presbyter und ff fflr fratres; es folgt eine 
onbefriedigende und uorichtige Aitsfciuift aber ffiC mid XPC>) Seine 
gliechisdie Usle ist aus Montfaucon herUbeigaioinnien.^ VeigUcfaen 
bat er das Lateinische mit dem Griediiscben nicht 

WaHenbach folgend und ihn veibessemd spfecfaen dann Gardt- 
hausen von sakralen und O. Lehmann und Zereteli^ von kirch- 
lichen AbkOnungen im Oifechischen. Aber immer noch waren es 
idie in kirchlichen Sduiften besonders b&ulig vorkommenden 
Wörter*, die man so zusammenfafte. Und der Fortschritt, der darin 
bestand, da6 man die Kontraktionen nicht mehr lediglich mit dem 
Auge des PalSographen ansah als die Merkmale der Uncial-Hand- 
schxiflen, fOhite doch noch nicht zu einer wirklichen historischen 
Einsicfal 



•) Die Schreibung und Erklärung dieser Formen hatte inzwischen nicht auf- 
fdiftrt, ilie Gelehrten zu beschäftigen, idi erwähne C. Cavedoni, Dell origine t 
vaion detta urüimt compendi&sa WS, Modena 1855. und die AiUM (Abbf<v1a> 
tions. Monogramm) in den Realenzyklopädien von Cabrol. Hauck, Kraus und Welzer- 
Welte Erst Henri Omont ist hier weiter gekommen. In einem Aufsatz (Bulletin 
de Ii Socieie nationale des antiquaires de France 1892 p. 12^—125, vgl. Biblioth^que 
de r &ote des chmes 1897 S, 079 and Bonlam Jahresberichte CVI ISO) taeMer die 
notwendigste Feststellung gemacht, daB gar nicht IHC und XPC, sondern IHS und 
XPS die am frühesten überlieferten Formen sind. Seine Erklärung dieser^ Bildungen 
kann ich freilich nicht für richtig iiaitcn (vgl. im IV. Teil § 5, 1 b über XPS und IHS). 

•) Anf Watteobach wieder ruhen die fhn folgenden giriechlachen Palio- 
graphicn. Das geht bei Thompson so weit, daB WättenbadlS «tfnw und '/«(«woal^ii 
bis in die dritte Auflage mitgefuhrt werden. 

>) Zeretell in der zweiten Auflage seines Werkes Uber die grieddidicn Kflr- 
XKUigen, Petersburg 1904, fOhit als Bdiplei cbwr durch die Kasus fortgefohften 
Kontraktion < «LÜH = 9r,i,v an (p. JW), wn^; ein voller Rückschritt ist, obgleich die 
Form selbst begegnet; vgl. oben S. 8. Dagegen macht er, wenn auch ganz flUditig, 
aal dM Vofkomrocn der Konb^on In laleiBisdien und tiavfsdwa HandscbriAai 
anlmciksafli (p. XIV). aodi hier ohne dnen bistorfsdien Oesldilspankt 
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Bis zu ihr drang nur Gitlbauer vor, aber ohne langer am Ziel 
zu verweilen und ohne sich klare Rechenschaft abzulegen. Richtig sprach 
er es aus, daß „fast nur christlich-theologische Begriffe" kontrahiert 
werden. Wenn er aber, nach der Herkunft der Kontraktion fragend, 
diese im tachygraphiüchen System der Römer zu finden glaubte, so war 
er schon wieder ganz und gar auf falschem Wege. Er unterließ jede 
genauere Analyse der Tironischen Noten, wie sie O. Lehniaiiii an- 
gebahnt hatte. Er hielt ohne weiteres diejenigen NotenbUder fflr alt, 
die aus den eisten und letzten Buchstaben der W5rter oder in dm- 
lidMr Weise gdiüdet sind. .Sdion dn fifichtiger BlidE auf diese 
Sanunlung lehrt', sagt er» nachdem er eine Reihe von Noten von der 
AaAiUeR, AUqtuOlenS, BM/s» OtäodlA susmmengesteUt bat, »dafi 
fast duicfaw^ nur fllteies Spracbgut in diesen Ablcflnungen vettieten 
ist, meist baufig vofkommende WDrter und termini teduud, und dafl die 
wenigen, die auf jflngeien, cbrisHichen Uisprung deuten, gewiB auf 
Neuanwenduqg des alten Piinzipes zuracIczufQbien sbid.* Wie wenig 
stimmt dies zu den mannigfalttgen Sdiidcsalen, weldie die rOmisdie 
Tacbygraphie vor den Kaioltngischen Exemplaren der uns vorliegenden 
spatrömischen Kodifikation durchlaufen hat Auch hatte Gitlbauer 
gewiß keine richtige Vorstellung von dem hohen AUer der duisüicfa- 
giiechischen und chiistlichHfOmischen Kontraktion. 

Noch von einem zweiten neueren Versuch ist hier zu berichten. 
Einzelne Schreibungen auf Inschriften,') Münzen') und in Hand- 
schriften,^) in denen die Mitte des Wortes ausgelassen ist, wurden 
als die Reste eines vorchristlichen Kontraktionssystems gedeutet, dessen 
Fortsetzung dann natflrUch das chhstUche wäre. Besonders Bruno 

>) Die drei Systeme der criedi. Ttdiygraphl^ Wien 1894» S. 44 Iis. (Doik- 
schriften der kais. Akademie der Wissensch., Band XUV). Auch Q A. Hench in 
Pauls und Braunes Beitrügen zur Geschichte d. deutschen Spractie XXI (1896) 562 
zeigt richtige Einsicht, wenn er von den gotischen Kurzformen sagt: .diese Ab- 
klMinKen sind eatspfechcnden im griechladicii Origliiat nadigealimt and tngcn 
halbheiligen Charakter'. 

*) Wilhelm, Zeitschrift f. die österr. Gymnasien 1894 S.913; Wolters. Mitteüungen 
des deutschen archaolc^. InsütuU. Athen. AbteUung XXII (1897), 139 ff. 

*) Siz. Numismatlc Ouimicte. 105 (1889) S.47; vgU Hill» Journal of HdL 
Studies 1898 p. 304; Head, Jonica. p. 246 n 105 

4) KeU, Hermes XXIX (1894) 320. U. von Wilamowitz. Nachrichten v. d. 
CMUnger OeaeOsdiaft d. Waacmch. 1886 S. 210, md dam Kenyon. Palaeography o( 
Oieek Papyri p. 33. 
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Keil beharrt darauf, eine solche nicbtchiistUcfae und vorchristliche 
Kontraktion anzunehmen.^) 

In der Tat gibt es verschiedene Berührungspunkte zwischen dem 
Gebrauch der älteren Zeit und der späteren Entwickeiung, und vielleicht 
könnte hie und da auch eine direkte Beeinflussung angenommen 
werden.») Obgleich uns also die christliche Kürzung im wesentlichen 
als eine organische Einheit entgegentreten wird, ist es notwendig, an 
dieser Stelle einen kurzen Überblick aber die antike Kürzung ein- 
zuschieben. 

Die kalligraphische Schrift entfallt $icfa fast jeglicher Kflizung, 
sie doidet am ZeikmschluB nnr Ugabiren, darunter den Strich, der M 
vertritt Aber ans verschiedenen Privatabschriften auf Papyrus 
lernen wir veiehifacfaende Scfareibnnsen auch hmerhalb der ZeOen 
kennen. Bs ist nicfat nOtig, die enixdnen Zeugen (saec. I— p. Oir.), 
die sich dafOr bis jetzt unter den lüeitrischen Papyri gefunden haben, 
aufiuztiden, noch weniger auf die Urkunden auf Papyius dnaigehen, 
die gldchfails EfaibUck ui diesen flHeien GdMauch eiOfhien.^ Bs 
genügt, die Arten der nicht kalligraphischen Kflizung kurz zu be- 
zeichnen. Wir finden 

1. rem tachygraphische Zeichen für euizebie Worte, z. B. 

/ = iaiip 
= rJyat 

2. Suspensionen 

a) durch Ligaturen, für einzelne Worte, z. B. 

>^ — /oovoc, yoövov etc. 

b) Hin Akzenten, für einzelne Worte (Präpositionen, Konjunk- 
tionen, Artikel) und Endsilben, z. B. 

d = ävd 
6' = de 

xttpaX = 3u<p(ÜT]V 

c) mit flbeigeschriebenem lebten Bncfastaben, für Endungen, z. B. 

Anonymus Argentinensis, Strafibuxg 1902, S. 72 Anm. I. 
*) Vg]. unten die Paragraphen Uber ^6e, xvqios, äv&emnoe, A(i«nfip« «nn^. 
VgjL QßmtU AicUv 1 Stenoffriplile UV (1902) 73 Jf. 
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Der Punkt hinter der Suspension war im alteren Griechisch 
nicht bekannt Das Ineinanderlesen der Worte wurde gehindert eben 
durch die Ligatar, die Akzente und die Obeischreibung des leisten 
Buchstabens, spMer auch duicb eine Tiansveisale liinter dem 
IcQrzten Wort 

Indem nun z. B. die Piüpositionen auch innerhalb der verbalen 
Komposition oder Worte wie y.al und dt auch da j^ekörrt wurden, 
wo sie beliebige Silben eines lanj^eren Wortes waren, näherte sich 
das System der Suspension dem kontraktiven, das in der chnstlichen 
Zeit zur Herrschaft kam« Der Berliner Papyrus des Hierokles s. II 
p. Chr. bat z. B. 

xtjujixtuijiirjxü'^ — xauQcp t<p JiQagi'jxovn. 

Durch Schreibungen aber, wie avxrj = d»<<ly>x»j oder tXrop « 
lil<«iT>Toy. und noch mehr durch ein vereinzeltes 

wo nadi dem sonstigen Gebniiidi die Snspcnsion ^ genügt bitte 
(vgl. oben fltier ist in demselben Papyms eine noch grOSeie 
AlmUchlKit mit der difisHidien Art lieigiesldlt wordeoi 

Bs ist audi mOgüdi, dafi ein Teil der von Willidm, Wolters 
und Keil geltend gemacbten Itontiaktiven Sdneibungen anf die Kon- 
zepte der betreffenden Inscfuiflen zurad^geht nnd die Silben dort 
in der Mitte nictit nur aus Veiseben, sondern aus Bequemliddieit in 
ähnlicher Art weggelassen waren, wie in den nicht Icalligraphisdien 
Papyri 

Aber von allen diesen vereinzelten Spuren geht keine grofie 
einheitliche, anerkannte Tradition aus und keine fahrt zu ihnen hin. 
Andere Fälle, die angefahrt werden oder angeführt werden könnten, 

sind nicht vorchristlich; in ihnen kann das Prinzip der christlichen 
Kontraktion fortwirken, sei es durch ^griechische, sei es durch römische 
Vorbilder vermittelt Es bleibt dabei: wir haben auf der einen Seite 
die antike t;nechische Art, die im wesentlichen auf der Suspension 
aufgebaut ist, auf der andern Seite die L^yriecliisch-christHche Kürzung 
der Nomina sacra vermittels der Kontraktion Hier wie dort haben 
wir Gelegenheit, den Ausbau und das i ürtwirken, daneben aber die 
teste Umgrenzunj^ solcher Schreibun«?en zu beobachten. Daran ge- 
messen schrumpkn die Falle der drillen Art, in denen sciiembar 
die Vorteile der Kontraktion auf Worte übertragen werden, die dem 
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christlichen und jadisch-christlichen Kreise nicht angehöfen, in ein 
Nichts zusammen. Gegenflber den Massen der Konvention verschwinden 
diese Finzelheiten privater Erfindung und Willkdr Wenn es also 
auch an Berührungspunkten der klassischen und christlichen Kürzung 
nicht fehlt, so ist doch der Gedanke an eine innere organische Fort- 
entwickelung abzulehnen. 

Von der antiken Kürzung, soweit sie der Kontraktion verwandt 
ist, bleibt die christliche Kontraktion durch folgende Merkmale auf 
das deutlichste getrennt: 

1. Die christliche Kontraktion wird immer durch einen Stridi 
bezeichnet, der das ganze Wort^lett wagrecht überzieht (XHÖC im 
Gegensatz zu aKiKH). 

2. Die Zahl der kungeschriebenen Worte ist nicht beliebig und 
daher iinendHch, sondern tag umgrenzt 

3. Anfang und Endung der Kurzformen sfaid dnrdi fdte Regeln 
genau bestimmt. 

4. Hauptsächlich aber Ist der Zwed( der cfaristtlchen Kontnddionp 
wie wir spater sehen werden, ehi ganz anderer, als Raum und Zeit 
zu sparen. 



Dieser g^hichfUche OberbUck ist, je mehr er sich der neuen 
Zeit niherte, zu einer Kritik der wenigen bisher versuchten Eifclirungen 
des Kontraktioosqfstems geworden und allmflhUch flbeigegangen in 
eine Dariegui^ meiner eignen Ansicht. Ich habe sie vorgebracht 
zuerst in einem akademischen Vortrag (in der historischen Klasse der 
bayerischen Akademie am 4. Februar 1899) und dann ganz kurz in 
einem Aufsatz über das Alter des Codex Romanus des Virgil (in der 
Strena Helbii^iana, Leipzig 1900, S. 307 — 314). Ich versuchte dabei, 
das grieclusclie Kontraktionssystem als eine jüdisch- hellenistische 
Neuerung, das lateinische als eine Ableitung aus dem griechischen 
und die ganze Fülle spätrömischer und mittelalteriicher lateinischer 
Kontraktionsbildungen als eine Folge der Aneignung und Weiter- 
fflhrung dieses neuen und unklassischen Prinzips aufzufassen.') 



Meiner eisten 1 hesc »Ununte Albrecht Dieterich bei, Oöttingische gelehrte 
Anidgcti 1903. & SS2 Ann. 2. Anch Wefdbciser In den Wiener Stadien XXIV 
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Während in dem erwähnten Vortrage die Kürzungslehre über- 
haupt erörtert wurde, habe ich m einem zweiten akademischen Vor- 
trage (in der historischen Klasse am 3, Januar 1903) besonders über 
die Nomina sacra gesprochen. Schon vorher hatte ich im Anhang 
meiner Arbeit über Ferro na Scottorum (in den Sitzungsberichten 
der historischen Klasse 1900, S. 469 ff.) die Geschichte der Kürzung 
von noster behandelt, eines Wortes, das, wie wir sehen werden, 
mit den Nomina sacra eng zusammengehört. Jetzt endlich wird es 
mir möglich, meine Gedanken über den, wie ich bereits sagte, wich- 
tigsten Teil der KDnniigdelire im Zttsamiiieohaqg^ voizulegen. leb 
kann es nicbt, ohne meinen Gönnern und Freunden den aofricfatigsten 
Dmik. zu sagen, wie ich es schon in der suIeM erwümfen Schrift 
628) geum hatte; die Zahl ist seUlier behflchdich gewachsen. Ohne 
ihre wdtgehende HiUe wire es nicht möglich gewesen, ehi so ausge* 
brdleles Gebiet, wenn auch nur relcogittoszierend, zu flberblidten. Photo- 
graphien und Kollationen, mannigfachen Aufsddufi und Beistand eihidt 
ich von M. A. Amelli, D.N. Anastasijewi^ H.M. Bannister, CR Beeson, 
L. Bertalot, E. Bisbop, H. Bloch, F. BoU, M. Bonnet, H. Bressfam, 
A. E. Bum, E Chatelain, H. J. Cladder, C. U. Clark, F. Cumont, 
L. Delisle, E. Dümmler, F. Ehrle, R. Ehwald, A. Fäh, A. Farinelli, 
C. Fasola, H. Fischer, O. Glauning, P. Glogger, Th. Gottlieb, A. Gold- 
schmidt, H. Graeven, B. Gflterbock, A. Haseloff, J. Heeg, J. L. Heiberg, 
O. V. Heinemann, D. Heibig, S. Hellmann, A. Holder, H. Jadart, F. Jen- 
kinson, G. Karo, G. D. Kellogg, D, Kcr!er, G. Keyssner, F. Köhler, 
K. Krurabacher, B. Krusch, G. v. Laubmann, H. Legband, P.Lehmann, 
W. M. Lindsay, E. A. Loew, R. Loewe, P. Marc, A. Merk, Gabriel Meier, 
Kuno Meyer, Richard M. Meyer, W jMeyer aus Speyer, P. C. Molhuysen, 

G. Morin. C. W. Moule. S. Murray, H. Omont, J. Pirson, G. Pfeüschifter, 

H. Pknlvers, K. Pracchter, E. K. Rand, R. Reitzenstein, K. Scherer, 
J. Schnetz, A. Sclinüti^^en, F. Seelig, F. Skutsch, A. Souter, A. Spagnolo, 
H. Stadler, 0. Stählin, F. Steffens, G. Swarzcnski, C. H. Turner, A.W. 
Van Buren, F. Vollmer, S. ü. de Vnes, G. Warner, W. Weyh, P. von 



(1902) 296 if . scheint mir Im aOgoneinen beinipIHditea Ich kdM aber nie bchtnptct, wie 

er wotil annimmt, dafi die Kontraktionen der Nomina sacra vor dem 6. Jahrhundert 
nicht vorkommen, sondern nur, dafi man vor dieser Zeil schwerlich Kür^iingen wie 
DS finden werde in nicht kirchUchen Handschriften, und ohne dati die beiieiienden 
Worte ipedeU duMUdic BcMuqc hibcn. 
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Winterfeld, G. Wolfram, J. Zellerer, K. Zcumer, H. Zimmer. Als wahre 
Mitarbeiter muß icli meme Freunde Cladder, Clark, Marc, Turner und 
Winterfeid bezeiclincn. Paul Marc und Pater Cladder, S, J., ordneten 
und ergänzten mem gnechisches, Wilhelm Weyh mein koptisches 
Material. Cladder beriet mich auch für das Koptische, wie Pater Merk, 
S. J., für das Armenische, D, N. Anastasiiewi«; für das Aitkirchen- 
slavische und S. Ehrmann fflr das Talmudische. Daß icli das Keltische 
miteinbeziehen konnte, verdanke ich Kuno Meyer und H. Zimmer. 
Sdiließlich mache ich, wie in den Paläographischen Anzeigen (Neues 
Afdbiv der Gesellschaft für altere deutsche Qeschicbtskunde XXVI 233) 
und in fPeiroiui Scottonun' tutuO^ daianf anfaneiksani, dafi außer den 
Of^mtoi, medanisdieii Reprodnklionen, bncfastabentreuen Faksimile, 
kiiliaclien Apparaten nnd Monographien auch genaneie Handschriften- 
verarichnigse, wie Reiflenciieids und Hartd-Loewes BiUiolfaecae Patmm, 
ausgebeutet wurden. 



2. Terminologie. 

Ich habe schon früher gebraucht und wende auch hier wfeder 
an als Bezeichnung der Gruppe von atten Wörtern, bei denen hn 
Griechischen und hi der froheren latefaiischen Zeit die Kflnung durch 
Kontraktion vollzogen wurde, den Ausdruck: Nomina sacra. Ich 
habe ihn dem englischen Forscher E. M. Thompson entlehnt,*) der 
m semer Paläographie sehr gut von saereä and lUargkai contnuHons 
sprich^ in den Eddärangen aber zu den Tafehi der Palagographkal 
Söäefyt in denen durch soigfUtige Angabe der Abkflnungen, die ui 
den voigefOhrten Handschriften begegnen, die Abkürzung;slehre reiche 
FOidemng erfahren hat, oft ganz kurz und bündig the saered names 
zusammenfafit Dies Wort habe ich um so lieber aufgenommen, als 
es sich enge an einen alten Terminus technicus anschließt, der selbst 
freilich für uns nicht mehr recht brauchbar ist. Denn was wir nomina 
Sacra nennen, nannte Christian von Stavelot ganz ähnlich nomina 
dei.*) Er bezog dabei ein hebräisches Wort, das nur die Namen 
Gottes des Vaters umfassen sollte, seiner Zeit gemäß vor allem auch 

>) Audi H. Omoitt (a. a. 0. 124) m^: .mala coiuaerh*. 
Vgl oben S. 6 und unten S. 33. 
Q«]|«iii.UfllMtBdka.M.Plrilolosi*<la MA. U. 2 
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auf die Körzuncfen von lesus und Christus. Wenn nun wir den etwas 
allgemeineren Terminus nomina Sacra auch auf Worte wie 'Jaoa/jl, 
äy&Qomoc, ja sogar auf ncster ausdehnen, so wird unser Recht, wie 
ich hoffe, durch die folgende Darstellung erwiesen werden, die sich 
zur Aufgabe gesetzt hat, den folgenreichen Gebrauch aller jener Kurz- 
Schreibungen vom Ursprung' bis zum Ende zu verf öligen. 

Die ursprünglich wohl französischen Fachwörter Kontraktion 
und Suspension werden dem Leser im Verlauf der Darstellupg 
tOhet gebncht weiden. VotUufig mag er sidi an die kone Defi- 
nitioa halten» die ich in der Strena Helbigiana S. 310 gegeben habe: 
.Es gibt zwei Alten von AbkOnungen, die man als Suspensionen 
(Weglassnngen) wid Kontaalctioaen (Auslassungen) unterscheiden 
kann. Bei denen dtudi SuspenskMi wird nur der eiste Teil des 
Wortes, un iuBeisten Fall nur der eiste Buchstabe gesetzt; bd denen 
durch Kontndctton fittlt die Mitte des Wortes aus» und es bleibt An^ 
fang und Ende. Aber diese Eridflmi^ ist iufierfich. Der liefexe 
Unteisdiied liegt darin, daß das eine Mal das Wort mit möglichster 
Kürze nur f)berhaupt augedeutet wird, der betreffende Kasus, die be- 
treffende Verbalform aus dem Zusammenhang «ig^bizt werden mu6; 
dafi das andere Mal (bei der Kontraktion) wegen der Setzung der 
Endung über die gemeinte Form ein Zweifel nicht aufkommen kann. 
Ein Beispiel mag zeigen, wie in praxi beide Arten sich unterscheiden. 
Die im Mittelalter rezipierte Abkürzung iür episcopus ist eps\ dies 
wird dekliniert epi epo epm. Das ist der Typus einer flexibeln Kon- 
traktion. In sehr alten Handschnlteu iindet sich entweder epis. oder 
episc. und zwar so, daß jede dieser Formen gleichmüßig und ohne 
Unterschied für alle Kasus des Singularis und Pluralis stehen kann. 
Das ist der Typus einer unbeweglichen Suspension.* 
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1. Vefisoldttog der Gottcsnameii. 

über das Aussehen der hebräischen Handschriften, die die 
griechischen Übersetzer des Alten Testamentes ihren Arbeiten zugrunde 
legten, ist sehr wenig zu ennitteln. Doch eines wissen wir» was uns 
hitf zusttNen feooinit 

Man hob die Qottesnamen gelegentlich dufch Goldscbittt von 
dem flbfigen Text ab. Das ist gerade von Exemptaien bezeugt, die 
in Alexandria hn Undauf waien. Blau hat die Zeugnisse dafitr aus 
der jfldisChen Tiadition znsaramengesIdltO Er nimmt dabei, wie ich 
glaube^ mit Unrecht an, da8 nicht nur die Qottesnamen, sondeni fltier* 
haupt die ganze Tora in Goldschnft beigiestent worden sd. Sehie 
Stutze ist eine Stelle des Arisleasbfiefes (§ 176 ed. Wäidfauid p. 49, 5)^ 
wo es von der an Ptolemflus gesandten hebriischen Bibel ganz all- 
gemein hdßt: h dk (^t/p^igau:) ^ rouof^fola yeyoafifthri jßvwrfQOfftif 
loic '/otfAi&foiff YndfAfuut. Auf diese Stelle hat Blau zuerst hingewiesen. 
Allein man mufi wohl auch hier an ein Exemplar denken, in dem 
lediglich die Gottesnamen golden waren, genau so wie es in der 
von Blau angefahrten Baraitha») und an den gleichfalls von ihm an- 
gefahrten Stelieo des Traktates Masecbet Sefarim') ausgesprochen wird. 



*) Studien zum althebrilscben Budiwestti 1, Strafibufg 1902. S. 157 fL 
*) .Wenn nlcM mit Tinie geschrieben «aide, oder wenn die OoMeMiancn 
mit Gold geschrieben wurden, mflseen die Sdiittlen v e rtwr g e n weiden« mdi Blaut 

Obersetzung S 161. 

*) ,Man darf nicht mit Gold schreiben. Es ium vor, daä alle Qottesnamen 
der Tori der Aleiandrincr mit Oold geschrieben waren. Die Sadie wurde den 

Scbriflgelehrten vorgelegt und sie erklarten, die Rolle mttsse verboigen werden,* 
Blau S. 161; Ober den Sinn den .verbergen" hier haf. vgl. Blau S. 191 ,ln einer 
Tora, deren Gottesnaroen an Gold hängen, dad man nicht lesen. In der lora des 
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Die Worte des Ansteas erhalten aus diesen Stellen ebenso ihr 
Licht, wie die oft zitierten und auch von Blau für seine Ansicht ver- 
werteten des Johannes Clirysostomus und Hieronymus ihre volle Be- 
deutung erst erlangen, wenn man sie mit den überlieferten griechi<vchen 
und lateinischen Bibelhandschriften vergleicht und darnach erklart. 
Das Zeu^is der beiden Väter gilt etwa für das Jahr 400. .Ifih.innes 
bezeugt für Antiochien Bibeln mit goldener Schrift, i) Hieronymus für 
Cäsart:a walirschcmiich nicht minder als für Rom Bibeln, die mit Purpur, 
Silber und Gold geschmückt waren.*) Auch hier stellt man sich das 
gewöbnfich so vor» als ad der gesamte Text dieser Bücher vergoldeC 
gewesen. Die erhaltenen Exemplare aber, die eine emhdtlicfae Tra* 
dilion daislellett, lehren etwas Spesidleres. Auf gepurpertem Per* 
gament war der Text mit Silber und nor die Nomina sacia waren 
darin mit Gold geschrieben. Dies ist der Schmuck der griechischen 
Evangelien im sog. Codex puipuieus Petropolitanus (N) saec VI ^ — die 
kontiafaiertett Kuizformen von «srfc, tt^euK, m«v/ia/) nat^ 'Ifocvct 
Xdiatds, vUq sind golden, die von oö^ea^, Mgamoe, Aaffäd» 'Jbga^ 
*heinfqa^/i sObem — und im etwas jüngeren griediiscfaen Psalteriura 
Turicense») — golden sind hier die Oberschriften und Initiah» der 
Psalmen; ist aber das erste Wort der Psalmen eine Kurzform von de6g 
oder xvQtoe, so wird es ganz mit Gold geschrieben. Von lateinischen 
Handschriften haben dieselbe Ausstattung die Evangelien Verona VI 
und Wien 1236 und vielleicht der Brixianus und die Handschrift 
aus Sarezzano, ferner das Psalterium S, Germani: säe fole;en alle dem 
Typus dms,*^) Von Handschriften des Typus äns gehört hierher Wien 



Alexander (BUu veibcssert ,der Alexandriner*) hingen die OiMesnamen an Gold, 
d!c Geschichte kam vor die Gelehrten und sie vertraten sie Ihnen»* Blau & 162. Ebr> 
mann identifiziert diese Stelle mit der vorigen. 

>) Korn, in Jon. 32, 3 (Patrol. gr. ed. Migne UX 186 sq.). 

*) Hauptstdie M Vnlog. in Job (PalnL JiL cd. Mi|pie XXVÜI 1083). Vgl 
Ep. 22 (ib XXII 418) und 107 (ib.XXU876) and dun Traube. Aiddv tOx Steno- 
graphie LIII (19ÜI) 202. 

») Vgl. H. S. Cronin. Texts and Studies V 4. Cambridge 1899. 

*) In den Blättern von N. die zur Wiener Genesis gehören, ist I it iX silbern. 

*) Vgl. Tischendorf, Monum. sacr. incd. nova coUectio, vol. IV, Leipzig 1869. 

•) Vgl. aber Sadie tuid Ausdnidc imten Im idcrten Kapltd nnter äomma» 
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1185.0 Im Psalter Lyon 425 (351), der den Typus dms aufweist, sind 
die Formen von und dominus durch rote Farbe hervorp:ehoben.«) 
In Karolin^5chcr Zeit hat man ebenso in Frankreich wie in 
Byzanz, die alteren Exemplare nachahmend, eine neue Reihe reich 
geschmückter kirchlicher Bflcher aut Purpurmembran hervorgebracht. 
Man hob dabei auch wieder, wenn auch nicht regelmäßig, die Nomina 
Sacra aus der Silberschrift der Texte mit goldenen Lettern heraus. So 
im Petersburger Codex der Kaisenn Theodora und im IMfer comUum 
Paris lat 9451 aus der Zeit Karls des Großen. 



2. Du Tetragnunm» 

Erwiesen ist also die lange und alte Tradition, die Gottesnamen 
in den biblisctoi Bfldieni dtnch besMideftti Scbmtidc «utttfeiclmen. 
Die Juden hielten es so schon in vorcfarisdicher Zeit; die Christen 
liitten denselben Bnndu AUer Wdiisdieinliciiiceit nach handelt es 
sich nn eine jüdisdie Sitte, die von den Qnislen aulgenonunen und 
befolgt wufde. 

Altere hebrilische Exemplare sind aufier dem eben gefundenen 
Papyrus Nash nicht Qberliefext; dieser, der höchstens ins zweite nach- 
chrisdicfae Jahrhundert gehört, gibt gerade rnn» und en^ ohne 
weiteten Schmuck. Man kann also schwanken, was unter den 
»Gottesnamen* zu begreifen ist Nur mn% an welches Wort man immer 
suerst denken wird, oder auch c^n*?« und und Verbindungen wie 
CTlb« rm? Aber aufier Zweifel steht, daß hebräische Exemplare 
in Alexandria in vorchristlicher Zeit eine graphische Auszeichnung 
des Tetragramins und vielleicht auch anderer Worte für Gott auf- 
wiesen. 

Mehr können wir über die Beschaffenheit dieser hebräischen 
Gottesnamen nicht aussagen. Selbst die Form der Buchstaben steht 
nicht fest. Früher glaubte man annehmen zu dürfen, daS, als die 
ersten griechischen Übersetzer arbeiteten, bereits die Quadratschrift 

*) Anders ist der Codex argenteiis des Wulfila bcliandclf: hier ist die Schrift 
silbern auf purpurnem Grunde und die Kapiteianfangc sind ohne Riicl<sicht auf die 
Nomina sacra in Gold gegeben. Almlich ist im Rossanen&is der Grund purpurn, 
die Schrift sObcra und golden nur am Beginn der Evangelien. 
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für die Tora ausgestaltet w orden war. Man zweifelt jetzt wieder daran; 
vielleicht nicht mit Recht. ^) 

Aber em eiy^cntümücher Widerstreit tritt uns deuthch entgegen. 
Den Juden galt der vierbuchstabige Name ihres Gottes als heilig, 
zauberbergend und unaussprechlich. Mit diesem Namenszauber hängt 
offenbar auch die Vergoldunp^ der Gottesnamen zusammen; andererseits 
scheint sie ihm zu widersprochen. Das Zauberwort mit allen Buch- 
slaben hingeschrieben, ja durch die Schrill noch hervorgehoben, ent- 
hüllt und verkündet nicht nur jedem das, was für den Eingeweihten 
aufzuheben war, sondern lenkt geradezu des Unberufenen Auge darauf. 
Dabei ist jedoch zu bedenken, dafl in der hebrtischen Schrift, gleichviel 
ob damals noch die lltere henscfate oder bereits die heilige Quadrata, 
wegen der Vokallosigiceit das Mysterimn dennoch bestehen blieb. Das 
Telmgiraini winde sum heiligen Namen eist dtncfa die richtige Deutung. 
DaB es Jawe anssuspicchen sei, war ans den Buchstaben selbst nicht 
ohne weüeces zn eöehen, man mußte es wissen, lernen. Und der 
Priester verschwieg die fichtige Form; er setzte eine ähnliche» kOnslUch 
abgebogene an ihre Stelle oder» auf diesem Wege forfsChieitend, ein 
anderes» dem Volke verkflndbaies Wort 

Auf diesen Widerspruch war hier hinzuweisen; im Hebräischen 
nur scheinbar vorhanden, wird er wiiidich und witfcsam» sobald wir 
uns dem griechischen Kreise nahem. 

') Vgl umen S. 28. 
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1. Wiedergabe des Tetragramms bei den heUeiilstiscfaeii 

Juden. 

Sobald man bci,^tnn, die jüdischen iieiliii;cn Rücher ins Griechische 
zu übersetzen, muß der am Schluß des vorigen Kapitels berührte 
Widerstreit lebendiL!, L;evs'orden sein. Wie sollte das Teiragranini 
wiedergegeben werden? War es nachzubilden oder zu übersetzen? 
Und wie sollte man vorgehen, um dem Wort zuglddi seine graphische 
Auszeichnung und den geheininisvolleB Zauber zu bewsbien? 

Dafi man hier und da die Vetgqldung fortsetzte» babeti wir bereits 
gesehen; die erhaltenen Bespiele wurden bereits aufgezahh. Wir 
mtlssen von der sonstigen Behandlung des Wortes reden. 

Efaie profanieiende Transskription (ibtw oder laßt), wie sie die 
m Ägypten geschriebenen Zaubecpapyri geben, war in einer Ober- 
Setzung der heiligen Schriften, die vOUig an die SteUe der Origuule 
treten sollte, von selbst verboten. Man Iconnte da nur ein Veifshien 
dulden, das dieselben oder wenigstens Ähnliche Eigentümlichlceiten 
liot, wie das tfebräisChe. Es gab daher nur zwei Möglichkeiten. 

Zunächst konnte man das Wort in seiner hebräischen 
Gestalt fortbestehen lassen. Da hatte es denn ganz den Zauber, 
die Kraft und Verschwiegenheit, wie in der Tora. So ging im zweiten 
nachchristlichen Jahrhundert der Jude Aquila bei seiner Obersetzung 
zu Werk. Er gab das Tetrai^ramm mit hebräischen Buchstaben wieder 
und zwar mit Buchstaben des alten Alphabetes: 'r thFc dxQißemkQots 
xlTjv äyuygdq on' — damit ist eben die Obersetzung Aquilas, »J xat' 

uxolßnav^ gemeint — 'Eßoaion; yayaxrijQOi xüxni to övofjia, 'Eßf)n'iy.o7q 

&e oi) JMS vvvt (LUd lols dQxcuojäTotg, sagt Origenes.') Man hatte 

>) Vgl. A. Deifimann. Bibdstudien, Marburg 1895, S. 10 fL 

^ In Ps. 0 2 ed. Lonmatzsdi XI 996; ygl. Ucroiiyiniis prael. In fibr. Sam. et 
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froher angenommea, Origoitt nie «eh und bwichne die Wiedeig^be 
des Teüagt ai ums durch gitdsieiendes rnm, von dem wir gleich 
sprechen werden; aUeui der PiUmpsest der Synagoge zu Xano mit 
Fragmenten des AquUa aus den Bflcfaem der Könige saec. V, der vor 
efailger Zeit nach Gimbridge kam und ein Siflcluhen des Aquila 
zuerst in jüdischer, nicht durch christliche Hand gegangener Überlieferung 
kennen lehrte, zeigte vielmehr inmitten der griechischen Worte für das 
Tetragramm das Gebilde oder dasselbe mit einem Strich darüber.*) 
Andere Palimpsest-Blätter gleicher Herkunft und gleicher Zeit, die 
etwas später bekannt wurden, mit Fragmenten su^ Aquilas Über- 
tragung der Psalmen, -) gaben die nur unwesentlich verschiedene Form 
3^3^. Also wnr Origenes in gutem Recht. Beide Formen zeigen 
das alte Alphabet, das wirklich nicht mehr zu Origenes' Zeit in Ge- 
brauch sein konnte, von dem man aber gerade auf Grund dieser 
Funde wieder beginnt anzunehmen, daß es vielleicht zu Aquilas Zeit 
noch ^beschrieben wurde.*) Wir berühren diese Frage, weil sie mög- 
lichervveise einer richtigeren AiUwort zugeführt wird, wenn man an- 
nimmt, daß in einem Zweig der hebräischen Überlieferung das Tetra- 
gramm mit alter Schrift inmitten der jüngeren Quadrata gegeben wurde 
und dafi AqnOa das ilmt daher geläufige alte WnlbOd hi seine Ol>er- 
setzung flbemahm. FOr efaien deiartigen graphischen Archaismus bei 
der Weiteigabe der Symbole werden sich un Verlauf der von uns 
fli gebenden Cescfalchte noch andere Beispiele finden. 

Ehwn andern Fall der eislen Mfiglicfakeit lernen wir ans der 
hexaplaiiscfaen Dberliefemng kennen. In der grollen Konkordanz des 
Greenes stand, wie man nach einigen aus ihr abgeletteten griechisdien 
und syrischen Handschriften schließen darf, hi ein^[en Kolumnen als 
Äquivalent für mm die Form nini, die sich betrachten lafit als eine 
atföichtliche oder unabsichtliche Gräcisierung der hebräischen Buch- 
Stäben.«) Man hatte bisher nach dem Material zweiter Hand, aber 

Malach. (Migne XXV III ö50) nomen domini telragrammaton in quibusdam Graecis 
voluminAta vaqae hodie anüqtäs tjcpnuum UUeris ünwnlmt; 

^) Fragments of thc Book of Kings according to tbe Translation of Aqdla 
edd. Burkitt and Taylor, Cambridge 1897, p. 4 sqq. 

*) Hebrew-Greek Cairo Qenlzah Paiimpsests ed. Taylor. Cambridge 1900, 
p. 54 sqq. 

») Vgl. Burkift 1. c, p. 16. 

*) Hieronymus ep. 25 ad Marcellam (ed. Migne XXII 429): nonum (sc nomen 
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das allein man verfügte, annehmen müssen, daß in den griechischen 
Kolumnen der Hexapla nur außerhalb der für die LXX bestimmten 
Spalte diese Umbildung gebraucht war.^) Ein neuer Fund,») der 
wieder in der Synaf^oge zu Kairo Seemacht wurde, ein Stücicchen der 
Hexapla mit einigen Versen aus Psalm 22 (= 21 der LXX), gibt nun 
nini auch in der Kolumne der LXX. An einer Steile (Psalm 22, 20) 
scheint die Lesung: 

Cy A€ K 

nini 

freilich dafür zn spiedten, dait hvqu*) nur vopdHQgt wnrde tnid das 
Ursprüngliche war. Doch ist nicht ganz fest zu machen, ob mm 
nicht gelegendich auch in der Kolumne der LXX stand, ohne daß 
em fBlscfalicfaes Eüidringen ans einer benachbarten Kolumne erfolgt 
wlie. Man kann auch nicht recht sagen,^) ob Theodotton und Sym- 
machus wiifclich selbst schon nini geschrieben haben, wie es der 
eben erwShnle Origenes-Falimpsest in der Kdunme des Symmachus 
gibt (denn deiselbe Palimpsest hat ja auch in der Aijdla-Kolurane 
nini, was nach dem Befund der beiden Aquila-Palimpseste jedenfalls 
nicht die Schreibung des Aquila war), oder ob es in ihre Hand- 
Schriften eingesetzt wurde (etwa gleichfalls an Stelle der alteren 
hebräischen Form), oder ob erst Origenes selbst es war, der diesen 
Ausweg erfand. 

Auch sonst mag man sich der l oriii ! MHI bedient haben; doch 
weiß ich nicht, ob folgendes mehr ist als ein trügerischer Schein. 
Auf einer Inschrift aus El>Barra in Syrien fand Ph. Le Bas (Voyage 
archtologique n. 2647): 

•f AOXA eN Y^ICTOIC im KAI GHI TH eifHNI K<A>I 
€N <ANOfCUnOIC GY.\OKIA>. 

dei) mgayga/ttuM^, fuoä iifaNfiwtfxw, id est ineffabUe, putaverunt, quoä his lüteris 
geriNhir: hii. hg, vap, he . Quod qaUoM um üiteUigentes propttr tUmmtomm 
ilmilitudinem. cum in Graecis UbHa npererint, mm legere eonsaevenuit. Vgl. 
die griechisdiea Tnüdate bd P. de Ugpidcb OnomaitlGa Mcn, cd. U, Oflittocai 1887. 
p. 228 sq. 

*) VgL Ttifim» Hcbfew-Qieek- Calro Pillmpsesls p. 27. 

*) Die Handscbitft kann selir wolil ilter als saec. VII sein. Die schri^ Un- 
Ciale darf nicht mehr als ein Zefchen jüngerer Entstehung bezeichnet werden. 

*) K ist eine Suspension (vgl. unten in diesem Kapitd § 6, 2 Uber Kff IOC) 
oder der Rest der KontrakHon i<<cf >. 
Vj^u Tiyior pu 26 sqq. 
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Eine andere dort gefundene Insrhrift (vgl. Revue Mn^cl. XXII, 
1905, 431) gibt diese Doxologie i^enaner nach Luk. 2, 14 und setzt 
dabei OGCU statt der vier senkrechten Striche. Stand nun auf der 
ersten Inschrift dasselbe Wort und bedeuten Le Bas' Zeichen nur, 
was sonst bei ihm nicht vorzukommen scheint, die Unlesbarkeit? 
oder haben wir hier noch ein versprengtes DIDI?») 

Einem merkwürdigen Fall begegnen wir in einigen Genesis- 
Fragmenten der LXX, die Grenfell und Hunt in P. Oxy. IV n. 656 
(vgl. ebenda pl. II) heraust^egcben haben. Hier war x»'moc anfänglich 
überall weggelassen und erst eine zweite Hand hat das griechische 
Wort in die Lücken eingetragen. Man weiß nicht: stand in der Vor- 
lage eine hebräische Form (dies scheint wahrscheinlicher), oder hatte 
mm flberiumpt den Gottesnameti verschweigen wollen? 

Wir kommen zur zweiten Möglichkeit. Man konnte das 
Tetragramm durch ein griechisches Wort wiedergeben, dieses griechische 
Wort aber so schieben, dafi es, wie das vokallose nin% seine Be- 
deutung mcht völlig offenbarte. Dieser Versudi ist gemacht woiden 
und hatte eine ganz andere Tiagweite als die bisher geschilderten 
Künsteleien. Er wurde der Weg; auf dem die griechischen Nomina 
Sacra ihre Eigenform eriiielten; der Weg, auf dem die KonHaktion 
entstand. Indem wir also uns anschicken, diesen merkwOrdigen Vor- 
gang der altleslamendichen Texlgeschidite zu begreifen, gelangen wir 
zugleich zum Verständnis eines bedeutsamen Wendepunktes der grie* 
Chischen Pallogmphie. 

Im gfiechiscfaen Text der LXX steht fOr das Tetiegiamm meist 
H^gioe, So las schon Phito. Es ist eine Obeisetzung nicht von Jawe, 
sondern von AdonaL Sie ist erkllriich, dorn die Juden vermieden 
ja tatsächlich, wie auch jetzt noch, Jawe zu sagen und sagten dafOr 
vielmehr Adonai. Origenes drflckt das so aus: »der Gottesname wurde 
bei den Juden Adonai, bei den Griechen xvquk ausgesprochen.*^ 
Dies ist alles bekannt, kann aber durch ehie graphische Obeilegung 
weiteigefOhrt werden. 



') [Unbewiesen sei hier wenigstrir; auf den geistreichen Versuch Stnirnoffs 
(üefl. philülog. Wochenschriit 1906 Up. 1U82 «.). das bekannte XHP aus m« mm 
(itigut de) in deuten. 

>) Vflfl. OHg, In Ps. n 2, ktnx vor dte oben & 27 zHlatea Stelle. 



Digitized by Go^ ,jlc 



NomiiM sioi. OL NoiBini sacn Im Oriedüadien. 



31 



1. Nicht an allen SteUen der LXX steht KyflOC für mn% öfters 
steht auch eeoc, was sonst im aUgemeiiien das Äquivatent der Ober- 
setzer für c^nb« ist 

2. Nie aber wurde, so scheint es, in kalligraphischen Hand- 
Schriften Kyf IOC ausgeschrieben, sondern stets dafür die Kurzform 
kC gesetzt. Auch OC-OC wurde nicht geschrieben, sondern nur OC. 

Wir kennen diese Vcfwendung der Kurzformen aus der über- 
einstimmenden Überiieferung aller christlichen Handschriften der LXX 
und des Neuen Testamentes; wir haben aber allen Grund, die Formen 
KC und OC schon für jüdisch zu halten. 

Statt des heiligen unaussprechlichen Wortes gab man ein weniger 
heiliges, aber auch dieses nicht mit vollen Buchstaben, sondern in 
einer Form, in der ein Teil des Wortes unterdrOckt war. Man kann 
diese Form aus ihr selbst nicht erklären. Wenn man sie als Abkürzung 
bezeichnet, so hat man nur in dem Sinne recht, daß tats;:icii!ich da- 
durch, daO man weniger Buchstaben schrieb, Zeit und Raun] 's'cspart 
wurde. Aber di^e Ersparnis und Verkürzung war eine zufällige Folge 
des gewählten Verfahrens, war nicht und konnte nicht sein seine 
ursprüngliche Absicht. Vorgebildet im älteren klassischen Griechisch 
war eine ähnliche Kurzform nicht.*) Abknr?i]ngen sehen da ganz 
anders aus. Sie entstehen durch Weglassung der Endung, so daß 
bei diesem Verfahren, das wir die Suspension nennen, meist nur 
die Anfangsbuchslaben Qbrig bleiben. Aber die Kurzformen, die da« 
dordi entstehen, dafi das Wbttinnere wegWlt und aufier dem ersten 
Buchstaben mindestens noch der letzte erhalten bleibt, die also auf 
Auslassung oder sog. Kontraktion beruhen, fehlen hi fraherer 
Zeit; sie Icamen eben erst durch die Obetsetzung der heiligen 
Schriften auf und, wenn nicht alles tauscht, goade durch den Zwang; 
dem Tetragramm ein homogenes Gebilde g^genfltierzustellen. Wir 
haben es allem Anschein nach mit ehier origuialen jüdischen Etfindung 
zu tun. Nur in dieser SphJhe li^en die GrUnde für die Neuerung 
und die Eigenart der Formen zutage; im Christlichen fallen sie weg. 

Denn Adonai ist flberhaupt der Herr; wo das Wort für den Eigen- 
namen Jawe gaprochen wird, eilcamite es der Jude als besonderes 

^ Ober dnzdiie scheinbare Ausnahmen s. oben S. 30. 
«) VgL oben 8.13«. 
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UTmibe, 



Wort an den fremden Buchstaben. Setzte der t^'echisch schreibende 
Jude ky^ioc für Adonai, so mtifite er dies KyflOC irgendwie 
unterscheiden. 

Femer aber: die Zauberkraft des Wortes Jawe wurde verhüllt 
durch die Aussprache Adonai. Es lag nahe, etwas von der VerhOllung 
auch iü das griechische Äquivalent hineinzutrc^t^en. 

Man kann sich vorstellen, dafi dieses die Gründe waren, Kyf 'OC 
za meiden und dafür zu schreiben. Die Möglichkeit ist aber 
vorhanden» daß nicht KyflOC die ursprüngliche Wiedeigabe von 
7m> war, sondern e60C. Vielleidit hatte man geschwankt Efaie 
Fonn konnte net>en der andern heigegangen seüi. e60C wire 
hebiaisierend ohne Vokale gesdiriel)en woiden: das eigab 8C. Dar- 
nacfa bildete man vielleicbt eist KC von dem rivalisiefenden KYpoc. 

Die Palflogiaphie also, meme ich, könnte es wahisdieinlidi 
machen, daB nrspilinglicb oder, gienaner ansgedrfldct, in den eisten 
Obeisetzungen, in den ersten Versuchen der Obeiseizung, aus denen 
schlieStich die alexandriniscbe Übersetzung des Alten Testamentes 
erwuchs, dedi als Gegenstflck zu nin"« gewählt wurde, oder viebnehr 
nicht deos, sondern eben die vokaUose Form BC, mit der man den 
Eigenheiten des Tetragramms glaubte gerecht zu werden. KC wäre 
erst Analogiebildung dazu. In &e6i hätte die Unterdrückung der Vokale 
eine Forin ergeben, die nur aus dem ersten und letzten Buchstaben 
bestand. Nicht aber diese Unterdrückung der Vokale wurde als das 
Prinzip aufgefaßt, sondern die Setzung des ersten und letzten Buch- 
stabens, die nach Ausscheidung der Vokale übrig blieben. Und so 
deklinierte man nun: OC ey ÖCt) BN Bfl und bildete neu KC 
Ky u. s. w. Doch läßt sich die Priorität von oC nicht erweisen. 
Jedenfalls aber hatten Theologie und Volksglaube bei dem Bestreben, 
dem Gottesnamen eine dem hebräischen OriL^inal möglichst ent- 
sprechende griechische Form zu schaffen, unter der Hand ein neues 
graphisches Prinzip gefunden. Es war diesen bellemstischen Juden in 
den Schoß gefallen, wie nach der Sage den PhOmziem die Erfindung 
von Glas und Puipur. 

Die Richtigkeit unserer Annahme wird der Verlauf der folgienden 
Darstellung erweisen. Die groSe FaDe palflogiaphisdier Erscheinungen, 
die, sonst uneridflrt und unveibunden, in den Handschriften des Alten 
und Neuen Testamentes zuerst sieb zeiigt, wird so ihre veisllndliche 
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gemeinsame Hcdeitung erhalten. Und da die fjriechi scheu Kalligraphen ' 
von den lateinischen nachgeahmt wurden und die lateinischen von 
dem neuen Prinzip die weiteste Anwenduni:,' machten, erhalten nicht 
nur einige wenige Formen ihre Erklärung, sondern erklärt wird die 
wesentlichste Eigenart der christlich-lateinischen Weltschrift. Aber 
gerade gegenüber dieser ungemein langen und breiten Entwickelung 
ist es gut, daß die, wie ich glaube, an sich einleuchtende Erklärung 
nicht als bloBe Vermutung hingestellt zu werden braucht. Wir erinnern 
uns hier viefanebr gern der Worte des karollngiscbeii Gelehrten Christian 
von Stavelot: nomina äel conqtnhenstoe debeiU scriH, quia nomen äel 
tum potest Üäeris expUcarL^) Also im 9. Jahifanndeit war nun sich 
der richtigen Dentung noch bewuflt 

Und wenn der Koirelttor des PtimashiSi Oxford Douce 140, der 
sich des e-Typus bediente und etwa un 7. Jahrhundert, vieUdcht üi 
Sodweslbritanmen, arbeitete, flbeiall, wo er m sehier Handschrift äeas 
trad domUm ausgeschrieben vorfand, dafür die kontnhierlai Formen 
4s ^S) und dns (vgl. xg) einzufahren sucht, — wiH es etwas 
anderes s^gen, als daß auch er die Formen der Gottesnamen keines- 
wegs einer VcrkOizung der Arbeit zulieb so gesciurieben wissen wollte, 
sondern vielmehr um die Worte zugleich hervomibeben und ihre 
Heiligkeit zu verhOUeo? 



2. Ausbildung der Nomina sacra durch Juden und Christen.') 

In den von Christen herrührenden Handschriften der LXX und 
des gfkchischen Neuen Testamentes finden sich seit der frühesten 
bis zur spatesten Zeit nicht bloß ständig BC und KC, sondern außer- 
dem meist noch andere ähnliche Kurzformen für Tivevpa, naxt}Q, ov- 

Qavo^, ärßnoinog, Aa{}eid, 'logan^. 'hoovoaXi'jti, *Ljnnv:, Xntarfic:, vlog, 
mtmiQ, oravotk. iii',T}jn. Wir begmnen damit diese im ganzen JLi^ Kurz- 
formen und ilire wichtigsten Varianten in einzelnen Reihen vorzufahren. 



>) Vgl oben S. 17. Nomina äei entspricht wohl dem talmudischen ^« n^av 
vm !f«*a «i^f n. Ehnnann ffihrt den Gebraoch suiflcfc auf Cbron. 1 13, 6 (mm 

*) Die einzelnen Nachweise für diesen und die folgenden Paragraphen werden 
unten im fünften Paragraphen durch ein Handschriftenverzeichnis, im sechsten durch 
tioe Bdundlung der ebuelncn Noniim saaa ertnacM. 

<)Mllm«.ltalCfMMb.<.latPMtologle4lM MA. IL 3 
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die nach der Art der Wortbilder j^cordnet sind. Die Varianten (d. h. 
die seltener vorkommenden Formen) smd emgeldammert. 

1. ÖC KC (Hf) (AÄ) IC XC yc (Cp) (M|') 

2. I INA (I lAf) 2sX\ {IC\) (leFl) (II IC) (XfC^ (CCüj^ CTC MHf 

3. (fJMA) i iiif \H\ (IHM) CHf (MHf) 

4. ANOC (ICHA); lAHM 

5. ÖyR^ (^^^' '* ^^^) 0<^HM) 

6. (ANepiTc) (c rfC) 

Eine Möglichkeit, zur historischen Einsicht in die hier gleich- 
zeitig vorli^ende Gesetzmflfiigkeit und Vielgestaltigkeit vorzudringen, 
wird zimlclist dnich vcndifedcne rinftidie, hauptsiddicfi ionniite Ei^ 
wttgungen gegeben. 

Dts Prototyp der 1. Rdhe war ec und i^. Der jüdische 
Gottesname zog den cbrisdicben nach sich. Nach i<OC wurde gebüdet 
IC nnd XC. 

Bevor aber diese neuen Bildungen durchdnuigen oder gleichzeitig 
mit ibier EmbOfgenuigi» kamen noch andere Foimen in Umlaut Man 
halte Mr Xamde mit Benutiung euier allen vordnisllicfacn Suspension 
entweder Xf oder monogiamnurtisch gteschrieben, dandien oder 
darnach auch IH for 'hjoiOe*^) Unter dem Emfl uB d er kontraktiven 
Bildung KC adaptteite man nun Xp und IH zu XfC und IHC. 

Vielleicht in Anlehnung an diese Gebilde, die nicht mehr aus 
dem ersten und letzten, sondern aus den beiden ersten und dem 
letzten Buchstaben bestehen, schuf man bei fortgesetztem trinitarischen 
Streben auch ril ja für TivevjMi, Doch laßt sich riNA auch erklaren 
als Ausw^ aus einer etwaigen Konknnenz swiscben nX (mw/ia) und 
riA {jtnrifxi vorn Noinirialiv I !['). 

Gell ort Hf zu KC, so kann HAf nach dem Vorbild von HNA 
entetanden sein. 

Zu nA(n/)p gehört Ml J(n|)f'. Verstand man dies als M^Hp, 
so ging man wohl auch zu I IHf ober, i iHp wieder wurde die Vor- 
lage von CH|', wofür man nach Analogie von flNAoderNAf früher 
cci)f versucht hatte. Auf der einen Seite stand dann OC UHf, auf 
der andern IC CHf. 

yiOC lehnte sich bequem an IC und XC und wurde yc. 



<) V]^ yodaaßg oben S. 4. 
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CTC wurde CcgenbOd von riNA. 

Die U 2.iiiHt 3. Rdbe kann damit als erUflit gelten; denn auch 
Fonnen wie AAA, ICA, iHA, IHM fogen sich leicht ehi. 

Dagegen ist es schwer, die Bildungen der 4., 5. und 6. Reihe 
in Ihnlidier Weise zu begreifen. Doch werden die der 6. Reihe klarer, 
wenn man sie sich als belsfaisiefende, die Vokale unletdrfldcende 
Schieibnngen auslegt Es kommt hinzu, daB die latehiisdien Kniz- 
formen ISRL und IRSLM, die sich dieser Reihe ehiordoen würden« 
vicüeicfat auf griechisch e, uns nur nicht erhaltene VorbiUer suiflck- 
geben. Efaie Form wie AAA wfifde sich einer solchen Betnchtungs- 
weise gteichfdis fügen. 

Noch schweier ist den be iden so beliebten Kuizfoimcn XNOC 
On der 4. Reibe) und oyNOC (toder 5. Reibe) beizuhommen. Man 
kann ja denken: ebie BtMung OC fiir oiiteoßde mufile wgut des 
Znsammenfinens mit dem Retartivurn gemieden weiden. Auch mufite^ 
da man von oöearöe auch den Pluralis oder ihn sogar hauptsiddicfa 
euizurichten hatte, die Endung aus zwei Buchstaben bestehen. ONOC 
oder ONOl war wieder unbnnchbar. Ebenso wire ^ von Mgo- 
me wegen des Genetivs Äy und des Akkusativs AN untauglich 
gewesen. Dafi deiaitige Überlegungen und Bedenken t>ei der Aus- 
wahl der Kurzformen mitgewiikt haben, zeigt das Meiden von npöc 
(des Genetivs von nav^g); man schrieb dafflr das unregelmafiige f lfC. 
Bei dem tatsächlich gewählten ANOC war freilich der Dativ ANCL) 
auch recht p^ef ährlich und ist doch nicht umgangen worden, Fs wird 
sich aber später herausstellen, daß oyNüC und ANüC von den 
übrigen Kurzformen überhaupt zu trennen sind. 

Noch Eines falh auf. OC und KC hatoea keine Nebenformen; 
auch bei YC hat es ein Schwanken nicht gegeben. Diese Bildung wurde 

gleich anfangs gut getroffen, als man sie zu Xf^ p^eseüte; die 
Nebenformen ii \c Xj'C waren dem Erfinder wahrscheinlich unbekannt. 
Dagegen halte man das Schwanken der AbkörzunL'cn von mnvm'K, 
welches Wort wohl von allen zuletzt eini^enchtet wurde. Ganz ohne 
Varianten ist sonst nur noch oyi io^ . Diese Form muß übernommen 
und den andern K'urzschreibungen hinzugefügt worden sein, als sie 
sich in ihrer ursprünglichen Sphäre schon vollständig befestigt und 
etwaige Konkurrenten aus dem Felde gesdilagen hatte. 

3« 
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Der formalen Betrachtungsart lassen wir eine inhaltliche der 
15 kurzgeschriebenen Wofte folgen. Wir setzen dabei 7 Reiben an. 

1. deoc xvoiog 

2. nvevfui TjairjQ 

3. ovnu%'fy: äv&()(D:r(K 

4. Aavdd 'la(/at'jX 'leQOvaai^fi 

5. 'It]OOv^ Xqioto? 

6. i'föc otüziijQ ozav(/ös 

7. /n'jTtjU. 

Die 1. Reihe hat sich uns schon früher als eine Erlindung 
hellenistischer Juden erwiesen. Fraglos ist auch die 4. Reihe als 
jfidisdi XU beindilen. Ihfem Inhalt nadi kdnnen diese Kttnfiinnen 
jfldischer Eigennamen nur als von Joden eingerichtet gelten. Sehr 
cfaankteiistisch ist, dafi nicht Itgoo&lvfia, sondern 'A^ovoaub^/i gekoizt 
wurde. So erfthrt das, was Aber das Verhältnis von KC und ec zun 
Tetragiamm lu vennuten war, eine neue Besttt^;uflg. 

Die 2. und 8. Reihe IcOnnen desgleichen als jfldisch gelten. Ilvtvfta 
und wflren an ach ebensogut ab christliche Begriffe zu fassen. 
Doch dringien sie in die cbristlicfaen Handschriften, wie es scheint; 
eist zusammen mit den jQdlacfaen Worten der 4. Reihe ein. Dasseltie 
ist von der 3. Reihe zu s^g^, obgleich ihre Worte trotzdem eine 
andere Herkunft zu haben scheinen als die der 2. und 4. Reihe. Es 
wird unten bei Behandlung der einzelnen griechischen Nomina sacra 
der Versuch gemacht werden, die Kurzformen von jtv^fia narriQ 
ovnnv6; (oder vielmehr ovimvoi) nvf^Qfimot; als nicht ganz glddiartige 
Auszeichnungen verschiedener Gottesnamen zu verstehen. 

Christlichen Ursprungs ist natürHch die 5. und 6. Reihe. 

I 'u' Kurzformen von ////t>/o (in der 7. Reihe) könnten an sich 
als Analogiebildungen zu den i\urzforinen von jtotj/o aufgefaßt werden; 
doch wahrscheinlicher ist, daß man /w/r^e» ursprünglich_ durch Kürzung 
auszeichnete, in der Absicht, ihm eine tiefere, heilige Bedeutung 
unterzulegen. Auch darüber wird unten ausführlicher berichtet werden. 

Hier sehen wir nun in allerhand jüdisch -hellenistische oder 
christlich-hellenistische, aber nicht gerade kirchliche Vorstellungen 
hinein. Es will ni^t gelingen, sie ans emer emheitlidien Qudle 
abzuleiten. Dies aber wird den verschiedenen Einflflssen ent^rechen, 
unter denen die Textgeschichte der LXX und zum Teil schon die 
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Vorgeschichte dieser Textgeschichte stand, als nach und nach der 
Pentateuch und die andern Bücher übersetzt wurden. Das ursprünglich 
alexandrinische Gewebe ist durch mancherlei anderwartitren jüdischen 
Einschlag durchquert worden. Und über das Ganze ist für uns noch 
der chnsüiche Schleier c^ebreitet. 

Es ist oben gesaj^t worden, daü die ]5.gricchischen Kurzformen, 
oder Noiiiiiia sacra, wie wir jetzt, auf die vorläufige Analyse ihres In- 
halts verweisend, mit gesichertem Rechte sagen können, schon in den 
frühesten Handschriften des Alten und Neuen Testamentes sich finden. 
Doch waren darunter nur die Pergameiithandschriften verstanden, auf die 
im allgemeinen der Text der heiligen Bücher sich stützen mufi. Nehmen 
wir die Papyrusfetzen hinzu, deren Auffindung seit einiger Zeit das Bild 
der Oberlieferung umzugestalten b^iinnt, beobachten wir femer genauer 
die Anwendung der Nomina saaa in den einzelnen Peigunenten» 
die Olteis je nach Art und Zaid der in einer Handsduift tittigen 
Hflnde wediselt, so tritt vidmefar an die Stelle der Einheitlidikeit 
und Starrheit die vid veistlndlicbere Eischeintuig einer aUmih- 
Uch sich vollziebenden Entwickelung. Noch deuflicber ist diese 
zn ertennen, wenn wir uns den Weg 1»hnen zu den ganz wenigen 
Obeiresten, die von griechisch schreibenden Juden herrOhren. Die 
ganze Fülle der 15 Kurzformen, sehen wir dann, war nicht ursprünglich 
vorhanden, gii|g nicht aus euier einheitlichen oder emmal^en Er- 
findung hervor. 



• 3. Die nacliweisbaren Entwickelungsstufen der Nomina 

Sacra. ) 

Es ist oben vermutet worden, daß die Bildungen OC und KC 
die ältesten ihrer Art sind und in die früheste Zeit der jfidiscben 
Übersetzung des Alten Testaments zurückreichen. Einen eitlen tlichen 
Beweis für diese Annahme zu führen, fallt schwer, da wir die Hand- 
schriften der LXX, ebenso wie die des Philo und anderer Überreste 
der jüdisch-alexandrinischen Literatur erst aus christlicher Hand em- 

') Das Material fOr die folgenden Ausführungen ist hauptsächlich im fünften 
Paragraphen dieses Kapitels ntcdergelegt. Nur die Nachweise Ober die 7nuhrr- 
Papyrt und die Aquila-Fragmente, die dort nicht untergebracht werden konnten, lindet 
miii schon hier. 
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pfang^en haben.*) Ja, man könnte, wenn man einseitig und unüber- 
legt diese Art der Oberlieferang berücksichugte, zu dem falschen 
Schluß kommen, nicht IC und XC sei nach OC und KC gebildet, 
sondern es seien gleichzeitige Schöpfun^^'cn, oder sogar IC und Xt: 
habe das Muster für OC und KC gegeben. Hier kommen uns 
Handschriften zu Hilfe, die frei sind von christlichen Einflössen und 
dennoch die Formen BC und 1^ und gerade nur diese aufweisen. 

Die ägyptischen Zanberpapyri. 

Wie man weiß, setzt sich der Inhalt dieser Rollen- und Bücher- 
reste aus sehr verschiedenen Bestandteilen zusammen. Deutlich heben 
sich die ägyptischen und die jüdischen Elemente ab, christliche da- 
gegen fehlen, oder sie sind nur oberflächlich beigemischt.») Durch 
den Fundort (Theben) hängen einige Stücke eng zusammen, das 
graphische Aussehen aber stellt nirgend eine besondere Gleichartig- 
keit her. Es ist Dotiendware ohne Beziehung zu emer besfimmleii 
Sdudbscbiili'oder Aussfattungsgepflogoiheit Man veriegt die Nieder- 
schrift gewOhnüdi ins dritte oder vierte Jahihundert Höheres Alter 
ist nicht unmöglich; ja, daS einzelne der Lappen, ans denen die 
Zauberspruche bunt zusanuneogewebt sind, m vüü Irflhete Zeit htaauf- 
g^en, ist mehr als wahnttheinlich. 

Ich lasse ehie kurze Ol)eisicht liegen. Die Reihe uiuf Art der 
Aufzihlung riditet sich dabei nach unsem Zwedcen. 

Berliner Museum, zwei griechische Zauberpapyxi, herausgegel>en 
von Parüiey, Abhandlungen der Berliner Akademie 1865 S. 10^160. 
' Keine Kurzformen, nur die Symbole W^mc}, d (adi^), 

Q} {iho/ta) und □ □ (ovfJ/^ara). 

London, Brit Mus. P. XLVI, ed. Kenyon, Greek Papyri I p. 65 
bis 81. Oeog dtmv ausgeschrieben, aAojvtu eXo>ai ohne Strich; die 
Symbole Q und Suspensionen wie 1^ (n^^), »«^^(ini^tf!^); 

UftQarjX (so). 

Leiden J. 385, ed. Leemans, Papyri graeci musei Lugdunensis 
II 83—163; vgL Dietericb, Abrazas S. 169—205 und 3—16. ^eog. 



*) Vgl. über einzelne Ausnahmen z. B. oben S. 30. 

*) VgL Dteterich, MiUirasliturgie S. 45. Römische Einflüsse könnte num fol- 
gern aus der Vowendauig von iCTf XH\ luid von hmttonen wie □ D 
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ftvQioe, JtvtvfAa, ovQovog ausgeschrieben; aber auch O und ^etp), 

□ oder n O^Foc), nn O'^f'^O, O (m'ortvfk); außer diesen Sus- 
pensionen und Symbolen noch von Symbolen ec^, und J) (o«>li^) 
und □ (Syoßta), QO oder OOC] idvöfiaxa)^ von Suspensionen 
z. B. XV {xvgtf, x^Qtov)t ßas {ßatuiets), ctvi (avx&v). Es beifit hier 
also 2. B. Tov Fv im O (= ot'pavfp) i^teyav Q (= ^e(5v). 

Leiden J. 384, cd. Lcemans 1. c. I! 1 — 76; vgl. Dietcnch, Neue 
Jahrbflcher für Philologie Suppl. XV (1888) S. 793 ff. äö^ovau oa[iaa){> 
und dergleichen; ausgeschrieben &eov, deog i^eaiv, t^fe, /nt}X)]g §eon', 
xvQU etc., ayiov JtrevfUi, JuixrjQ, ovQavog, avdQ<onog, itjooiK] einmal 
OY = '^^ov, die Corruptelen zeigen aber öfters, daß die Vorlage 
OC etc. hatte; von Symbolen □ und Q Q \üyofm und ördfuna); ein- 
mal zov (ofienbar = x6v XgiGiüi). 

Paris, Louvre 2391, herausgegeben von Wessely, Denkschriften 
der Wiener Akademie XXXVI (188S) S. 139—148, vgl. ebenda S. 39 
tiad Rtibottteln, Polmandies S. 147 fL löw; &m ^u, xvgte, trjoov; 

London, Brit Mus. P. CXXn, ed. Kenyon L c. pag. 116^120; 
vgl. Wessely a. a. O. XLU (1893) S. 75. 

Cesdiiieben OTgow , ü»9qwuki aber w fte/al» BCU, am^palev BN, 
lufmii m eCüN; dagegen dyg ist nidit etwa, wie Kenyon Im Index 
zweifeind veiraiilet, tfvydi^ef sondern ^ (yö^ft/una, in andern Papyri 
f oder ff); Q, aber aocli Q/io (fiiw/ia). 

London, Biit Mus. P. CXXl, ed. Keny on 1. c pag. 84—115; 
vgl. Wesiely a. a. 0. 74. aaßata& 155, oQxim^ /«m^: ausgeschrieben 
^eog, levgioet XHnfiOt mnt^ ovQovog, viog, furinjQ; aber auch axg yaio c 
©C, TOV /uyaXov Oy, rovs KC (xvQtovg) t(ov GN (tj^nj&c), w KN, 
öfters KG (z. B. KG avovßi, KG «r); ni (di^/mra). 

Paris, Suppl. gr. 574, herausgegeben von Wessely, Denkschriften 
der Wiener Akademie XXXVI (1888) S. 44—126, vgl. ebenda S. 44 
und Dieterich, MithrasHturgie. Angeschrieben: m>evfia, nmr^Q, ovoavog, 
av^QOtno^, i(nQaf]l (so), uQovaairjfi, vioc, fi*fnjQy neben den vollen 
Formen öfters die kurzen: ec ey öcu üN (auch r»;v nf J) uG; 
aber &eoi, öewe, ^£ws, neben &€(ov freilich auch ON; xvßtov, KG 
und ?(VQu. 

Wien, Papyrus Rainer 1, herausgegeben von Wessely, Denk- 
schriften XLU (1893) S. 65—67. Der Papyrus ist ersichtlich jünger und 
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ganz christlich. Hier findet sich neben OC rov targarjl (so) und KN 

auch rri nFiA {TTvnntftTo), oyr joy, ANor J. ÄNoyc, kc \c. 

Wer die hier zusammengestellten Kurzformen von der Art < 'C 
und KC mustert, wird sich dem Eindruck nicht entziehen können, 
daß sie aufs innigste mit dem iddischen Element der Zauberpapyri 
zusammenhängen. Einzelne Stücke kennen nur den Gebrauch von 

andere daneben den von Kc;; erst der so andersartige Wiener 
Papyrus fügt noch WNK, oyr Joc, ANoc: und, recht um den 
christlichen Charakter, den er bereil» trägt, zu kennzeichnen, auch IC 
hinzu. Im großen Pariser Zauberpapyrus (Suppl. gr. 574, vgl. oben S. 39) 
heißt CS dagegen noch riditig: oQxtCo) ae uaeta rov oy totv eßgauor 
ujoov (und nicht etwa ly).*) Hier wifd aiidi der Plinalis yoa &e6e 
nur ausnahmsweise gekflrzt Oberall aber lencbtet noch duidi, dafi 
ec und 1^ ursprünglich den Judengott tiezeichnen; und da die 
in diesen Worten angewandte Art der Kflizung den heidnisch* 
griediischen und Ägyptischen Elementen der Zauberpapyri ganz fremd 
ist» so ist der Sdüufl nicht abzuweisen, dafi die Kurzformen selbst 
mit den jüdischen Elementen herflbergekommen shid, dafi wir sie als 
jfldiscfae Reminiszenz betrachten mflssen.>) Wie es an einigen Stellen 
aus der Art der Comiplelen erhellt (vgl. oben S. 39) und im aU- 
gememen aus der ganzen hier votli^^dcn Tradition zu Mgem ist, 
mufi die jfldlscbe EigentOmlichkeit, die hier m volkstümlich griechisch- 
Ägyptischer Verbrämung erscheint, lange vor der Niederschrift der 
Zauberpapyri geUufig gewesen sein. 

Fragmente des Aquila. 

Fs war eine Vermutung, die oben aus der Betrachtung der Form 
und des Inhalts der neben (Ki und KC vorkommenden Kurzformen 
erhoben werden nuißte, daß unter diesen Kurzformen manche noch 
jüdische Herkunft hätten, dabei aber keineswegs einer einheit- 
lichen jüdischen Tradition folgten. Wir glauben auch hier wieder 
unsere Vermutung durch Tatsachen der Überlieferung stützen zu 
können. 

EbtHiO duirakterislisGh ist, dafi im Leidener Papyn» J. 384 «ov 9|i tteht imd 

nicht etwa xri; vgl. oben S. 39. 

*) Hervorgehoben haben wir in der obigen Zusammenstellung die Form 
tCTf XH\; vgi. aber sie otwn S» 38 Anm. 2 und nnlen § 8. < ^ 
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Das oben S. 28 erwähnte Fragment der Psalmenübersetzung 
des Aquila aus der Synagoge zu Kairo hat die in Betracht kommenden 
Worte so geschrieben: eGOl OGoyc, sz^B'^i (vgl. oben S. 28), 
<riA>THp, oyfANOY <OY>fÄNOI, l<C>f AHA, lOyCAAM/») 
(vgl. Taylor 1. c. pag. 82), Y'OI yioyc. 

Das oben S. 2f erwähnte Fragment des Buches der Könige in 
der Obersetzung des Aquila, das gleichfalls aus der Synagoge zu 
Kairo stammt, gibt: OC^oy OGCO cx-oi, oder (vgl. 

oben S. 28), KypiCü und ein sakrales ^Y/,') ANGpcül lLüN, 

iCfAHA und ein icA/,») lepoycAAHM, yiüc yicüN ytoyc. 

Die beiden Palimpseste sind wohl in Ägypten und ziemlich 
spät tjeschrieben. Es ist ferner zu bedenken, daß Aquila, wie in der 
l bcTsetzung, so in der kallii^rapliischen Ausgestaltung seine eignen 
Wege gegangen war;-j L,erade aber unter diesen Voraussetzunpfen 
wird es wahrscheinlich, daß die hebräische Form des Tetragramms 
und die Ausschreibung der Nomina sacra (z. B. OGOC) auf Rech- 
nung des Autors, das einmalige K^' statt der hebräischen Fonn auf 
Rccfinung des jüdisch-ägyptischen Schreibers zu setzen ist, dagegen 
die Kurziormen für ICpAHA und lepoyCAM IM den Einfluß einer 
anderweitigen jfldischen Gewöhnung beweisen. Denn das ist doch 
wohl kaum anzunehmen, daß auf diese synagogale Überlieferung des 
Aqui la die Traditioii einer chrisüiciieii Schreibscfaule tingewitfct iiabe. 
ICA ist eine Fonn, die uns in den dirisdicli-igyptiscben (koptischen) 
Handschriften erst splt entgegentreten wird; fiOher wnide in Ägypten 
allganein IHA sesc]nid>en. Die Form loyCAAl^ ist wohl flbe^ 
hanpt eine Art KompromiB: der Schreiber der Voitatge wollte Icflizen, 
der Autor pflegte auszuschreiben. Man könnte annehmen, dafi dem 
ladischen Schreiber der Vorlage nicht nur ICA und ebe Kurzform 
von ^legovaaUißi (vielleicht i€M, vielleicht aber auch em mehr hebnu> 
sierendes Gebilde) gelang war, sondern dafi er auch das dem In- 
halte nach zugehörige AA A kannte, das in den Palimpsesten zu> 
fällig nicht vorkommt, aber ebenso geformt ist wie ICÄ, Aquiki 
lebte unter Hadrian und flbeisetzte in Jerusalem. 



<) Am Zdlenschlofi. 
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Andere Jüdische Formen. 

Wie \C\ ist von den Nomina sacra, die jadischen Ursprung 
haben können, auch Hf iA und 1 lAf i^ebildet, FOr sie haben wir 
keine beweisenden Zeugnisse. Wir müssen uns mit folgender Er- 
wägung begnüv^en. Die christlidien Schreiber Äcj^'ptens kennen IJNA 
seit dem 4. Jahrhundert, und wenn die Datierung der Papyri Stich 
hfllt, seit dem 3. Jahrhundert. Der Vaticanus (B) aber, eine Bibel- 
handschrift des 4. Jahrhunderts, die gewiS aus Ägypten stammt, 
meidet noch in einzelnen Teilen diese Form oder kennt sie noch 
nicht.') Auch der Gote und der Armenier*) haben sie in ihr System 
nicht auf^enoninieii. Dai^egen weist das Lateinische SPS {= spiritus) 
und der Gebrauch des Codex Bezae {D) darauf, daß DNA sehr früh 
schon, vielleicht in S^nen, eingebürgert war. Damit träfe daim zu- 
sammen» dafi gerade^die Fonn HAf (nicht nRf) auch wieder im 
Codex Bezae flbeiliefert ist 

Ist also die Reihe der Kurzformen (TlNÄ HÄf AAA ICÄ 
I6M), die die beiden Anfangsbuchstaben bewahrt hat, eine Erfindung 
syiiscfaer Juden? yAinten die analeren Formen (HC Xfc, die ja 
aitfier einigen ägyptischen Handscfaiiften gldcfafalls wieder dar Codex 
Bezae bewahrt hat, m Syrien ausgebildet? druigen sie erst spiter nach 
Ägypten vor? 

Die Herininft von oyNOC nnd ANOC ist in noch gröfieies 
Diiflkel ^flUt Wie die Ktusfonnen fßt AaOäd 'laeaiß 'Itcomnl^fh 
fehUen die fOr o^e^»^ und Meamog da, wo der Lateiner nnd der 
Ciote ihre Vbriagen herathmen; auch in der Tradition, in der der 
Codex Besäe steht, fehUen sie; der Aimenier fmd wenigstens die fflr 
oiOQaißöe und ih&Qwioc nidit vor; seihst in Ägypten waten diese 
beiden nidit von An&mg an zu Hause: einige Papyri, einzelne Teile 
des Vkticanus (13) und die koptische Pallogmphie Icennen sie nidit 
Und dann gibt es wieder ägyptische Papyri und nicht g enauer zu 
tokalisierende Peigamente, die wohl ANOC, aber nicht oyNOC 
aufweisen, wahrend der umgekehite Fall mir niigends voigetommen 
ist Also schemt für beide Foimen wieder eine getrennte Ursprungs- 
quelle anzusetzen zu sein. 



>) Vgl. Uber die Einzeiheiten unten S. 66 t. 
*y Vgl unten Kapitel V. 



Digitized by Google 



Nonttn aaoa. DL Nontna Mcra im GriccUidiaL 



43 



Alteste christliche Stufen. 

Wenn wir, von dem Gebrauch der einzelnen Handschriften aus- 
gehend, nunmehr einen Blick auf die graphische Eigenart weifen, 
jnit der in den Ältesten christlichen Schriftstflcken die Nomina sacra 
behandelt werden, so wird dieser Blick auf die ersten Regungen einer 
neuen Schreibkunst ztijrleich zum Rückblick auf die Art der jüdischen 
Kalligraphen. Die Minner, denen die ältesten Teile des Neuen Te- 
staments verdankt werden, waren durchaus gewöhnt an den Ge- 
brauch der LXX« und sie kannten keine andere Ausstattung der 
Handschriften des griechischen Alten Testamentes als die von uns 
angeseUte, bei der mindestens t?foc und xvßwi durchweg als kon- 
traktive Gebilde erschienen. So kam es, daß sie diese jüdischen 
Formen ohne weiteres übernahrnen und nur durch das Gegengewicht 
zweier entsprechender rönnen für ^hjoovi und X(}i(n6s gewissennaßeii 
zu balanzieren suchten. Sowohl die Bildungsart IC 5CC als die 
andere IHC y<fC setzt e£ mid voraus.') Handschriften, die 
mit den vier KuRfOfmen BC KC IC XC auskameo, mufi es vide 
gegeben baten: eriutm ist ins diese Stufe nur in einxelnen Teilen 
des Vkticuias (B) und in der Nadudunnng des Goten. Angesidits 
der reicheren Art der flbrigen ObeiUefernng konnte man versucht 
sein, diese erste Stufe melir aus abtiehdidier Enthaltsamkeit als 
natflifidiem Mangel au eikUren. 

Man konnte denken, andere jüdische =FOnnen seien voifaanden 
gewes en, aber gemieden und abg^lofien woiden. Oder wenigstens 
TINA habe schon zu dem frühen cfaristUcben Bestand gehört, sei 
aber aus arianischen Rücksichten fallen gelassen worden. Es ist 
nicht möglich, diese Ansicht ganz abzulehnen, ot)gleich es uns 
wahrscheinlicher dflnkt, dafi die andern Formen später allmählich von 
mehreren Seiten hinzukamen, ja vielleicht im jüdischen Gebrauch 
sich erst heimisch machten, als die Keime einer christlichen Kalli- 
graphie schon angesetzt hatten, Dafür spricht der Gebrauch des 
Lateiners und der letzten Vorlage des Codex Bezae {D): sie weisen 
auf eine andere christliche Stufe UC KT: IHC xpc UN\, wobei 
auf die dreibuchstabigen Gebilde zu achten ist. Es ist nicht sehr 
glaublich, dafi die lokal und formal unterschiedenen Reihen, uC 

s) Vgl. oben & 34 iiiid S. 38> 
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kC k: XC und oc KC IHC XpC DNA, beide ihre relative Ar- 
mut infük^e hewuüter Rückbildung erlanql haben. Vielleicht wird 
ein weiteres Eindringen in die Textgeschiciite des Neuen Testamenies 
die hier vorliegende paläographische Schwierigkeit lösen helfen, wie 
das Achten auf die graphischen Verschiedenheiten seinerseits die 
Textgeschicbte fördern kann. 

Die ägyptische Schule. 

Wenit wir von weitem die Möglichkeit eifoUdcen, syrische und 
palästinensische Eigenheiten der Nomina sacra auszusondern, so sind 
wir wirklich doch nur unterrichtet über den Gebrauch der christlichen 
Schreiber Ägyptens. Die Papyrus- und Pergamentreste, deren ägyp- 
tische Herkunft sicher ist, einzelne Pergamenthandschriften, deren 
ägyptische Herkunft wahrscheinlich ist (zu ihnen gehört weniger cJer 
Vaticanus als der Alexandrmus und Marchalianus), ferner die kop- 
tischen Handschriften zeigen, daß seit dem 4., vielleicht schon seit 
dem 3. Jahrhundert folgende Formen geläufig waren: t k:, kc, J INA 
(NMA), ]nif (iij'), u-^ r ioc, ÄN(k: (Ar Hjp IOC andc), äaä 

(ÄA), IHÄ, lAHM, IC (IHC), Xc: (XfC), ^X:, (XÜC und CH\\ 
CTffC, MHf. Es ist dabei immer so gewesen, daß statt einzelner 
Kurzformen auch die voll ausgeschriebenen Wörter gesetzt wurden. 

An diesem Maßstab müssen die andern Handschriften gemessen 
werden, deren Herkunft unbekannt ist. Die hauptsächlichsten Unter- 
schiede bestehen in den sehr mannigfaltigen Kurzformen, die dabei 
für 'loQai^X und 'lf(>ovonh]a auftreten;*) auch Bildungen für maiio, 
nri^oojKK, mavpöc;, ui'jDjo kommen vor, die von den ägyptischen 
verschieden sind. Vieles aber ist Gemeingut aller Handschriften 
gewesen oder geworden. Dabei ist nur zu bedenken, daß Ägypten, 
obgleich es gewiß eine sehr große Rolle in der Überiieferung ge- 
spielt hat, zum Teil iciiou fertige Formen von auswärts übernommen 
haben kann. 



') £inij;es mag davon, wean man nach dem Verhalten des Satraviaous ur- 
teilen iuU palMineuJidi tda. 
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4. Der Kontraktioasstricli. 
Unprniig des Striches. 

Alle btsber 'besprochenen Bildungen haben aufler der Kon- 
traktion noch eine gemdnsanie Eigentamlichkeit: den Strich, der 
Aber den ausgeschriebenen Buchstaben steht und meist bettachtet 
wild als das At)zdchen der unterdrackten Buchstaben. Seiner Er- 
Ufirung wenden wir uns zu, wenn auch hier nicht der Ort ist, eme 
Gesamtgeschichte des Abkaaungsstriclisi) zu versuchen, hi Betracht 
kommt nur sein Gebrauch auf beschranktem Gebiete, ein Gebrauch, 
der üreilich besonders wichtig ist, weil er vorbildlich wurde für die 
Ausgestaltung der Kflrzung und ihrer Abzeichen im ganzen Umfange 
wenigstens der lateinischen Palflographie. 

Im Lateinischen gehört, wie zur Suspension der Punkt, so zur 
Kontraktion der Strich.') Da die Kontraktion jfin(^er ist als die Sus- 
pi^nsion, wird der Schein erweckt, als sei der Strich ein Zeichen der 
Kürzuntr, das eine spätere Zeit geschaffen habe, um es an die Stelle 
des Punktes zu setzen. Das ist indessen nicht der Fall, oder doch 
nur in sehr beschränktem Sinne der Fall. 

Der Strich hat ursprünglich mit der Kürzung überhaupt nichts 
zu tun. Im Griechischen hob er aus den Texten Buchstaben oder 
Buchstabengebildc heraus, die keine eigentlich griechischen Worte 
darstellten. Man schrieb ^so z. B. Pf AMMATA 6CTIN 61KOCi 
T€CCAf A AHO TOy A MeXfl TOy CO, oder SCTIN AyO 

*) Er lidflt virgaia bei PMtidO'HJcioiiymitt, oben S. 4; <^x bei Cbristlan 

von Stavelot, oben S. 6; sonst gewöhnlich tiinlas (titiäa) oAtx titelliis (titetla), vgl 
Delisle, Bibliothique de l'Ecole des cbaites IV 4 l)ag. 23; Simonsfeld, Abhandlungen 
der bayer. Akidemie IH KL XXI. II 345 und 365; Roetagno, De caatdls. breviatlo- 
nlbus et punctis circa scripturam observandls, Floreu 1900, p. 21 adn. 1 ; Gunder» 
mann, Archiv f. Stenographie LVII 314 ff.; Ysenp^riTiiis ed. Voigt III 694. Ursprüng- 
lich hieß per tüläum scrätere al^emeiner .abkürzen' und war synonym mit per 
tuaam severe, vgl. t. B. die Randbemerkiuig zu Laon 444 Püctae aevi Carol. III 822. 
Roger Bacon (vgl. oben S. 7) sagt dafBr per subbrevitaiem. Er hat auch eigne Aus- 
drücke für den Abkürzungsstrich: apanu sirma, d. Ii. d.-rar«.f (vgl. Hatzidakis, Ein- 
leitung in die neugrlech. Grammatik S. 31) ovQim, und tractus supra. Hur das grie- 
chische Wort hat er wohl aicher eine qilt* oder mittdgriediisehe Qndlc benutzt. 
Vgl. oben S. 7 und Voigt im Glossar zum Ysengrimus S. 466. 

*) Der srheinhare Übergang des Punktes in den Strich und die Vermischung 
von Strich und PunKt in der lateini&dicn Kontraktion des 5. Jahrhunderts wird 
tmien fn Kapitel IV § 6 erörtert wenlctt. 
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MGreOH ANICA TK AR Ä KAI eCl Cü MGIZON TO ÄB, 
odereO IN AG O MGN roy HAlOy GNIAYTOC HHGpCüN 
TiG O AG ) HC CGAHNHC GNlAyTOC HMGfCüN TNÄ, 
Oder l yi lOI AG TCÜN I lA ) fCüNyMlKCüN ApCGNIJsCüN 
MC:N I ('GIG O GIG ÄHG O GIG CON O GIG AAIÖG. Von 
hieraus war der Ober^anp leicht zu wirklichen Worten, die aber dem 
gewöhnlichen Gebrauche eiUrücict waren und von der übrigen Rede 
abgetrennt werden mußten. 0 Es wurde etwa in einem Scholion ge- 
schrieben: OTI AGIHGI II IlGfl npOOGGIG, oder in einer Gram- 
matik: ni CUGGGI AG J AIG IIAAriOIC CyN l AGGüN J AI 
Gi AI AG AMcl>l GUI I jfOG FlGp IIAfA >, 1 lO.») 

Diese Feststellungen genügen. Bei den Griechen hatte der 
Strich über den Worten etwa den Wert, den bei uns der Strich 
unter den Worten hat So ist es gekommen, daß man gerade 
fremdländische nicht hellenisierte Wörter, vor allem Eigennamen,') in 
(griechischen Texten durch den Strich abheben wollte. Ich gebe einige 
Beispiele, die uns allmählich zum Zi ele fü hren. In griechischen Psal- 
terien fmdet man:*) I HÖ, KDÖ, XAcJ), AARGA. Im Sinaiticus 
sieht die Stelle des Pastor Hermae Vis. rV2, 4 {dta tovto 6 >« j>toc 
ArUmeiUv t6v äyytXov ainov . . ov xo uvoitä Imiv Bcytu) so aus: 
Oy TO ONOMA GCTIN T ÖGrpGI (dabei tilt,^ die erste Hand y 
und fügt Q ein). Die sogen. Nomina mystica werden in den 
ägyptisch en Zauberpapy ri gewöhnl ich mit dem Strich versehen,») also 

Aere McözHf^ef TArxA\|/, oder eniKAAoyMAi ce 

KATA M6N AirynTlOyG ^T^CÜGAI lAßCüK • KATA A' 



•) Vgl. Crönert, Archiv f. Papyrusforschung ! &34 

') Es wird hier nicht untersucht, seit wann der Suich in den oben angefahrten 
PlUen gdNüidilidi war. Gau onprOiiKitdi war er audi ta fluMii vidldcM nldit, 

und CS tnng vorher keine oder eine andere Art der Auszeichnung geherrscht hat>en. 

Immerhin ist diese Verwendunfj de<5 5>frirhe<i vorchristlich, wihrend nachchristlich 
erst ist die Oberstreichung von wirkiichcn Abkürzungen (Suspensionen), ahu etwa 

Statt CN* (OMmt) oder ^ (4>axo^-iüc) oder xff (Xj'nTioy). Ober die 
schritren Staidie bd KOfztuigen der klastischea Zett vgl. oben S. 14. 

*) Spater zog man, auf diesem fortidvcHcnd, Sttklie «Kh über die 

griechischen Eigennameit 

^ Vgl Tiscbendoff, Anecdota saaa et profana, Leipzig I8ö5, p. 12. , 
•) VgLobcn&aSft 
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loyAAfoyc X^"ü-öNÄie cäracdr, oder roy Y^l/icToy 

OGOyTACÖ ÄAüTNAi. Wir haben damit, sowohl was den Ent- 
stehung:sort als was die Entsteh ungsart des Striches über den Nomina 
Sacra betnfft, einen deutlithcn Hinweis erreicht Man begreift voll- 
ständig folgende sich gegenseitig bedingende Erscheinungen. Erstens: 
in griechischen, von hellenistischen Juden geschriebenen Texten 
mußten die hebräischen Worte, die man flbemahm und mit hebräischen 
Buchstaben schrieb, den Stnch erhalten. Wenn man also das Telra- 
l^anun beliefi, so schrieb man 3^3^ oder oder l JH II. Zweitens: 
»eim man skb bemflbte, hebräische Worte mit griechischen Zeichen 
wiedenqgjebeii, so oliidten auch diese griediisciien Qet^de den 
Stikfa. Gab man dabei mehr die Bndislaben wieder als den Klang, 
so eAielC man diejenigen mit dem Strich veisehenen Worlskeleltei 
die, wie wir sahen, das ihre bettrugen zur Entstehung der kont rahierten 
Nondna aacm: nn ttgßb zunicbst etwa AIA, bvfvn wurde KfAK 
Drittens: wenn man das Teliagnmm in bebnüsieiendef Wdse 
durch Kurzfoimen griechischer Worte ersetzte, so muflte man auch 
hier nofcwend^ den Strich über die griechischen Buchstaben setzen. 
So enisland, wie wir vermutet haben, ec und KC. Viertens 
aber: auch wenn man den zuletzt bezeidmeten Sdiritt nicht tat, oder 
vielleicht in einer Zeit oder an einem Ort, wo man ihn überhaupt 
noch nic ht getan hatte, kam man zu Schreibungen wie QGOC, 
KYflOC und dergleichen. 



Behandlung fremder Worte Im Lateinischen. 

Einige Beobachtungen Aber die Behandlung fremder Worte in 
lateinischer Schrift werden den Sinn, den das Altertum und ihm 
folgend das Mittelalter mit dem Kontadctions- oder Oberstiicb ver- 
band, noch weiter aufklären. 

Auch im Lateinischen findet man hebiflische Worte, die dem 
Text efanerieibt sind, mit dem Strich flbenogen. Zahlreiche Hand> 



^ Diese F orm oder doch die etwas jüngere kommt ao mit dem Strich vor, 
V0. oben &28; mn^ fcUI, «s ist' mir supponiert; mni M nur ohne SIridi er- 
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Schriften der Werke des Hieronymus bewahren diese Überlieferung 
treu.O 

Überwiegend wurden auch die i^riechischen Worte oder längeren 
Zitate in lateinischen Texten in dieser Weise von den sie umgebenden 
lateinischen Worten abgetrennt. In der Unciale war wegen der Ähn- 
lichkeit der beiden Sctmüen ein solches Verfahren fast unumgänglich. 
Noch zeugen dafür eine Reihe von lateinischen Handschriften des 
6. Jahrhunderts in Undate und HalbitDcUle; dann aber findeo wit 
die Spuren dieses Cebnucbes in def Oberiiefening des TeiliiOian. 
Hierofiymus, Auguslio, FDasliius, Cassian, Boettaiüs, Eugippins; ja 
noch Codices des Isidor bewahien die Sitte. Auch in den KlasaiiKm 
lauft die Geschichte der Obeilieferung, zum Teil wenigstens, auf 
dasselbe Eigebnis liinaus. Dte WOizbuiger Handsclitift der Briefe 
ad Aäiaun flbentrich die Gmeca, wie das Mflnchener Frag- 
ment zeigt; im Rbetor Seneca, wo hie und da die Gienzen 
zwischen lateinischen tmd griechischen Worten irerwiadit sind, Milte 
vielleicht der Strich. Die Überiiefeiung des Julius Paris kennt ihn 
wieder. 

Es gab nun freilich auch andere MOgtichkeiten, der entstehenden 
Schwierigkeit Herr zu werden. Ich meine nicht die Art der Latini- 
sieruncf, die Nestle geschildert hat (Beriiner philol. Wochenschrift XVII, 

!897, S. 1469), oder die völlige Lässigkeit, die z.B. im Wiener Rufin, 
^ in den Florentiner Digesten oder im Theodosianus Reg. iat. 886 

zwischen griechisch und lateinisch geschriebenen Stücken keinen 
Unterschied macht. Aber man konnte das griechische Zitat (wie man 
ja auch sonst bei längeren Anführungen verfuhr) einrücken, was 
im Hilarius zu Verona XIII (11) geschehen ist, oder man konnte mit 
roter Farbe schreiben, wie es vielleicht im Text des Scholiasta Bo- 
biensis i^ehalten wurde (vgl. Mai, Classic, auct. II 3; 194; 389). Für 
die ÜücrliLicning der griechischen Stellen in unseren lateinischen 
Autoren war vor allem die letzte Maßnahme verhängnisvoll, da Zinn- 
ober Idchter verbleicht als Tinte.') 

>) Etwas anders ist Salvian. 1 55 zu btiiftdlcn, wo Paris (Corbie) laL 13385 
s. IX mitten in der Minuskel den hebräischen Namen (vgl. Num. 16, 1) so schrcfbl: 
HON. Es ist unverständlich, dafi die Herausgeber dafür Og (nacli Nunu 21, 33) 
dageteixt haben. 

>) J^atelnlidie Schiift In gricdiisdicd Texten' bat Crmlut (Phllologut LXU 



Digitized by Goo^^Ic 



Noniu Mcn. 10. Nonliii sacra ini Griechisdnn. 49 

Am verbreitetsten blieb immer die Gewöhnung des Über- 
streichens. Dies beweist schon allein der Umstand, daß in Erinne- 
rung an das Griechische später auch angelsächsische Wörter inner- 
halb lateinischer Texte den Oberstrich führen, wie im Amplo- 
nianischen Glossar und in den Glossarien Voss, lat Q. 69 und 
Bern 258. 

Nlchtkontrahlerte Nomina sacra mit Oberstrich im Griechischen. 

Für den Gebrauch des Oberstriches über nicht I(ontrahierten 
griechischen Nomina sacra haben wir eine Ideine Reihe von Bei- 
spielen, die eine genaue historische Umgrenzung gestatten. 

Um die Mitte des 4. Jahrhunderts kommandierte im ägyptischen 
Arsinoö der römische Reitergeneral Fl. Abinnaeus. Von seinem amt- 
lichen und privaten Briefwechsel haben sich zatilreiciie auf I^.ipyrus 
geschriebene Stücke erhalten, die jetzt teils in Genf, teils 111 London 
liegen. Unter den Korrespondenten befinden sich auch einige, deren 
Christentum, besondeis in den Gnififonnehi, deutlich hervortritt Der< 
Tfibnnns militam Eulogius schreibt:*) €N KCü XAI^ * ehi andeier 
Offizier ACtius:«) CM lOfflU) e€Cü nA€lCTA XAlfeM oder, 
wo eui anderer Schreiber fflr ihn die Feder IQhrt:*) GN oecü 
XAif€IN; ein Pr ivatpi ann Thareotes, der sehien Sohn empfiehlt,«) be- 
ginnt mit: eN ecD XAif€iN; fflr Apamios, der PrivatgescfaBite 
mit dem Gen eral hat, gebraucht einer seiner Schrdber_fo^;ende 

Wofte:») GN WJö xAifeiN . . eyxoMAi TO) 003 . . ec 

AIa4>YAA2.H C€, ein anderer in einem zweiten Schreiben aber 
folgende:«) GN KÖ ) XAIfeiN , . GyxOMM TCU eetö . . . 

AiA TON eeoN ... o KYr^oc o eeoc aia4>yaaai 



133 ff.) behandelt Trh kcrnp pnl?!op;rr!phisch davon nur die im Zosimus Vatic. 
gr. 156 (zu den von Crusius angeführten Stellen kommt noch hinzu Zosim. V 38 
p. 267 M. auf foL 140). Es fehlt der Strich Qb«r den Wörtern und Sätzen. Die vom 
Sdifdber nachgenudtm lateinischen Buchstaben nOgen im Original eine Fonn ^ 

habt liabcn, dfe der l?nciale der Florentiner Dirrr<:tcn ähnlich sah. 
*) Kenyoo, Greek Papyri in the BriL Museum, Vol. U p. 289. 
•) Ebd. p. 290. 
«) Ebd. p. 292. 
*) Ebd. p ?97 
») Ebd. p. 300. 
•) Ebd. p. 301. 

Q»H l w UntHMcik s. Ist. PMIoiaflit da MA, U. 4 
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CAI. Es ist belehrend, hier den wecliseiuden Gebrauch so ver- 
schiedener Hände zu verfolgen. Wir sehen, daß in Ägypten in 
der Mitte des 4. Jahrhunderts die Kontraktionen KC und OC ganz 
allgemein verbreitet waren, treffen aber dort auch in derselben Zeit 
einen aueenschemlich ganz ungebildeten Schreiber, der wenigstens 
bei 0e6i die luciit kontrahierten, daiür aber überstrichenen Formen 
vorzieht. 

Ich fand ebenso einmal Ot^OY geschrieben in dem Propheten- 
Codex, Rom Chigi R. VII. 45.') Sonst stehen dort die kontrahierten 
Formen; dort findet sich auch emmal lc:)'ÄH/\*) und immer, wie ich 
glaube, yioc^ und seine Formen. Die Handschrift — es ist die 
berühmte einzige, die den Daniel in der Übersetzung der LXX über- 
liefert — ist indessen nicht sehr alt und frühestens im 9. Jahr- 
hundert in Italien entstanden.») 

KYT*OY haben einmal die Psalmen-Fragmente auf Papyrus, 
die aus dem ägyptischen Theben nach London (Brit. Museum, Pap. 
XXXVll) kamen und, früher wie der Chisianus überschätzt, jetzt dem 
6. oder 7. Jahrhundert zugeschrieben werden.*) Wenn in denselben 
Fragmenten zweimal CApx geschrieben wird, so mag hier die Er- 
klärung zutreffen, die Rahlfs«^) gegeben hat, daß nrlmlich der Schreiber 
ein Kopte war und der Strich aus dem Koptischen zu erklären sei, 
wo über dem X ein Strich den zur Aussprache nötigen Hilfsvokal 
bezeichnet. Dagegen gehört wieder das von Rahlfs aus einem sahi- 
dischen Fragment verzeichnete IIICOTC in die Kategorie der nicht kon- 
trahierten, aber überstrichenen Nomina sacra. Auch ixoyc auf einer 
christlichen Inschrift in Sizilien (KailKl, Inscriptiones graecae Siciüae 
et Italiac n. 238) ist wohl in Erinnerung an diese Sitte entstanden. 



>) \'r<\. CozzD, S3rror. biblior. vetustissliiM ftigTOCota, {MB« Ul. Rom 1877« 

p. XLVlll und hier unten S. 86 f. 
«) Vgl. ebd. p. LXX, 

>) Vgl Tlw OMTolMMit In Qnnk, c^Lfay Swdc^ voLin, Cmbridse 18H 

p^g. xn. 

<) Swete. An tntrodudion to the Old Toliiiient In Qrack. Gmbridge 1902, 

pi^ 142. Vgl. unten S. 62 f. 

») Die Berliner Handschrift des Sahidischcn Psalters. Berlin 1901. S. 18. 
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NIclilkiNitraUeffte Nomina sacra flrit Obcrftricb Ifll 

Latdniacheii. 

Die eben gesdulderte Erscheinung ist biufis audi im Utei- 
nischen anzutreffen, wobei die Ffifle der Beispiele offenbart» dafi Zu- 
faO nicht wohl im Spide sein kann. Es sei daiflber gleich an dieser 
Sidie berichtet An den wirldicben Kurzformen, welche die be- 
tielfenden laleiaisdien Handscfaiiften s^cfazeitig mit den nur 
flberstrichenen Formen gebrauchen, haben wir ein gutes Mittel 
fflr die Altersbestimmnnp;. Unten in Kapitel IV § 3 bei der Er- 
örterung Aber die afrikanischen Evangelien-Fragmente (A) und in 
§ 5 t>ei der Analyse der Typen dnis und dns wird dem Leser 
z. T. in tabellarischer Übersicht das Material geboten werden. Er 
wird darnach nicht bezweifeln können, daß die Erscheinung in 
ihrem letzten Ursprung sctir liocli luaaufreiclit tiiid ini Lateinischen ge- 
legentlich schon vor der Kontraktion angewandt wurde. Sobald diese 
aufkam, verloren sich die älteren Formen. Jedocli eriueit sich eine 
Zeitlang bei deus folgende unregelmäßige, den älteren und jüngeren 
Gebrauch verbindende Deklination:') ds, dei, deö, dm. 

Ich bnnge zunächst die Belege für deus, dei u. s. w,, wie sie 
nach verschiedenen Gesichtspunkten zu bestimmten Gruppen sich 
zusammen flicken. 

Frühzeit, Afnca: äti zweimal in k; öfters in Wien 1185;*) 
deö (neben dm) in dem Fragment des Cyprian Orleans 192 (169) 
fol. 1. Aus jüngeren Handschriften gehört hierher dti im Bononiensis 
des Lactanz bei Brandt 1 421, 22 im Apparat, und deus im Agobar- 
dinus des Tertullian (ad. iiat. I 17, 22, vgl. M. Klussmann, Curar. Ter- 
tttlUanear. part. I et II, Halle 1881, p. 50). 

Italien, alte Vertreter des Typus dns:') dei und deo in den 
Resten der Quedlinburger Itala; vgl. oben über Wien 1185; im Am- 
bfocfais Piiis lat 8907 dee. 



') leb kann die Fonn deus Uberhaupt nur an den oben und S. ö2 an- 
geftUKten Stellen des Agobardinas und des PMtteriumi S. Ocrauni nachwelien; 

denn far den Lyoner Pssltcr hähr ich Keine ganz bttOlUgC BtttttfgOJlg« Die Fonn 
äeum begegnete mir nur einmal im Codex Bezae. 

«) Vgl. unten IV § 5. 2, 7. 

') Vgl ebenda. 

4» 
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LTtmb«; 



Typus dms:^) det, deo, deum Cambridge Codex Bezae; din 
St. Gallen 1394; d^o München lat. 6225; deo Paris gr. 107; dei, deo 
Turin G. V. 37; deo Vercellensis der Evangelien; dei Veronensis der 
Evanijelien; dei, deo die Weingartener Fragmente der Propheten. 
Besonders wichtig ist, dafi Formen von deus*) auf den älteren 
Blattern des Lyoner Psalteriums sich finden, nicht mehr aber auf den 
jüngeren. Einmal steht deus im Psalterium S. Germaiu (^Pans iai. 
11947 fol. 98). 

Spanien: hier findet sich noch a. 616 auf einer Inschrift DEI 
(Hübner, Inscr. Hisp. Christ. 19), vielleicht auch n, 627 (ebd. n. 29). 
Auch gch^Srt eine Stelle im Nazarianus des Seneca (de bcnef. VII1,7 
ed. Hosms p. 188,30) a den vielleicht hierher; doch glaube ich, diese 
Schreibung auch sonst öfters da angetroffen zu haben, wo man a deo 
von adeo trennen wollte.») 

Andere Nomina sacra als deus kommen seltener so geschrieben 
vor. Doch haben die alten Italafragmente k einmal dömhäm, und 
auch im Codex Bezae kommen öfters Formen von dominus und Spiritus 
mit dem Oberstrich vor, ohne kontrahiert zu sein. Hierher gehört 
wohl auch die Schreibung im Glossar St. Gallen 912 s. Vlll: agios' 
scümis,*) scs (Coip. Glossar. IV 205, 37). 

Die Kontiaktioii ist erklärt Die zuletzt besprochene An- 
Wendung des Striches beweist noch einmal, wie weit man davon 
entfernt war, die Kurzformen als eigentUcbe Abkürzungen zu l>e- 
tracfaten. 



•) Vgl. Kapitel IV § 5, 2, 6. 
•) Vgl. oben S. 51 Anni. 1. 

') Aus Versehen bat der Bonouiensis des Lactaiu (bei Bnadt 1 426, 13) ad»»» 

wo adeo jjemeint ist. 

«) Die Orthographie santus ist nicht ganz selten; sie findet sich z.B. auf 
den Rdhiiilar voo Orado t. VI (Rosii, Bullet U, 3, 159) ofld auf der Inkantadien 
Inschrift CIL X 458. 
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5. Verzeichnis der Handschriften und Inschriften, in 
denen Nomina sacra begegnen. 

Erst hier kann die Grundlage für die in den vorigen Para- 
graphen vorgetragenen Vermutungen und Tatsachen geboten werden: 
Ich gebe: A. ein Verzeichnis der Überreste auf Papyrus von biblischen 
und andern christlichen Schriften sie werden nach dem von Wilcken 
und Grenfell und Hunt eingeführten System zitiert;») B. ein Ver- 
zeichnis der Inschriften, die etwas für unsere Zwecke ergeben;") 
zahlreiche nicht datierbare, meist jüngere wurden ausgelassen; zu be- 
denken ist, daß die Kontraktion eigentlich keine Beziehung zur Epi- 
graphik hatte: daher werden die iNouuna sacra auf Steinen so oft 
ausgeschrieben oder durch Suspension gekOrzt; C. ein Ver- 
zeichnl$ der Peigameotbaiidseliiiften von biblischen and andern chrisl- 
lidien Bflchem ans der frOhesien Zeit bis zum 7. Jahrfanndert; doch 
sind etaizehie Vertieler auch des 8. und 9. Jahrfanndeils hinzu* 
genommen worden. 

Die Zanbeipai^ (oben S. 3^ tuid die Konespondenz des Abtn- 
naeos (oben 49) mulHen in der Liste A, die Aquilafragmente (ot>en 
S.40) in der Liste C hauiitsSdilich aus typographischen Gründen Ober- 
gangen weiden. Emzebie Zeugnisse, die m dem folgenden Paiagraphen 
eiwogen wenlen, Iconnten ans anderen Orflnden hier in den diei 
Listen wegbleiben. 

Die Reihenfolgei in der die Nomina sacra aolgefOhrt weiden, 
ist flbeiaU die gleiche: eeoc, KYflOC, nN€YMA, PATHf, 

OY7ANOC, ANefconoc, AxyeiA, icpMiA, lefoy- 

CXAHM, IHCOYC, Xf ICTOC, yiOC, CCüTHf, CTAYfOC. 
MHTHf. 

Bd den Anfühmngen aus den Papyri und hischriften ist genau 
der Kasus festgehalten: bei den AnfQhrangen aus den Handschriften 



^) Ober jUcUsdi-beUenistlscbe Spuren vgl. oben S. 30 und S. 38. Unser Ver- 
tddinf» A tMgbuit nlt dn«iii ddicr JOiUsdicn Fapyios; V||. Hnicn S. ji6 n. 1. 

*) V|^ Orenldl and Hanl, The Oqniiyiiclnifl Panrii, Pkrt IV, London 1904, 

|k xn. 

*) Une^icbig sind die meisten jUdiscben Inschriften aus vorchristlicher Zeit, 
vgL DtiBmann. Philologus LXl 252 H. 
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Steht oft d& Nominativ als Vertreter der Obrigen sonst vor« 
kommenden regelmäßigen Formen; ,etc.' bedeutet, daß die in der 
Deklination des betreffenden Numenis folj^^enden Kasus alle belegt 
sind; anoc — ANÖN bedeutet, dafi die zwiscbenliegenden Formen 
vorkommen. 

Im übrigen bitte ich in der Liste C genau auf die Interpunktion 
innerhalb der einzehien Spalten zu achten Sie soll längere Aus- 
einandersetzungen überflüssig machen und das Zusammengehörige 
richtig abgrenzen. 

Auf den Zeiienschluil (/) ist besondere Rücksicht genommen 
worden. Denn es ist ein öfters zu beobachtender Gebrauch der 
Schreiber, die Kurzfurmen nur an dieser Stelle der Zeile zu* 
zulassen. 0 

Man rauB das wohl so auslegen: nicht allen Kalligraphen war 
der sakiale Sinn der kontrahierten Form erschlossen; sie wandten die 
gdcOnlen Nomina sacra nur an, um ein längeres Wort noch bequem 
auf die ZeDe zn bringen. Sie standen also, wenn man es so aus- 
drftcken darf, mehr in der klassischen als in der diiistUdien Tra- 
dition. Gelegentlicb kann man freOich» wie Oadder mhr zejgle, «scfa 
ersehen, dafi der Zeilenscblufi es dttticher etsdieinen Uefi, ein Nomen 
sacmm anazosdireiben als seüie Knizfoim anzuwenden, die eine Vier- 
teilung auf mehrere Zeilen nicht zugelassen hitte. Es konnte sieb i. B. 
HA/THf mehr em pfehlen alsTlHf/ oder AN (bzw. A-)/efCUnOC 
mehr als ANOC/. 

Es war im allgemeinen meüie Absicht, die emzelnen Schreiber, 
die an emer Handschrift tätig wären, nach der Art Tischendorfs und 
Omonts zu unterscheiden. Trotz des Beistandes mehier Freunde 
Oadder und Marc bin ich aber darin nicht recht weit gekommen. 
Es gehen unsere Unterscheidungen, denen die Faksimile und nictit 
die Originale zugrunde gelegt werden mußten, vielleicht zu sehr ge- 
rade von dem Unterschied im Gebrauch der Nomina saaa aus, 
während es an sich m^^glich ist, daü ein und derselbe Schreiber, von 
seiner jeweiligen Vorlage abhängig, hierbei ganz verschiedenen Ge- 
setzen folgte. 



*) Ober die Gesetze des ZeikntchhifC» Vgl. TrMhC, PaU^g^llitChe For- 
schungen, Vierter Teil, S. 53 f. 
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Wo in der EiUaraag, die den einzelnen Aitikdn vonngeiit, nichts 
Besondeies hinzugefügt «iid, versteht sich, da6 die altteatamentüchen 
BOcber in der Obeitetznng der LXX gemeint sind. 

Sehr schlecht bestellt ist es um die Dotierung der einzelnen 
Stflcfce. Kenyon auf der einen Seite, Gienfeli und Hunt auf 
der andern stehen sich in ihrer Auffassung meist scharf gegenflber. 
Ich ergreife dabei selten Partei, halte mich aber im allgemeinen 
mehr an Kenyon. Das Alter der Peigamene steht Iceineswegs 
fester. 

Auf das c^rofinrti^e Werk des Freihcrrn von Soden (Die Schriften 
des Neuen Testaments in ihrer ältesten erreichbaren Textgestalt her- 
gestellt auf Grund ihrer Textgeschichte, Berlin 1902 ff.) konnte leider 
nirgends verwiesen werden. Die für uns wichtige zweite Abteilung 
seines ersten Bandes war noch nicht erschienen, als die vorliegenden 
Blätter dem Drucke übergeben wurden. Auf einer solchen Grund- 
lage hatte die Lehre von den griechischen Nomina saaa ganz anders, 
ausgestaltet werden können. Der Schlufi des ersten Bandes steht 
auch jetzt, während ith diese Konektaimote efanclHebe, nodi aus. 
Wttd er, wie zu hoffen, einen Abschnitt enthalten, der den aus 
samtlicben neutestamentlicfaen Handschriften erbot>enen Befund 
au einem eignen pallographischen Bild zusanunenffsfit, so mag - 
damit nicht nur eine Eiginning, sondern wahrKheuilich eine voll- 
sündige Emenerang der beiden hier folgenden Pamgiaphen ge- 
geben sein. 

WlDnscfaensweft ist auf jeden Fall bei efaier künftigen Be- 
handlung der Nomina sacra das Heranziehen einer ganzen Anzahl 
von Minuskelbandschnflen, die nach Sodens Gesichtspunkten aus- 
zuwählen waren. Ober die minutiöse Treue, die beim Absclirett)en 
der älteren Vorlagen oft aus Bequemlichkeit eingehalten wurde und 
auch das paläographische Detail schützte, unterrichtet A. Schmidtke, 
Die Evanf^elien eines alten Uncialkodex nach einer Abschrift des 
dreizehnten Jahrhunderts, Leipzig: 1903, 

Die unter 79 verzeictmcte Oktateuch-Handschrift Paris Coislin. 
gr. T wurde für mich noch emmal von H. I.eb^gue benutzt; den Philo- 
Papyrus (7) hat mir F. Cumont gütigst verglichen. Sonst liegen 
überall nur die jedesmal am Beginn der einzelnen Artikel aufgeführten 
Abbildungen und buchstabentreuen Drucke zu Grunde. 
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CTxyi'OC 



D» 1 HHp/, 

D«] MHr 

fotf Rf 



(0» 

ed. Omoot. Leiden 1897. 
ablösende Hinde O* 

Q« 1 iCHA/, 
2 ICfXHA, 
1 IHA^ 

AeiTOY 



G«. 



O' fcidt. 



G* 6 K-Ar 1, 

' aul der neuen 
Ufe: 

1 ICAM^uad 
2 lAM 
(dJcsc drei ForaiM 
vom Korrdtto f In 
IGAHM 
verwandelt) 
n. 1 IHM/ 



»nv. b024 (T «) 

bcflusgegeben voo Gregory, Textkritik I 72. 



IC etc. 




yc-yN 




(für lofuaj 




ü. yioc. 








yioi 





MHTHP 



Ephraeml SyrI rescHptus (C) 

voL II (Fragin. Novi Test), ib. 1843. Tischendorl unterscheidet vielleidit mit Recht zwei Schreiber 
Testament gibt es (z. T. dnrdi den Wortschatz bedingt) Plurales, die Im AUcn fehlen; vleUelcW ist 



4 IHA, 

2 ICA 
(EccI L, ■«i >en 

3 IHA) 



3 lAHM 



yioc 



MHp. 
MfC, 

MpA. 
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oc 



KC 



HNX, 


HHf. 


oyNOc — 


nNC, 


nrc «. 


OYNOYC; 


^I^H. 


1 ripöc 




FINXTX, 




OVPXNOC 


nNXClN, 
nNIKOC 


nfi. 
nrx, 

nGf. 

nfcur j. 
1 ncxciN 

Act, 

npxc 


(so anscheinend 



XNOC — 



C (Neues 
ÄXÄ 



49. Alexan 



•.V, Altes und Neues Testament aus Ägypten; ed. Thompson, London 1879 — 83; vorzugsweise bc 
Akatnubbu» «d. Biber» London 1816 ff4 PMltaimB cd. M. Ib. 1812; Novom TatoentiuB cd. Wtilde. 



cn* diB tai den pocdcdm BflidKni dci Allen 



00t 



0f~ TO)»' 



KC, 
KC 
l<YfKl3N 



I INX, 


riHr, 




npc, 


nr 11. 


npi. 


3 nrjx I X, 


) IfX. 


9nNajN; 


nep. 


riMlKOC 


npec. 




npcürj, 




ripxcitj. 




FICXC; 




daneben 




nXTHf, 




nxTcpec; 




in den KlenMOI- 




bricfcn sehr gut 




CMchimlM 




2wlscb«n 




nxTHp 











oyNoc — 

OYNÖYC; 

dl neben 
ÜY'pXNOC 



Sdndbcr tatig war; der 
ganz einheitliche 

XI4ÖC — 



1 NXCO 
MrXNCÜ 



AXA 



60. P. Straft 

s. V» Qea. 25, 19—22 und 26, 3—4 auf Pergament; vgl. Archiv fUr Papyrusforschung U 224 ff. Das 

tdclit mit achabett mnwdien: 

OYPXNOT 



ls<C> 

KT 



Bl. 62. Pergunentstflckclien 
«. V, Ad. Apoft; cd. Ta]rt<»r, 

I I ' I 
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Testament). 

33 tH>S 

8 \C\ 
(Act. dtnebeo 
1 IHAO, 
1 IGS 
Ose.) 



54 lAHM 



IC 


xc 




cHr, 








cpc. 
























CCDTMf 



CTXYfüC 



MHf, 



diinos (A) 

nutzt wurden aber die alteren zcilen- und buchstabentreuen Drucke: Vetus Testamentum e codke 
Loodon 1786 und dk Hteomubriele nadi der Appendix «nm Slnittiats von Ttadiendorf. Swde 
Gebrauch der Nonbu sacn htMU^ dies, tfols cM^ Sehwanknafen, flUbi; Jcdeafadls Ueil dne 

Tradition vor. 

XC 




l AHM. 
9 IHXM, 
t IHM 



(In A.T. aur 
fwdnil 



IC tt.lY 



Y'OC; 
Im A. T. 
selten 

■ N.T. ia 
takrtlen 
Sinn oft 

MC 



cfc, 
cpi. 

CfX; 
21 

Ctt>THf 



CT XYrO C; 

a cfOY . 

1 CfCJD 



Mpi. 



ImiY gr* 748 

SOkkdiai zeigt engeren AnschloB ans Hebmidie als die LXX, ist ab«r einer «ndem Obcfsetxang 
Hift fMtaO» mmm vor! 



Mt der Synn|6ffe In Knlro 
Heieplafte Rragmenlt p. 94. 

I I j IN I XN I 
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OC 



ec 

«tc. ; 
Vokillv 



( K ; ; 

1 Mkrales 

eeOY 



ec, 

l eeoY , 
1 eoy 

(von spl- 
tcm Hand), 

ecü , 

ON 



KM 



KC 



s. V, Ev. Job.; 

I f ' 

58. Palimp&est aus 
s. V, 3 Rc84 ed. nschendoif, Moaumenta 

I 2ÄÄ I 



54. PaUmpsestfragmcnte 
s. V— Vn, Fetzen in Peter&burg; ed. Tlscheadorf, Mon. s. ined., 

fTHf, 



IJfX. 



oyNcu, 

OYNOIC 



XNOC, 
>.NOY . 
XNO) 



56. PallmpMst aus 
i. V, Ev. Job.; ed. Tlidieiuloff, 



KT 



KC 



DNA 



nNx 



MHP, 

npco. 
1 npoc, 

npi. 

rii'x. 

npcjüN 



OYNOC 
etc. 

u.OYr-'^NOC 



s. V— VI; herausg. von Hartd 

XNOC 
«tc. 



XNO» 
etc; 



XNGfCUnOC 



67. Genesis 

9, V— VI; cd. TlMliendoff» Mowiiii. t. tncd., Nova ColL D 96—176; vgl. dacn 



KC 



nxTHp 



OYPANOC 



xNercunoc 



KY 



KY 



ffRk 



nXTHf 



OYf>'NCL> 



66. P. Qreiif . 
ft.V-Vl. Zudiir. 



59. P. Amh. 
s. V{VU Act Ap. 
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ed. Taylor, 1. c p. 92. 

i I 

Codex Nitrieiuis (Z«) 
t. laedlli, Nova CoO. 0 315 tq. 
iCA 



des Ncaen Testaments (J) 

Nova Coli I 1— 4S; er unterscheidet sieben Schreiber. 



Go4tK Nttrieatla (J») 

Moii.s.iiMd, Nova CoO. 0 311-312. 



lAHM 


IC, 






CfC 








KT. 






IN 




YN 





(L) 

v. Wickboff. Wien 188& 

9 »HA/, 

3 1CH\, 
1 »CfXHA 



I 75 



IC 













1 HHf, 
iMHrC 



Cottonlana (O) 

F. W. Oddi, Sitppleneiit to Tisdwmlofrt Rdlquiae codlds 



7 IHA 



YN 

11,9) 



MHTpOC 



1 11.6 



AHM 



MHTHf 



I n. S 

auf Pergament 
ICpXH- 

xeoTxi) 



lAHM 
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KCL), 



KC, 
KY 



•.V, 

nef 



AOL timBlUen-Pallmpseit 
OeoiBisdMB Texte; ed. Tlidicndoif, 



XNOIC 



61. P. Orenf. 



•.V/Vl. 



P. Oxy. 
«.V/VI. 



KV 



t. V/VI; ed. TiiGlieadaf^ Mao. ticra Ined. 

ec— KC— nRx ngi ' xnoc, 
eu> Re njc, xNOy. 

npi. ANON . 

nfec . ANoi. 

nfU)N ANCJÜN, 

XNOYC 

64. Wiener 

s. VI, aus Agyptea, Ps. 26 auf Pergament; herao^ 
Sc I KC I I "Hf I I 1 I 

66. Martha 

s. VI, aus Ägypten, Propheten; ed. Cocu-Luzi, 2 voU.. Rom 1890 u. 1889; vgL Tiscbcndorf, Moo. 

von ICA 



ec — 

_ee. 

eetüN 



KC 



nNGYMXTX 



nHf, 
nrc, 

npec, 
r if cüN, 
nxTfxcir^, 
nfxc 



o yNoc — 
oyne. 

OYNOI 
tte. 



XNOC 



AXA 



66. Fragmente 
1. VI» Isai.: ed. Abbott, Par paUmpscstonifli 



oc, 
er. 



KC 



nNx 



Kr ION, 
XNCÜN 
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Ttschendorfs 

AnecdoU sacn tL prolana, ed. 2., Leipzig 1861, p. 10. 
i n. 8 

aal Pergament 



CfON 



yioic 

(m folgte 
Ktr> 



' UI n. 401 
1-2. 



ronitn palimpsesta (H) 
Nova Coli. 1 4&— 138. 



iHcoyc 



ICfXHA) 



YN 

(voo 
Cliflstitt) 



YY; 



Yioi 



im ¥ fcndy, Wteacr Siadca IV (1882) 214—223. 

II Ii 
Vmmm 

ncn towL, Nora CoD. IV 22S-296 und OC 227—248; ml 173 erfolgt 

za IHA. 



Mfl 



I 



I CHT I 



lux I vgL 



»AHM 



'Y-. 


XU), 




CHp. 




IN 


XM 


xt^uy, 


cpi, 




troo JohmO 




hlnflgtr 










yioc: 


daneben 








(auch mit 


CCUTHf 








ANOY) 







MHf 

MHf. 
MfC . 

dftiebtn 
MHTHf 



DablinensU (O) 
DubUncfUliun, DuUln IflSOi 

ICÄ iÄHM 



Yioc, 

Y»0\ 
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67. Codex 

8. VI, graeco-lat., Maul»., Joii., Luc, Maic, Acta; ed. Scrivcner, 



ec — 

66 



nNX «. 

TO nn 

(Act 5.9). 



I 



rinc, 

piur. nTi\ 

(Marc 3.11). 



Mkral: 

nXTHf 
etc.. 

3 nxf , 

8 npc, 
1 ii|"()c;, 
6 I i|'x; 

nkht sakraU 
etc^ 

u. 1 nf c 

(Jolb4.l3| 



oyfXNOc 



XNOpcUllOC 



AxyeiA 



6ft. Codex 

«.VI, wohi aus KonatMItblOpd: ed. Tischendorf, Monum. $. Ined.. Lcip?;i!:: 1846, p. 11—36; Duchesne. 

(Texts and Studtes V 4), Camixldge 1899; vgl. Kenyon, Facsimiles 



KC 



nNi 



ni'X; 

nxi c-j'xc 



o yNO C, 
öVncjün 



XI4ÜC 
XllÖl 

■u. 



AXA 



ftc« 



KC 



mj», 

1 1|'C. 

nrx. 
lief 



08. Codex OuelferbylwiM 

s. VI; ed. Tischendorf, Monum. sacra 



XHOC 



XNOI 



AXA 



70. Codex Guelferbytanns 

s. VI; ed. Tischendorf, Mon. sacra 



ÜC 



KC 



rJNX, 
HNC, 

nrii; 
^l^»eY- 

MXTX, 

niMev- 

MXTCOM 



nHf. 
nrc. 

rifM, 

H£X, 

iier; 
nxrepec 



OYNoyc 



XNOC 



XNCM 



AXA 



71. Codex Rossa 

s. VI; Haseloff, Gebhardt und Hamack machen die nicht sehr Ins einzelne gehenden Angaben 
I flNX I IIHp I OYfXNOC I XNOC | 



KC 



AXA 
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Bezae (D) 

Cambridge 1S64; Facsimile, Cambridge 1899, 2 Bde. 
ICJ'XHA ItifÜY- IHC, XfC, Y'^C CCÜTHf CTXYfüC, HHTHf 

CXAMM IHY. '"^PY. CTXYPOCÜ 

•ic: 

CTjpN 
CTpY 

M«rc.l6,»u;»}; 
CtfN 

B.CTN 

(M*rt IS. 14) 
= atavQoaov', 

(MaK.16,19 
Ev— gtUoru i n (N) 

Archives des Missions sdent., s6r. III tom. 3, 1876, p. 387—419; Cronitt, Codex pia|i. PdropoUtUL N 

of Bibllcal Mss. in the Brit. Mus., Uadon 1900, pL IV. 



IHC, 


xpc. 


yioc 


CCÜTHf 


>HY, 








IHN 


XpN, 















IHA 



»HM 



l AHM. 

3 IH>VM; 



lefOYCx- 

AHM 



Ined., Nova Coli, ni 263-290. 
2 iCÄ I 



IC 


XC 


YC 


CCÜTHf 


CTXYfOC 


Mllf. 


•Ic 


Ate. 


Mb 






MfC. 















1 IH>\M. 


IC 


XC 


YC u. 




1 lAHM 


«tc 


•tc 


yn 










(nwbl 










safcnQ 


m 



pallmps. Evangellonim (P) 

Ined., Nova Coli. V! 249-338. 



IHA 


LAHM 


IC 


XC 


nur sakral : 


CHf, 






etc. 


•ic. 


YC. 


CfC 










YN. 












Ye 





CTXYfOC 



MfC, 
H\'K 



oeniU Evangellonnii (.T) 

Ober die Nomina sacra, denen ich zu folgen habe; einiges Ist Mu&ox' Tafdii sn enlndhnien. 
j IHN ( IHM I IC I XC I Y<i I I I »^"^r 
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ec 



KC 



ec 



KC 



ec — 



KC_- 



ec 



KC 



ec 



PNC; 
nicht Mkral 

nNeynxTx 



iTHf, 



oypxNOc 

und 



OYNCO^ 



72. Dubliner 

s. VI, Matth.; ed. 
xMepconoc 



und 



XN OC-Xt ILO; 
XNOIC 



TS. Parfs Suppl. 

s, VI, aus Sinope, Matth., Gold auf Purpur; cd. Omont. Nuticcs et 



Uta 



riNx, 

HNC. 
HNl; 
Plur. 



ni IX 

( Luc 11,26) , 

HNCON 



HNX , 

riNC, 
HNl; 
Plwal 

2 fiNX, 

1 HMXTX, 
lilMXTÜJH 



flNX , 
HNC. 
PNI; 
Plural 

HNXTX, 
nNXTCON; 

nNiköc, 

! Cor. 2, 13 
flNXi IkX 



mf, 
nfc, 

nfcoN 



CJ\i'XNÜC 



XHUC. 
XNOI 



AXA 



71 Codex 

s» VI, Lukas; ed. Tischendorf, Monuin. saoa faied., Novi 



nfC, 
nfi, 
rirx. 

nep. 

UfGC; 

nxTepcüN 



oyNoc, 
oyNoy . 

OyNON. 
QYNOJN , 
OYNOIC 



X NOC — 
XNG ; 
XNOI. 
XNCÜN 



AXA 



s.VI, graeco-liL 

flRp. 



npc, 
npi. 
npx . 

npec, 

rrpcJüN, 

nX TfXC tN, 

n^xc 



OYNOC 

etc., 

OYNOYc 



TS. Codex 
Stninlcii, Act; ed. Tlic&eodoft 
XNOC ÄXÄ 

etc., 
XNOI 



T& Codex Claro 

8. VI, jjraeco-lat.. Ep. Paul.; ed. Tischen 



riHf, 

II|'C, 

npi. 
nfx 



OYfxr^oc 



XNUC 

xFiöi 

«IC 



AxyejA 
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Palimpsest (Z) 
T.K. Abbott. Dablin 188a 
I iHÄ 



I 



IC, 


xc. 




»Y. 




und 


IN 







gr. 1286 (-) 

Extraits XXXVII 2, 599—675 und Journal des Sav. 1901 S. 260. 



IHA 



IC 



XC 



YC 



Nitriensis <R) 

CoU. U 1—92; vgl. Kenyon, Facsimiks of Bibl. Mss. pl. III. 

je, 

IN 



IHA 



lAHM 



XN 



YC 

Ii' 

YN: 

Yioc 

KVWÖImUch 



CTXYfOC 



Laudlania* (E) 

MoniuD. «aoi iaed., Novi CeHL IX 1—731^ 



IHA 



lAHM 



montanns (D) 

dort, Leipzig 1852. 



IHA 



4 IHM, 

4 l€fOY- 
CXAHM 



IC 


XC 


1 Y««c, 


1 CCJÜ- 


«tc 


fte. 


! X. B. 


THfA. 






YION 


l Cf A 






tot» 








JkNOY 




IC 


XC 


Yioc 


CCDTHf 


«ta. 









Mfl 



C i A^ fÜC 



HH t Hf, 

MfA 
Ron. 13 



Qaallco ». Uoltmicii. s. UC PUtolOfit dn MA. 0. 
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UTranb«, 



•IC 



KC 



I Kyrioy 

sakral 



f It IX , 
llMC. 
nMl; 

nNGY- 

MXTA; 
riNIKHC. 
nNIKU>N 



1 U"!* 
In 



77. HaBdichrm der 

s. VI; ed. Omont, Notices et 



1 nxrerx 



OYf>J40C 



11 

XNCO 
etc. 



8 



XNoyc 



AXA 



und 

tKiOC 



I«: 

und 



oy^xnüc 



78. Petras 

s. V[I, aus Qitth; ed. O. 

XI IOC 



79. Paris 



1. VD, Oktateuch; nach Montlaucon, BibL Coisl. p. 3; Silvestie, PaL pl. 65; Om ont, Facsim. pl. 6; 



OC 



OC ta>r 

eecüN 



KC 



KY 



KC, 

KCÜ, 



KC, 

KT. 
KU 



_KC, 
KC foa» 
KYriCÜN 



nNX; 

iiNeyMx 

TtÜN 



nNX, 
iIncDn 



I1NX. 
PNC. 

Ilt II. 
HTixTx 



□Hf , npc. 
n ri. npx ; 

nxTTxciM 



OYNOr>i, 
oYNoyc 



XNOC, 
XMOi 



AXA 



80. EvangelMarlnin 

t.VII; e(L Tischendorf. Momuncnta 
XHüN 



81. Codex 

s. VII, palimpsesUerte StUcke aus Nuro.. DeuL, Jos., Judd.; 




oyrjoy 



XNOC, 
XNON 



82. Fragraenta 

s. VJI. ao* Ägypten. Reg._2^. 3; ed- Htdien dori, 



nfCÜH 



XNOC, 

xNoy, 

XN01C 



AXA 



I 



83. Psatterimi 

s. VIl; ed. Tischendorf, Monum. 



MH|*. 

MCr. 

I tfCC, 

U\'Uül i, 
nXTfXCiN, 

nfxc 



üyr>iüc 

«IC, 

öyi jöi 

cte. 



xr^üc 



xrjoi 

etc. 



AXA 
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(H) 

EHraH» XXXm 1, 140-189. 



apokalypse 

V. Gebhardt. Uipzig 1893. 



leroy- 

CAAHM 



k: 


xc 


4 yiüc 


CCÜTHf 


etc. 


etc.. 


etc., 






1 XpiCTCJU 


lY«OYC; 






Mknl 


1 YC 













CTXYfOC 



Colslln. grr. 1 (M) 

aber Lebigue vgl oben S. 55; die SchoUen bei Tischendorf, Montun. s. ined. (1846) p. 24 u. 401. 



IHK 



lAJHM 



Yioc 



I 

paltapi. Venetnm 

sacn tncfL, Nov« CoU. 1 201-206. 

IC 
IN 

Xrschendorf II (K) 

ed. nscbeadorf, Monum. i»aa ined., Nova ColL 1 139—176. 

g 
s 



CHf u. 
Im lUa 



MHr. 
NpC. 
flfi 



IHK 



lAHM 



IC, 

«T. 

IN 



Tlschendorffaun (Z«) 
Monum. Sacra liieÄ. Novt ColL 1 177—184. 

2 ICA. 
1 IHA 



(T) 

Sacra Ined., Nova Coli. IV 1—223. 



IHA 



l>\HM 



ic:, 



xc, 
XN. 

xe 



Yioc, 




YK>i 




8 Y<oc 


CHI'. 


(1 Y»<>c; 


cri 


XNÖY): 




2 YN 




M^IÜY, 




1 YC »w 




IlfC 





MH|' 
MpC 
(aldilnkiil) 



MHf tt. 

MHTHr. 
MfC» 
MfX 
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L. Traube, 



t. VH; cd. Com, SMrannn bibUofnin vetnctlMliiia ftagjmtatM 



oc 


KC 


nNx, 




oyrioc. 


XNOC 




•tc 


FING, 


npc. 


oyr joy. 


ttc, 








npi, 
rifx, 

I IfGC, 


oyi icü, 
oyriori. 


«le. 



M. Propheten-PatimpMst 
i tnga 

ÄXA 



OC 



KC, 
KN 



85. Je«aia«- 
8.VII; cd. Tlidiendmf, Momun. 

XNOC. 
XNOY, 

ANoyc 

80. Codex 

s. VU, Matth.; ed Tlschendoif, Momm. 



ey 






iin, 








nfx 




KC 




flHf 


ey 


1 


1 HNX 


1 


oc 


1 W4 


1 




öc 


KC 


ilFlx, 


nFTf. 




cte. 


□NC, 


npc. 






nt^ll; 


IIGP 






nNcyMXTx 


Mkral ; 






etc. 


nXTHf 








e(c 








alcht ukral, 
rtMr tnA 








1 nf 6C 



XMOH 



87. EvangeUstarJura 
s. VII; specimina ed. Ttscbendorl, Moaum. sacra 
OyNOC. 



OyNtüN 



XNO^, 
XNU) 



88. P. Rtibcr 

t. Vn. Jolu, Inf Pefgiinent; 

I I I 

80. Grottaferrata, Fragment 
s. VU; ed. Cozza, Sacronun 



I 



I 



oypxNoc 
3 oyNüy 

und 
OyNON 



90. Codex 

s. VIII, Ev. Luc.; ed. 
XNOC AXA 



XNO» 
•tc 



J 
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In Grottaferrata (F) 
etc. i (Rom l&67j l— 

I saTc\ lÄHM 

1 38 IHA 



durch- 
etoa niUr) . 
f 1 HfA 



Palimpsest (Z") 
Sacra ined., Nova Coli. I 185—198. 
IHA. 







YN/ 
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Die einzeliieii Nomina sacra. 

Vorbemerk nng. 

Es wird gewiß einst möglich sein, die Eigenheiten des Ge- 
brauchs und der Fonnung der Nomina sacra mit einzelnen großen 
Schreibschulen in genaue Verbindung zu bringen. Das von mir be- 
nutzte Material führt doch nur selten über Ag^'pten und Alexandria 
hinaus. Vielleicht aber deckt schon die Ausbeutung der Minuskel- 
Handschriften des Neuen Testamentes durch Soden und seine Mit- 
arbeiter (vgl. oben S. 5S) neue bnuchfaiie Talsichen auf. 

Die tegebnäfiige Sdudbnqg ist ec ey eco eR ee. Sie 
wurde nach unserer Annahme von hellenistisdien Juden eingefllhitO 

Die eihallenen Beispiele sind freüich hier, wie bei aUen andern 
Nomina sacra, eist aus chiisflicher Zeit Doch tiagen die Zauber- 
pajiyfi,^ dieOC und KC flberliefem, giemde hierin dentlicfaiadisdies 
Gepfflge. OM auf dem sityyUbiischen Peisament in Florens (Vltelii, 
Atene e Roma, 1904, S. 354) mag sich ansddieSen, obi^cb die Hand- 
schrift gewiß christlich ist Das rfaodische Bleitafelchen s. III/IV (40)«) 
mit Worten des 80. Psalms, wo neben ÖC und ey auch einmal 0€C 
begegnet, ist desgleichen wohl sicher christlich. Von ausgeqnoclien 
christlicher Überlieferung ist der Anfang der Genesis in der Fassung der 
LXX im P. Amh. I n. 3 saec. IV (21). Doch hier angesichts der Worte: 
GN AfXH enOIHCGN O ÖC TON üypAMON KA\ THN 

THN KAI rTNÄ ey GnG4>efG ro Gri\f jco thc 

ARyccioy, mag man sich noch einmal des Einflussts gewärtig 
werden, den die jüdische Tradition auf die Schreibung: des Gottes- 
namens und den damit uc als Vorbild der Nomina sacra ausüben 
mußte. 

Sonst ist von den christlichen Zeugen wenig zu berichten. Unter 
den ältesten ägyptischen Fapyri s. III — IV (etwa 1 — 22 bei uns) finden 
sich, bis auf BG, alle Formen des Smgularis belegt Wichtiger ist 

«) Vgl. oben S. 37 und 37. 
«) Vgl. oben S. 38 ff. 

*) Die nnd tiagddanuncfteii ZUikn fr w it h tn sidi In dicscn PMngiiplMii 
von Ucr an auf die Nnmmcni der Tabellen & 56—87. 
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vielleicht, daß auf der stadtrömischen Inschrift s. III (39) und 
BCÜ auf einem sizilischen GraffitO a. 409 (Führer, Sicilia sotterranea 
p. 150) eine weite Verbreitung: ftir verhältnismäüig frühe Zeit belegen. 

Es sind noch einzelne Eigenheiten zu besprechen. Der Vokativ 
war allgemein geläufig: vgl. dieZauberpapyn Paris Louvre 2391 und 
Paris Suppl. gr. 574 (oben S. 39), das Onomasücum P. Heid. I n. 5 
saec. III/IV, das Amulett s. VI Archiv f. Papyrusforschung ! 429; femer 
von Pergamenten; VaticanusB^ und (44), Sinaiticusü- undD^ (45j, 
Ephraem rescr. (48), Alexandrinus (49), Marchalianus (65), Codex 
Bezae (67). Um so auffälliger ist es daher imd fttr den von Tisthen- 
dorf fflgenofniBenen ZutttnmenhMig zwisdien Vatlcanns und Sinaiticus 
besonders chaiakleristisch, dafi Vatic und Sinaitic. die lion- 
traliieite Fmni neiden nnd nnr 06e aneitouien. Eine andere Hand 
des SInalliciis (Q hat in Ps. 135,2 ea> TCUN eCüN gewagt; das 
steht im Gegensatz zu dem legebnflSigen und einzig berecfatiglen 
Genetiv eecjüN in den Leipziger Mmen (23) und im Sattavianus (46), 
Alexandrinus (49), Marchalianus (6^, Psalterium Turicense (ßS), Nur 
die Zaubetpapyri Umdon P. CXXD, CXXI, und P aris Sup pl. gr. 574 
mit ee eN (= ^eibv), MenCTH Ta>N ecON und deigl 
sind zu vergleichen; auch c^chört hierher, wenn z. B. der Vatic. gr. 73 
saec. X, der sonst die Pluralformen nicht kürzt, je einmal x^v 
(= ^ewv) und (= ^eovg) zuläBt, vgL Excerpta Constanüoi Porphyr., 
vol. IV ed. Boissevain, p. XVII. 

Der Nominativ t)GC auf dem rhodischen Blcitäfelchen (40) 
wurde schon erwähnt; er scheint sich auf einer nicht datierbaren 
syrischen Inschrift (Byzantinische Zeitschrift XIV 37 n. 39 neben ucü) 
zu wiederholen. 

Auch Lotharius von St. Amand s. IX in. schreibt OG(' in einem 
Zitat aus den Siliyllinen in seinem Lactanz (Lactant. ed. Brandt 1 659, 14); 
sonst gibt dieser Schreiber, wie Sedulius Scottus s. IX im Lactanz, 
die regelmäßigen Formen weiter. 

BOG als Nominativ steht angeblich in der Vita S. Theodorae 
des P. Par. 7403 s. VI (Wessdy, Wiener Studien XI, 1889^ S. 178). 
Ohne Strich {QOCj findet es sich hi einem Zitat aus den Sibyllüien 
im Bologneser Lacta nz s. V l/Vn, wo sonst eeoc au^;eschrieben 
wird (Biandt I 662). eo y s chreibt eine spätere Hand in der Genesis 
Cottoniana (57). Foimen wie eoy und Y^Y setzt Cobet Mieis fllr 
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seine Emendationen voraus; ich weiß nicht, ob sie ihm in späteren 
Hanciscliriften untergelaufen waren. 

Von ntioc etc. war oben S. 49 f. die Rede. Hier sind aber 
noch die wenigen Beispiele anzufügen, die ein graphisch überhaupt 
nicht ausgezeichnetes oeoc bezeugen. Es müssen dabei an erster 
Stelle genannt werden die Genesisfragmente P. Oxy. IV n. 656 (1) und 
die oben S. 40 f. eiwflhnte Aqidlaielzen. In ihnen liegt wohl eine 
jfldische Tradition vor, die sich von der gewöhnlichen aiexan* 
driniscben unterschied. Je emnal haben ferner e€OY die 
Wiener (56) und die Londoner Genesis (57). Sonst hat man da, wo 
nicht kontrahiertes und nicht Oberstricfaenes Q€OC steht, wohl an> 
ninehmen, dafl Chrislai geschrieben haben, aber nicht bemfs- 
mflBige Kalligaiphen; das gilt fOr die Papyri P. Oxy. Ol n. 407 
s. m/IV (16), P. Brit Mus. DCCXm s. III/IV(17) und z. a die ftfefe 
und Kontrakte P. Grenf. I n. 53 s. IV, P. Brit. Mus. CCXXXVI (vgl. 
oben S. 49), P. Grenf. 1 n. 61 s. VI, n. 63 s. VI/VII, P. Grenf. II n. 88 
s. VI/VII, P. Brit. Mus. CCXXX (cJ>OBOC BGoy in Ps. 13 (14), 3). 
Fflr die Inschriften sind die ausgeschriebenen Formen uisprOngtich 
das Regelmafitge und auf lange Zeit das Häufigere. 

Als ganz ungebräuchlicfi und verkehrt muß jede Kurzform für 
&€ol und die andern Kasus des Pluralis bezeichnet werden. Sie 
mußten ausgeschrieben werden, wie auch der Singularis, wo nicht 
Goth'otcr oder Christus gemeint war. Cozza, Omont*) und Boisse- 
vaiu'*) merkten dies sehr richtig für die von ihnen beschriehcnrn 
Handschriften an; es gilt allgemein. Die wichtigsten Verstöße gegen 
diese Regel, die uns aufgestoßen sind, wurden oben S. 89 an- 
gemerkt. 

Gelegentlich begegnet eine christliche Suspension f) für ^«>c 
und die Kasus des Singularis: so auf einer alexandrinischen Inschrift b 
(Bessarione VII 277 n. III), auf einer antiochenischen B* (Revue bened. 
XXII 433). Wenn ein epii^rapliisches K O gelegentlich als y.vgnK 

gedeutet wird (z. B. un Aniang einer chrisUich-paläsiinensischen 
Mosafldnschrift, Römische Quartalschrift 1902, S. 368), so sind 



*) Sacror. bibi. vetost. tragmeiita gr. et Ut part 1 p. IX «da. 1. 

*) Codex Sarravianus p. VfL 
«) VgL oben S. 89. 
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diese Buchstaben vielmehr mit xazaxOovlotg '9eois aufzulösen und mit 

Kaibel') als eine Nachahmunj^ des römischen D, M. zu verstehen; 

auch D. M. steht ja sehr häufig Ober christlichen Gra beschriften Ober 

die Suspension O haben wir bei wigtos weiter zu sprechen. 

e 

Auf spflte, gßoz andersartige Formen, wie cyM Hip), 
die auch im koptischen Gebrauch vorkommen, kann hier nicht ein- 
gegangen werden. 

2. KYpiOC. 

Wir beginnen mit dem jüdisch-hellenistischen Gebrauch. Man 

darf ^ewiß nicht sagen, daO voll ausc;eschriebenes KYP'*^^' in einem 
Zweig der LX>L Überlieferung iiir Jas Tctragranini gesetzt wurde. 
Origenes' Ausspruch») sagt gar nichts Ober die Graphik des Wortes. 

Jüdischen Gebrauch scheinen die Papyrusfragmente der Genesis 
wiederzuspiegeln (P. Oxy. IV n. 656 {IJ, vgl. S. 30 und S. 53), in 
denen xr^oc ursprünglich ausgelassen und erst von zweiter Hand 
mit allen Buchstaben auf dem freigelassenen Raum nachgetragen 
wDfde. Man konnte Rauben, daB hier eigentlich das hebiflische 
Tetiagranmi von einem kimdigen Schidber hatte eingesetzt werden 
sollen. 

Sonst ist in griechischen Handschriften Gott der Herr immer KC, 
und dies war, nach unserer Vermutung» eine Erfindung alexandrinischer 
Juden. Ob wir dafflr nodi das einwandfreie Zeugnis jadisdier Hand- 
schriften haben, ist beilicfa die Frage. Hingewiesen werden konnte 
oben S. 41 auf den Aquila-Palimpsests^V, der neben dem hebiüscfaen 
Tetragramm einmal am ZeilenschluB Ky hat Dazu kommt^elldcht 
das Stmftbniger Genesisftagment s.V(50) mit K<C> und KTf- Ober 
die Ägyptischen Zauberpapyri vg|. oben S. 38 ff* 

Das älteste Stack der LXX in christlicher Tradition is^ngeb- 
lieh P. Gfenf. I n. 5 saec. lU (2). Von dem hier gefundenen KC und 
i<Y zieht sich eme unflbersehbare Ffllle von Bdegen fttr die Kurz- 
formen von x^Qtoe durch alle Zeiten. 



>) In den Indices zu hisciiplionct gr. Sldllae dC p. 756 niHt GCtdii^clie 

OcL Anzeigen 1892 S. 104. 
*) Vgl. unten S. 92. 
*) Vgl. oben & 27. 
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Wirkliche Varianten hat es nie gegeben. I<f<^" auf einer syrischen 
Inschrift ist nur eine irrtümliche Lesung, vgl. Deissmann, Philolo^us 
LXIV 477. Statt i<Y findet sich hie und da KOy.i) So nach Wessely 
in dem Leben des heiligen Abraham in dem späten P. Par. 7404, vgl. 
Wiener Studien XI (1889) 179. k^cü steht in einem Gebet, das 
s. X in Oberägypteii geschrieben wurde; vgl. darüber unten Kap. V 
§ 1 aber die koptischen Nomina sacra. 

Ober die Fonn en dc$ Pluralis vgl. unten S. 93. 

Ober KYr>OC vgl. oboi S. 50. 

Ein Wort noch über dte Suspensionen. In einem Kontrakt aus 
der Thebais a. 103/102 v. Our. in P. Gienf. I n. 83 begegnet /m 
(= xvdiov) Tov aOOTOMT odcX^wv noL-fvo^ (= Ilaxyovßtoq). Die eiste 

Hand des Londoner Pspyros der il^^rafor noL (saec. I p. Qir.) sduetbt 
jfv^ für jf^^. Dant halte man das oben S. 29 ans dem einen 
Aqn&a-Palimpsest beigebrachte K und das S. 90 f. Aber e Gesagte. 
Man konnte dadnich anf den Gedanken kommen, und OC als 
Fortbilduqgen der atteien Suspenskmsstnfen K und e zu betrachten. 
AUem das Eniscfaeulende: ein irgendwie vefstlndUcher Grund, der 
den Obelgang von dem ehien zum andern Prinzip eddiben konnte, 
wäre damit nicht g^eben. Man könnte höchstens sagen, daB bd 
der Bildung von KC ein älteres in der profanen Titulatur gebrauchliches 
K {xvQm<;) mi^ewirkt habe. Man habe absichtlich die Schreibung 
des Gottesnamens differenziert Hier stieße man dann wieder auf 
dieselbe Schw^ierigkeit: woher nahm man das Prinzip? Und vor allem: 
was veraniafite den Gottesnamen zu kürzen? 

Später wurde die Suspension Kyf in der Titulahir für 
(oder vielleicht hv^hs) und xvQfa (oder xv^) gebraucht, vgl. z. B. 
P. Grenf. II n. 96. 

Sonst wird im allgemeinen — von L^rkiinden abgesehen — 
xi nios in der Titulatur und überhaupt in jeder Bedeutung, die nicht 
Gottvater oder Christus betrifft oder allenfalls, wie in vielen Herren- 
worten, auf sie bezogen werden kann, ausgeschrieben. Dieser Unter- 
schied wird von den Paläographen meist nicht scliarf K^enug be- 
tont. Es finden sich in der Literatur selten so gute Beobach- 
tungen darüber, wie bei Ceriani über den Oktateuch Ambrosianus 

<) Vgl. Ober eSf ol>w 5. 89. 
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A. 147 i.: notandum quoque xvqhk breviori cum de Deo sumüur, 
non vero cum de hominibus; qtiod cum factum fuisset primo 
Gen. XLIV, 7, ipsa prinia manus , suppressas Hieras supplevit supra, 
quod tarnen et cum de deo sumereiur factum vidi Num. ÄXXIl. 27, 
und bei Omont aber den Sarravianus. Das absichtliche Auseinander- 
bdlen wkd soioit Idar, «emiiiiinSttilen wie I Kor. 8, 4 sqq. nachschlügt 
Diese Worte lauten 2. B. im Sinaitiais (45): oyAlC ec ei MH 

€ic KAI PAf einef eiciN AeroMeNoi eeoi eire 
€N oYfAMco 6iTe €01 THC cDcnsf GiciN eeol 

nOAAOI KAI KYflOi nOAAOI AAA HMIN €IC eC (dies 
Wort Ober der Ztile) O RATHf .... KAI €IC KC tc XC. 
Aiicb m vkM sOst gacgeHeu ScfariftsUIcken wird sdurf geschieden: 
der Brief P. Heid. 6 & IV sdiUefll mit den Worten €N KCü XCü 
i<Yri€ ATAnHTe, wot)ei die letzten Worte an den Adressaten 
geben. 

_ Wenn es also oben in dem Handscbfifteaverzeichnis heißt, 
KC etc. komme vor, so ist das immer so zu verstehen, dafi die 

Kurzform nur da steht, wo das Wort sakrale Bedeutung hat. Das 
schlieüit natürlich nicht ans, daß KC neben K^^J'IOC auch hie und 
da versehentlich geschrieben wurde, wo kein Anlaß war. Umgekehrt 
schlüpfte gewiß auch einmal KYf'iOC für KC durch; vgl. in unsern 
Listen 1, 16, 38 und z. B. die Briefe s. IV P. Grenf. I n. 53 und P. 
Brit. Mus. CCXXXVl. Meist liegen dann aber Entschuldigungsi^rütiUe 
vor, wie sie oben S. 90 für ausgeichnebenes OGOC angeführt 
wurden. 

VerpOnt war auf jeden Fall die Kontraktion des Pluralis. Es 
gibt ddfir gar keine oidenttichen Fonnen. Nur von den Zauber- 
papyri ist einer einmal auf TOyc KC (= xvgiov^) verfallen, vgl. oben 
S. 39. Anch g wei Schieiber des Sinaiticus (45) entgleisen mit KC 
TCUM KCON, was sonst in den Handsdififlen nur duich KC TCDM 
KYf iCDN wiedeigegeben wird (vgl. z. B. 49 und 83). 

3. JJNeyMA. 

Vermutungen über die Herkunft der Kurzform I INA sind oben 

S. 34, 42, 43 vorgebracht worden. Regelmäßiger Genetiv und 
Dativ dazu wurde I IMG und MNl. Der Plurnlis ward so lange nicht 
versucht, als die Kontraktion nur bei sakraler Bedeutung eintrat 
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Im einzelnen ist folgendes zu bemerken. 

Eine Suspension I JN statt und neben MNA begegnet im Codex 
Bezae (67). Doit idgt sich a uch sonst noch eme gewisse Unsicher- 
heit. 2. B. in «Nff nNGYMA. 

Eine si>flte ägyptische Nebenform von flNA ist nMA; so auf 
einer alexandriniscfaen hischiift (Bessarione Vit 447) und in dem griechi- 
schen Stfldc einer icoplischen Handschrift zu Pari s s. VII (Notices et 
extiaits XXXIV 2 p. 380); dazu sehflrt als Dativ HMI in_St Peiers- 
bufg gr. XX, wo die Voriage, der Claromontanns (76), PNI hat 

Statt HNC kommt HNATOC vor, viett eicht unte r dem Ein« 
fiufl der gteidi zu beha ndelnde n Plumlformen riMATA etc.: so im 
Sinaiticus (45) neben TiNC und m spitlgyptisdien Handschriften 
(Crom, Coptic Mss« n. IX und Kopt Papyrus a. 812 bei Stern, Kop- 
tische Grammatik S. ASSf, 

riNTI statt nRi hat ein spa ter ägyptischer Rgpyius (36)^ aber 
ein damit zusammenzuhaltendes IINTCDM gjbt sdion efaimal die 
zweite Hand des Sarravianus (46). 

Ober HmT vgl. oben unter ilMA. 

Der Pluialis ergab, als er schlieSlicfa gewagt wurde, im Nomi- 
nativ und Akkusativ entweder IJNA oder häufiger DNATA. Es 
findet sich r« ITnä öfters neben mFTÄTa im Sinaiticus C (45), Ephr. 
rescr. (48). Codex Bezae (67), Nitriensis (74), Claromontanus (75). 
D azu geh ört der Genetiv llNCÖN im Alexandrinus (49) neben Nom. 
rrtlÄTÄ, im Tischendorfianus II s. VII (81), im Porfirianus, s. VIII IX (91); 
I JHcüN ist ferner die einzige Form des Pluralis im Verzeichnis der 
Melchiten (oben S. 8). 

Die verbreitetere Phiralform JINA'J A nebst zugehörigem 
IJr JAT cüN und I INÄCU J geben Vaticanus (44) (dort begegnet 
aber nur im Teil B ' I INA'TXDN und sonst Oberhaupt keine 
kontrahierte Form des Pluraij, Sinaiticus (45), Ephr. (48), Ale- 
xandrinus (49) (hier stehen vom Plural überhaupt nur 3 Nf JAl A 
und 9 Df JuTN), Claromontanus (76), Psalter. Turicense (83), 
Porfirianus (91) (hier steht TjNAI A wieder neben IINOJrsi), 
Chisiantts (92); ferner steht flNATA auf dem griechischen Ostrakon 
mit Worten aus Ps. 103 bei Cnim, Coptic Ostraca n. 513. 

Über IINTCÜN vgl. oben unter nFm. 
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Vom Dativ i INI bildete man weiter riNIKOc't so im Sinaiticus A« 
(45), Ephr. (48), Aiexandrinus (49), Claromontan,(76) neben riNA i IK()C, 
H der Paulusbriefe (77), Porfirianus (91). Daß;egen kam man 
vom Plural I JUA l A auf l JNA i lKOC im Claromontan. (76) und 
im Koptischen (vgl. Stern, Grammatik S. 11). 

Älteste Beispiele der Kurzformen gewähren P. Oxy. 1 n. 2 saec. III (3): 
<r€N>NHe€N €<K> IINC <eCTIN> A<riOY > (Ma tth. 1,20); 
P.Oiy.n 11.208 saecUI (4): <BAnTIX>a>N €N n<Nl ATICÜ) 
(Job. 1,33; ähnlich 20,22)^ Oxy. I n. 5 saec. in/IV<15): TCD HNI 
TCO ATICU und TO HNA THC OGIOTHTOC (Pastor Hennae). 
Eine der nächstfolgenden Stellen aus den Anfang der Genesis üi 
P. Amh. I n. 3c saec IV ^1) , die wir beietls oben S. 88 verwertet 
haben, zeigt uns riNA ey, den Aui^gangspunkt des jadischen und 
chrisUichen Gebrauches, wenn unsere Vermutung zutrifft DaB nvev/ta 
als Gottesname bereits von den Juden kontrahiert wurde, konnte 
wieder gefolgert werden aus dem Streben der christlichen Kalli- 
graphen, die Kurzformen zu beseitigen. Wenn Harteis Beobach- 
tung über den Brauch der Wiener Genesis (56) — nSmlicb daß dort 
MNA regelmäßig nur am Zeilenschlufi erscheine — einzuschränken 
ist, da I INA überhaupt nur einmal und freilich dort am Zeilenschluli 
vorkommt, so ist doch Cladders imd Marcs Beobachtung tlber die 
vierte Hand des Vnticanus (44) wichtig: es wird mrvun bis Matth. 4, 1 
regelmäßig kontraliiert, von da an regelmäßig ausgeschrieben mit 
Ausnahme von Matth. 22, 43 und 27,50, Marc. 1 2, 36, Act. 10, 19, Phüe.25, 
wo aber überall das Wort in den Zeüenschluü fällt. 

Daß an I JHA oy unmittelbar mit i it JA AHON angeknüpft 
wurde imd Jer christliche Gebrauch sich untrennbar mit dem jüdischen 
verband, ergab sich von selbst. Auch wo .inv/Au vom Menschen 
gesetzt war, wurde offenbar bald die Kurzform angewandt Ja, man 
versteht es, daB auch die ,unreinen Geister* mit der sakralen Form 
bezeichnet wurden. Zu vergleichen shid die oben S. 94 f. erwähnten 
Pltttalfoimen. Selbst euie sonst so sauber trennende Handschrift, wie 
Codex Bezae (67), hat diesen Mifibrauch mitgemacht Dagegen weifi 
Stahlht (Gemens Alex. I p. XXII) aus der berflhmten Aiethas-Hand- 
Schrift Paris gr. 451 die merkwOrdige Talsache zu berichten, dafi eüie 
Hand des 14. oder 15. Jahrhunderts nvS in 9ireSfM korrigiere, wenn 
es nicht den Heiligen Geist, sondern Hauch oder Atem bedeute. 
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4. nxTHf. 

Die Schwierigkeit, die einer passenden Einrichti!n:[^ von rTA'J'Hj* 
entgegenstand, haben wir oben S. 34 kennen gelernt. Als man sich 
entschlossen hatte, i iHf zu bilden, boten die Kasus einen neuen 
Widerstand. Es hätte sich ergeben müssen die Reihe: 

7l{aT)tJQ 

:t{ar)eQa 

jj(aT)f{). 

Hierbei widerstrebte der Genetiv I ifoC, weil er mit der Prä- 
position zusammenfiel; ferner erregte es Anstoß, daß die Formen ab- 
wechselnd aus drei und vier Buchstaben bestanden. Es siegte 
schließlich eine dreibuchstabige ßiiduiig; man beruhigte sich bei der 
unregelmäfiigen Folge: 

fTRp, npc, Jiji, TlfA, nef. 
Der Pluialis dagegen, der erst spiter aufkam, erhielt vier Btttfastaben: 

ilfüc, rij'ujN, iij'AC, 
Ein Dativ dazu wurde zunächst nicht beliebt 

Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, daß neben diesen 
allgemein angenommenen Formen bie und da auch ursprünglich ver- 
schmähte oder ganz neue sich dnschlicben. Diese Unregehnäfiig- 
kdten seien zunächst t)elegt 

Die Fonn riHf bezeugen von den ägyptischen Papyri 31 und 36; 
von den Pergamenten Vaticanns (44) und Sbiaiticus (45), wenn sie 
Oberhaupt euie Kurzform gebrauchen (vgl. S. 96) und die fbl- 
genden Handschriften alle. Dagegen kennt Gxlex Bezae (67) nur 
flAf und die zweite Hand des Sanavianus ( 46) n f , Schon der 
Papyrus des PbUo (7) hat im Nommativ Hf (nicht riTf , wie Scheil an- 
gibt). Wahrscheuificfa ist auch HTHf » wie nach Scrivener der Ros- 
sanensis haben soll, ein Lesefehler, vieUeicht die Mifideutung einer 
Ligatur. 

Der sonst gemiedene Genetiv HfOC findet sich im P. Oxy. U 
n. 209 saec. IV (24) und einmal im Sinaiticus (45) von der Hand, 
die den Teil schrieb, ferner je einmal im Ephraem resCT. (48), 
in der Wiener Genesis (56) und im Codex Bezae (67). Alle diese 
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Pergamente haben sonst npC; die ältesten Belege für diese gewöhn- 
liche Bildung stehen in den Papyri 7, 12, 23. Auch die Vita S. 

Theodorae P. Par. 7404 I saec. VI (Wessely, Wiener Studien XI, 1889, 
S. 188) hat r ipcx:. Die Mißbüdung l l l fÖC scheint im P. Amh. 1 n. 9 
vorzuliegen, docti ist die Lesung nicht sicher und das betreffende 
litaigischc Fragment erst s. VII/VIII, 

Statt des regelinäßigen Pluralis ) )ft:C setzen die Leipziger 
Psalmen auf Papyrus s. FV (23) den Genetiv 'Ij'C; im Sinaiticus 
(45) schreibt Hand B» dafür einmal IKifC und einmal Hand B« 
J IATC-p, also eine Suspension. Die Londoner Psaimenfraginentc auf 
Papyrus s. VII (34) habe n einmal e in seltsames npeec,») das, wie 
das von ihnen gebotene AANOC,*) dnem ungebildeten Schreiber 
zat Last flUt Em mag irgendwie aus dem Koptischen zu eildlien 
sebL*) 

nf ACIN, der ent sptter veilcaizte Dativ, hat sich euigesdilidien 
in das Neue Testament des Ephiaemcodex (48), in den Meian* 
drinus (49) und den Chisiantis Dagegen sieht Jedesmal imnitlen 
der konhraktiven Bildungen aasge8chriet)enes riATf ACIN im Maicha- 
fianus (66), Landianns (7^ P!s. Tluicense (83)» Poifiiianns (91) nnd 
in den Hambniger Fhigmcnten (93)* 

Die Ältesten Belege der Kunfonnen müssen von uns mit der 
Bedeuhmg^esducble verbunden werden. Wir träfen die Kontraktion 
zum eisten Male, wenn die Datierung einigermaßen richtig wäre, in 
den Adyta *lt]aov P. Oxy. I n. 1 saec. III (5): oyK O\|/eC0e TON 
npA (d. h. Gott). Seltsamerweise bietet dieser Papyrus auch 
eine zwar an sich regelmäßige, hier aber ohne jede sakrale 
Nuance gesetzte Weiterbildung, die sonst erst viel später be- 
zeugt \st : OyK eCTIN .\GK1 UC IlfO^'H') HC GN 
TH ij|'iAl (= TtmQidi) AY"J ü\\ Daß in dem theologischen 
Fragment P. Oxy. II n. 210 (12) nfc von Gott gesagt ist, 
scheint wahrscheinlich, aber nicht sicher; die hohe Datierung ,s. III' 
wird hier durch die Verwendung einer alten Kurzform für ävüQ(OJiog 

*) TbdUMdotf, Moanmenla sacni Incd, Nova ColL, I (l«J|iste 1655) p. 341. It. 

») Ebd. 241, Ifi 

*) Vgl, oben S. 60 Uber CXfS, So sieht in oiüer koptischen Ranurkundc 
a. 753 nPOdC für ilPÖC. worüber unten in Kapitel V § i über dte koplUchen No- 
mina WO«. 

QMäl M i UtlMWCli. i.lal. Mlolttft 4w MA. 0. 7 
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empfohlen. In andern Schriftstacken des dritten Jahrhunderts kommt 
naryp weder kontrahiert noch ausgeschrieben, weder in gewöhnlicher 
noch in sakraler Bedeutung vor. Nur der Pailo-Fapyrus (7) setzt im 
Singular ausnahmslos die Kontraktion. Im 4. Jahrhundert ist die Kurz- 
form auf Papyrus und Pergament sehr häufig, und ein zwischen den 
beiden Bedaitungsspharen genacMer Uotenchied llfit aicfa, scbtiot 
es, selten mehr eiweisen. Da6 er aber ursprünglidi vorhanden 
war» daB Belege dafür ans allerer Zeit nur zufülUg fehlen» darf 
vieUeidit doch einigen Beobachtungen entnommen werden. Da- 
hin giehOrt das sichtliche Venneiden der Plundformen im Papyrus 7 
und hl den Handsduiflen 49, 68, 70; die Leipiiger Pkabnen (23), 
die den Hnialis zaecrt aufweisen, irren noch in der Foim 
(vgL oben S. 97 Aber nfc statt npeö. Ffir das 6. Jahr- 
hundert haben wir das Zeugnis des Codex Bezae (67), der dabei offenbar 
nnr eine altere Tradition wiederspiegelt Hier wird fian^Q meist aus* 
geschrieben und im ganzen nur, wenn ich recht gezahlt, 19 mal kon- 
trahiert. Nie kontrahiert wird es im Marcus und in der Apostelgeschichte, 
d. h. in den Schlufipartien der Handschrift; selten im Matthäus und 
Lucas, hänfif^er im Johannes. Wo die Kurzform 5;teht, lie^ nur 
einmal keine sakrale Bedeutung vor. In den Kleraensbriefen des 
Alexandrinus (49) wird abwechselnd I IAl Hp etc. und f iHf etc. ge- 
schneben. Sieht man näher zu, so haben die Kurzformen bis auf 
zwei Stellen durchaus nur sakrale Bedeutting, die ausgeschriebenen 
Worte sind nicht sakral. Der Marchalianus (65) kennt zwar den kon- 
trahierten Pluralis, gebraucht aber im Singularis die Kurzform meist 
nur, wo sakraler Sinn vorliegt. Ähnlich steht es mit dem Zacyii- 
thius (90). Auch der Guelferbytanus (69) macht meist die richtige 
Unteischeidung. 

Gemieden ist die Kontidction un Vaticanus (44) da, wo die 
Hand B*- * schreibt; B* Ufit 15 oder 16 kontrahierte Formen ein- 
fliefien; B^ nur 2, wobei die ehie sakialen bihalt hat Ebenso 
schreibt unSnaiticas (45) der Schreiber A »emjs sewOhnUch 

aus. Ober Codex Bezae yg]. oben. Die Genesis Gittoniana (57) 
schehit die Kunfofmen gleichfalls zu meiden. 

Wir sehen hier wohl in den Gebrauch verschiedener Schulen 
hhiein und eileben etwas von dem Kampf der christlichen Kalligraphie 
gegien die ursprünglich jüdische Erffaidung. Doch die Ktnzfbnn war 
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bequem und hielt sich, und ni-l|* verlor bald jeden besonderen Ge- 
halt : die bakiale Kurzform wurde gewöhnliche Abkürzung. 



Die Kurzform oyNOC (oder, wie bei dieser und andern 
zweisilbigen Kurzformen oft geschrieben wird, oyNOC) nimmt 
unter den Nomine secni eine eigentOmUdie Stellung dn. Gegenflber 
der Menge von Bildungen, die die Person Gottes and Oiristi be* 
xdduien, stellt veieinsamt das graphisdie Symbol iOr den Himmel, 
verbunden nur auf der einen Seite mit der Knizform für Jerusalem, 
auf der andern nüt der offenbar cbiistUcfaen fOr das Kreuz. 

Überzeugt man sidi davon, dafi die Verwendung dieser Kon- 
traktion in den cfarisfUchen Handsdiriften eine beschrankte ist, dafi 
eine grofie AnzaU christlicher Bflcber die Kurzform . nicht anerkemrt, 
so lafit a ch die Vermutung wohl nicht abweisen, dafi oyNOC oder 
oyNOl») noch auf Rechnung der hellemstiachen Juden zu setzen 
ist und den Vorzug der graphischen Auszeichnung nur deshalb ge- 
nofi, weil das Wort als Gottesname betrachtet wurde. Ich glaube, 
die PalSographie u nte rst ü tzt hier in erwünschter Weise den Gedanken 
Scfaflrefs»') dafi oigayot in gewissen Verbindungen des Neuen Testa> 
mentes eine metonymische Bezeichnung Gottes ist, die sich von einem 
gangbaren jüdischen Sprachgebrauch herleitet. Es läge dann freilich, 
da dieser Sprachgebrauch in den LXX nicht so deutlich hervortritt, 
hier der Fall vor, daß die Formung eines Nomen sacrum nicht un- 
mittelbar Tiiit der Bibelübersetzung zusammenhin^^e. Wir werden für 
die Kurzform von Hv^QmTio^ eine ähnliche Beobachtung machen. 
Auch die Kurzformen von Jerusalem, David und vielleicht Israel er- 
öffnen einen Blick auf hellenistisch-jüdische Vorstellungen, die nicht 
uuraitteibar aus der Tora abzulesen sind. 

Ober Nebenformen von (^yNOC ist nicht.-; zu berichten. Auch 
die Bedeutungslehre ist hier mit einem Wort erledigt. Denn es ist 
klar, daß wenn einmal oyNOl in den Fällen geschrieben wurde, 
wo die besondere sakrale Bedeutung vorzuliegen schien (wie be- 
sonders im Neuen Testament in der Verbindung ßaodeia rcbv ovQav&y), 

*) Vgl. oben S 35 über die UnpfUngUchkeit des Plurdb. 
•) OaddcUe dct latflichen Volkes, a. Aiifi. Uö39. 
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diese Schreibungsweise sich aufs leichteste überallhin übertragen 
konnte, wo das Wort überhaupt vorkam. 

Wir haben also nur noch die Handschriften auseinander zu 
nehmen, die sich der Kontraktion entweder bedienen oder sie meiden. 
Wir werden dabei gleich hinzufflgen, wie dieselben Handschriften sich 

zur Schreibung von uvdoojTTOs stellen. 

Wir unterscheiden demnach 1. Handschriften, die die beiden 
Wörter nicht kürzen und 0>[ fAN()C ANOfCÜI JOC haben; 2. Hand- 
schriften, d]C nur urifoa>rTn^ kürzen und also OypAtJOC: ANCX: 
(oder Äf-Jl k: etc.) geben; 3. Handschriften, in denen beide Worte 
gekürzt werden und in denen daher i)^ Moc: anoC steht. Daß 
ein Vierter Fall, Handschriften mit oy Noc AMOj'Cürioc , nicht vor- 
kommt, gibt zu denken.') ANOC muß früher nach Ägypten ge- 
drungen oder oyNOC dort einem hartnäckigeren Widerstand be- 
gegnet sein. 

Oyj'ANOC AnopcüfUx: haben von den Papyri 6 und 28, 
vüii den Pergamenten einzelne Hände des Vaticanus (44, und zwar 
B* * und B') und des Sinaiticus (45, und zwar A !•••••*•«), femer 
Genesis Cottoniana (57), Codex Bezae (67), H der Paulusbriefe (77). 
Auch der Ltlriner, der Gote, Kopte und Armenier kennen feeine 
der beiden Kurzformen. 

Oyf AMÜC ANOC haben von den Papyri 13 (ANMC) und 
23, von den Pergamenten B » des Vaticanus (44) und B », B»* »• *• », C, 
Di.B*f 4 des Sinaiticus (45), der Sarravianus (46), Codex N (68), 
Quelferbytanus (69), Hs. von Smope (73), Qaromontanus (76), Petrus- 
apokalypse (78), Zacynthius (90), wihischeinficfa auch, wenn man nach 
Mullox' Tafeln scfalieBen darf, Rossanensis (71). 

oyNOC ANOC ist gebraucht in den spätem Papyn 29, 34, 
36 und im Sinaiticus (45),. wo Hand A^ schieibt Femer im Eph- 
raem (48), Alexandrinus (49), in der Wiener Genesis (56), im Mar- 
chalianus (65), Guelferbytanus P (70), Landianus (75) u. s. w. 

oyNiöC und CfJoyr^lüC hat von meinen Handschriften 
zuerst der Porfirianus (91). 



■) Vgl oben & 42. 
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6. ANepcurjoc. 

Nicht ohne einiges Bedeidceii behandle ich an dieser Stdie» also 
noch innerhalb der jüdischen Bildungen, die Kurzform fflr SvdgwTTos. 
Wie nicht zu bezweifeln, verdankt das Wort seine graphische Aus- 
leidinung in letzter Linie einer jadisch-bellenistischen Vorstellung, 
die In den heiligen Schriften am deutlichsten durch die Verbindung 
6 vB? rrrv ^f^^owTov zum Aiisdnick kommt, einen Titel des Messias, 
der ihn als Gottes Sohn bezeichnet Diese Verbindung aber tritt in 
die literarische Erscheinung hauptsächlich erst, oder vielleicht über- 
haupt erst, im Neuen Testament.') So könnte die Kurzform also 
auch christlichen UrsprunjL^s sein. Auf der andern Seite pibt es zu 
dieser Kurzform einige sehr deutiich hebraisierende Nebenb l düngen,*) 
die ihre Analoge nur an den jüdischen Kurzformen für Jerusalem, 
David und Israel finden. 

Auch zeigt sich hier wieder der nun schon öfters bei den Kurz- 
formen beobachtete Vorgang: die christliche Überlieferung hat bereits 
die sakrale Form in einer zu allgemeinen Verwendung zugelassen. Es 
steht also nichts im Wei^e, auf die Kurzform von ovgavoi zunächst 

die von m'Onmjiog folgCH zu lassen. 

über das eigentümliche Veriialtnis der Kurzformen von odgardg 
und avßooiTTo- zueinander, ist oben S. 100 berichtet worden. Es ist 
eben kein kalligraphisches Mot d'ordre ausgegeben worden, das eine 
von vornherein bestimmte Merii^c von Wörtern konsekrierte und kon- 
trahierte, sondern wälirend einer langen Entwlckelung erwuehs die 
Reihe der heiligen Kurzformen aus den verschiedensten Anfängen zu 
einer kOnslUchen nnd schehibann Einheitlichkeit Dies Leben und 
Weben in der Sdnift versteht man nur» wenn man es mit analogen 
Vorgängen in der Sprachgeschichte verglicht 

Naclideni so der Einordnung von ävdQcoJiog als des letzten der 
jüdischen Gottesnamen das Wort geredet worden, mag zuvörderst 
eine Anblhlung der vorher erwähnten Nebenformen erfolgen. Das 



*) Die Fondnmedi Uatanam» (Der Mcnsehenaolui, F^rtibwB 1806^ niid 2m 

Mcnschcnsohnfrape, Tlieolog. Arbeiten nris dem Rhein, wissenschaftl. Prediger- Verein, 
Neue Folge U) haben hier, glaube ich, volles Licht gebracht; und wo Uetzmami 
aufliflrt, Mtst ftettienstein mit sehiem 'Poimaodres' (Leipzig 1904) ein. 
^ VfgL oben & 3S und unten S» 102. 
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heiBt: Nebenformen sind sie nur von einem Standpunkte aus, der 

die Büdunc: KHi)C als hauptsächliche, allgemein anerkannte be- 
reits vor sich tiat; es braucht aber kaum gesagt zu werden, daß 
Formen wie ANüfl JC, ANSfC, ANI JC älter sind oder sein können 
als ANOC 

ANOj'l K) steht in dem christlichen Fragment eines Papyrus- 
buches P. Oxy. II n. 210 saec. III (12), dabei ist o unsicher und da- 
hinter der Papyrus WC t^t^e rissen. Wir können also als Nominativ z.B. 
sehr gut ANopric ansetzen. 

ANÖ]'U)f J fand ich auf einer Photographie des Psalterium duplex 
in Cues 10 [4] fol 25"^, die ich F. Steffens verdanke. Die Handschrift 
ist karolingisch, bewahrt [lier aber offenbar sehr Altes, wie der andere 
noch jüngere Cusanus, über den gleich zu sprechen ist. 

AN! IC. Für diese Form haben sich mir mehrere Belege zu- 
sammen gefunden. In Ps. 13 (14), 2 bat das Fnigment aul Papyrus, 

P.BriL Mus. CCXXX (13): 

<KC> CK Ta>N oYl'ArKUN \ieKY\l/eN eni royc 
yioyc i ci)r j Ar jopconcüN 
<i >oy lAiN e\ ec riN cyNGicjuN e»c:<HTCüN t>on 

ÄNIIN ON 

Es scheint, daß in diesen Worten ÄNUN, das der Schreiber 

gleich wieder durchstrichen hat, ihm aus dem Ende der vorher- 
gehenden Zeile in das Schreibrohr gekommen war. Sonst schreibt 
er ANOJ'ajJ loc: aus; hier nun entschlüpfte zugleich die alte Form. 
AMnG steht femer für ävÜQtüTie an einer Stelle im Sinaiücus (45) und 
zwar, was wichtig scheint, gerade innerhalb des Pastor Hermae; inner- 
halb des Alten und Neuen Testamentes finden sich sonst in dieser 
Handschrift nur AN()('tOl JOc: und AJ U )C (vgl. oben S. 100). Doch 
entfuiir iiOi;h einmal der Hand A' At J( )CüN (1 Macc. 9, 2;.») Es 
begegnet schliefilich (einmal, wie es scheint) im Psalteriuin triplex zo 
Cues A. 6 saec. X ÄNriOC neben ANfCüN und ANCJÜN.^ 

>) Zu verglddien Ist xRec ia einem Amidett ^7). Ober ähnliche OebUde 
t. unten S. 126. 

^ Vgl. C. Ha mann, Programm des Realgymn. d. Johanneums zu Hamburg, 
1891> S. 7 uid 14. XNnoc «tatt XNHC M beidti unter der Efaiwlikunc von 
XNOC 
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Die zuletzt angeführte Fonn ANfcüN mag ein Mifiverstandius 
für ANHCJüN sein. Der Schreiber des Cusanus, ein Grieche Johannes 

aus Konstantinope!, der etu'a am Anfan;^ des 10. Jahrhunderts im 
Abendland schrieb, hatte sich an lateinische Art und Schrift so sehr 
gewöhnt, daß ihm die Verwechselung von II (giaec) mit P (lat) 
wohl zuzutrauen ist 

Doch kann es auch ANpc und noch andere Kurzformen von 

fiv&Qwrco:; gegeben haben. Im Martyrium S. Pionii c. 6 (bei O. v. Geb- 
hardt, Ausgewählte Märtyreracten, Berlin 1902» S. 102,5) gibt S^ov 
der Handschrift für dv&QuMw zu (lenken* 

Ober ANOOC vgl. oben S. 102. 

AANOC im Psalter des Brit Mus. aiif Papyrus (34) wurde obeo 
S. 50 und 97 Anm. 3 zu eridlien veisucht 

Die Suspension ANep/ sd Iiier angeschlossen. Sie begegnet 
auf dem spaten Ostnkon CIQ, IV9060 (43) bei der Aubflhlung von 
Wundem Christi Bd der Heilung des Mannes am Teiche Bethesda 
ivird der *Mann' so gekllizt Hiennit zu vergldcben ist bei 
Crum, Coptic Ostiaca, Add. 39, 6MAMTf<<aHi^^> in den Worten 
eines Tropais. Eb gelcgentUdies ANe fflr Mqwio» findet sich schon 
in dem Beißner Papyius des HietoUes (saec. II ex. p. Qir.}. 

Die Hauptform wuide und blieb das voriier eiwihnte äNOC. 
Es findet sich, wenn die ZeitansMze richtig shid, zueist bi den Resten 
eines Papynisbuc hcs mit Fragmenten des Esechiel, P. Gienf. I n. 5 
saec. III (2) yie ANO Y als Gottes Aniede an Eiechiel, und in den 
iMjwP.OxyJjTKj saec III (5) TOIC yiOIC TCÜN AMCÜN. Von 
da an steht ANOC icgdmäfiigO in allen Handschriften mit Ausnahme 
der oben S. 100 aufgezählten. 

Euie WeitttfaUdungw ie ANINH i) fand ich zueist im Propheten* 

codex der Chisiana (92), ^lAAMIA zuerst im Porfirianus (91). 



') Womit nur gesagt ist. daß die Kurzform nicht besonders genncden wurde. 
Aiwgei d i J lcbcn flndet f ich das Wort denaocli audi In den Handadiiiften, die die 
Kontraktion loUssen, recht oft 

^ Vgl. oben &9S Ober rtNIKOe! 
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7. AAyeiA. 

Ich werde hier und in den beiden folgenden Artikeln mit den 

griechischen Kurzformen zugleich die lateinischen behandeln, da 
sie, unmittelbar aus dem Griechischen übernommen, das Material 
nicht unwesentlich ergänzen, zu den lateinischen Nomina sacra aber 
deswegen nicht gestellt werden können, weil sie auf lateinischem Ge- 
biet in früher Zeit nur ganz ausnahmsweise zur Verwendung kamen. 

Daß eine Kurzschreibung für AA^^'A aufkam, erklärt sich 
wieder au5v messianischen Anschauungen und scheint ursprünglich, 
wenn wir die Wortbilder ins Auge fassen, eher vorchristlicher Zeit 
anzugehören, als bereits der typologischen Beziehung von David auf 
Christus graphischen Ausdruck zu geben. 

Zwar fehlt unsem ältesten Zeugen die Kurzform. Wir haben 
in dem Fragment aus Matth. 1 P. Oxy. I n. 2 saec. III (3) fünfmal 
AAyiA, in dem Psalmenfragment R BriL Mus.CCXXX saec. ni/IV(13) 
AAytilA und AAY^^' ' i" den Uberschriften, in den umfangreichen 
Bruchstücken des Hebräerbriefes auf der Rückseite der Liviusepitome 
P. Oxy. IV n. 657 saec. IV (19) zweimal AAyGI A, im P. Oxy. II n. 209 
saec. IV (24) AAyA; auch in den einzelnen Teilen des Vaticanus (44) 
wild AAyGI A (dandmi AAyiA) dtermdst anqgesdifieben. Aber 
wir haben schon oben S. 42 mit der MOglichkdt gerechnet, daB die 
Korzfonn nicht ägyptischen, sondern etwa ^yiisdien Ursprungs ist*) 
Dazu stimmt freilich nicht gut, daft auch Codex Bezae (67) nur aus- 
geschriebenes AAY^IA liennt, nad auch nichts dafi der Latemer 
~ ebensowenig wie der Gote, Kopte und Armenier — eine lumtnhierle 
Form nicht voigefunden zu haben scheint Sonst schreibt von den 
spateren Handschriften nur noch der Oaiomoatanus (76) den Namen 
aus (AAyeiA). 

Seit dem 4. Jahtfaundert bOrgert sich die Kurzform AAA auch 
hl Ägypten ehi. Vgl von den Papyri 85 und 36, aus den Perga- 
menten die verehizelten Kurzformen im Vaticanus (44) und den Ge- 
brauch der Schreiber Ai- ••«•*•«, A*, B>, B«'»***» und C im Sinai- 
ticus (45). Sptter haben alle Handschriften bis auf die oben aus- 



*) Eliie nJCbMatteite «yriscbe bwclirill mit AXA Byx. Zdlschitfl XIV (190S) 31; 
vgl. McrcaH cbA S. 587 und Ddunumi, FUMoffis UUV476i 
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genommenen Ä \ A (vgl 48» 49, 53» 65^ 68» 69, 70, 71, 72, 73, 74, 

77, 82, 83, 84, 90, 91). _ 

Wir treffen diese Form als dad auch im Bodleianus der Chronik 
des Hieronymus s. IV und im Rehdii^eranus der Evangelien aus 
AquUeia s. VII. Sie ist gebildet wie i lAj". Daneben gab es wohl 
AlA, das einem riHf entsprechen würde: wenigstens steht dUi in 
München lat 6224 s. VII (dem alten von Valerianus geschriebenen 
Fnsiiigeiisis). 

Gewöhnlich freilich schreiben die Lateiner seit dem 8. Jahr- 
btmdeit 14, Da dies Bild bei Italienern, Irlflndem, Spanieni und 
Piansosen begegnet, wflnle man seinen Ursprung gern hOber hinsuf- 
rockeo, obgleith in einem ebenso oder tfmlicb fiieiotmten doppeUeo d 
sidi scbon andere alte lateinische Bildmigen ifSa diaeoni, diUctissimi, 
dlxenmt^ bafen. Eist das Ldpsig^ Fragment emer griediiscben 
PsabnemoOe aof Papyrus s. IV <2S) zeigte^ da8 die Vuanssetsung 
beiecbtigt war: es gibt neben gdegentUcbem Axy^iA hinfig m den 
Obeisdiiifien ei n bis dabin aus griechlscben Handsdniften nodi nie 
nachgewiesenes AA, Wir glauben nicht zu irren, wemi wir diese 
Form far eine Anlehnung an SC oder vielleicfat schon an IC halten 
(vgl oben S. 34). 

Vielleicht die älteste Schreibung, die wir freilich nur in dem 
nicht sehr alten Psalmenfragment P. Brit. Mus, XXXVII (34) neben 
AAyGIA nachweisen können, könnte das stark hebraisierende 
AAYA gewesen sein. Ihr entspricht d^yd in Paris (Corbie) lat, 
13347—49. Über AAyA ohne Oberstrich vgl. S. 104. 

8. ICpAHA. 

Unter der Voraussetzung, daß das Hinzunehmen der lateinischen 
Kurzformen den Sachverhalt klare, behandle ich auch hier wieder die 
griechischen und lateinischen Bildungen, als waren sie gleichberechtigte 
Zeugai flilr die grofie Mannigfaltigkeit der bis hi jfldische Zeit zurflck- 
leicfaenden Versuche, das den Qottesnamen beigende Wort 7<oeoi$A zu 
schmOcken und zu verbflllen. Aus dieser Absiebt folgte die ein- 
gehaltene Ordnung von selbst 

Die häufigste und scheinbar flHeste griechische, d. b. ägyptische. 
Form ist IHA (vgl. oben S. 41); es folgt das viel seltenere (syrische?) 
ICA. Zu den Ausnahmen gehören dem Befunde nach ICHA und If A. 
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Im Lateinischen war keine bestimmte Form recht anerkannt 
oder gar allein herrschend. Im Psalteriuii: der Salaberga finden sich 
nebeneinander isrl. ist. irl, isäi, iral, im Codex regularum aus S. Maxirain 
in Trier, jetzt München lat. 28118, saecIX irl, isl. srhl, israh, isrh; auch 
sonst ist eine ähnliche Mannigfaltigkeit nichts Seltenes. Sehr häufig 
ist freilich auch im Lateinischen ihl. Wenn auch die urspiUnglichere 
Orthographie !s{t)rahel (mit h) ist,») so spiegein doch offenbar die 
meisten der iateiiiisdien Formen durcli ihr h vidnieiir das griechische H 
wieder. 

ICfAHA ausgeschrieben') bat das altere Fragment der Psalmen 
in London (13) und hn wesenilicben der Virticanus (44), femei immer 
P. Amh. I n. 1 (28), Co dex Bezae (67) und Petrascvaog^ium und Apo- 
kalypse zu CSizeh (78); ICfAHA begegn et neben IHA im Plopheten- 
Codex Chigi (v gl, oben S. SO). Vg}. mit ICfAHA das folgende latei- 
nische ISRAHL 

Wähl: Lyon 862 saec. VI (neben üO; Ml insulare Evangelien 
von Lindesfame saec VN; die Form ist auch spMer selten (vgl. nnten 
unter Isr/), dringt aber bis ins Karolinglsdie: Dagulf sdndbt Isnhit 
Pacificus isral (neben isrt)\ in der Hhicroaibibel in Rebus (dort 1 und 2) 
steht isräl (neben isrhi). 

isrhl: gleichfalls ziemlich selten, Turin (Bobbio) Hofarchiv I. b. 
VI28saec.VI, Berlin Phill. (Lyon) 1745 saec.Vll; Orleans91 und Cassel 
(Fulda) Theol. Q. 10 (vgl. unten unter ir[) frühkarolingisch; Laon3d 
saec IX und andere Karolinger; EsGorial a, 111 5 saec XI. 

isrlh : unten S. 110, 

isrl: eine .^Itc häufige Bildung im Lateinischen, zunächst be- 
gegnend in einer Reihe von Uru ialen und Halb-Uncialen (Casscler 
Hegcsipp aus Fulda, Lyon 397, Ambrus. C. 73 i., Verona LIII [51], 
Hilarius di S. Pietro, Burkhard-Evangei. in Würzburg, Lektionar 

Die Form IstrvM M «obl mtt Rönch. CoUeduct pMtologtca. Bmocii 

1891, S. 245, für einen Latinismus zu halten. Im Griechischen, wo ja freilich zumeist 
geltürzt wird, Hndct sich »C rfXMA (oder IC rfXH\rrnc) oft in den Papyri magici 
(oben S. 40 Anro. 2) imd gelcgeatUch im Codex Bezae (67) und im Vaticanus (44), 
Y^Ruän,¥t^gmui!lMVUil^^ 1868^ S.29i ICAf XHACITHC 

benennet im Sinaiticus (45), vgl. Soden, Die Sduttten des Neuen TMameolt 1 1375l 
Vgl. unten IV § 5, 2. 6 unter DMS. 

*) iCf XMX auf der Bleitafd aus Hadramctum (38) weM auf ausgeschriCbenei 
ICfXHA in der Vorlige, v^l Ddnmanii, Bll)dstudlen & a6w 
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untor dem Julianus Pomerins in Wolfenbattel, Vatic. tat 3281, BibKa 
GrcgOfiana in Cambridge [neben Ir/], Cantuariensis der Evangelien 
zu Oxford), dann in etwas jüngeren Uncialen und Halb-Uncialen (Ash* 
bumham Pentateuch, Verona I [1] app., Verona II! [3], • Verona XV [13], 
Sessorianus der Confcss. Aup^nstini, Turin E. IV 44, Orleans 16, Prima- 
sius Douce 140 m Oxford, Antiplionar von Ranj^or, Anüatinus), 
saec. VIII in Bamberg B II 17, St Gallen 11, im Evangeliar des Thoraas 
in Trier, in München (Regensburg) lat. 14421, und recht verbreitet in 
karolmgischer Kalligraphie, z. B. in Tours, Reims, Verona. Gelegentlich 
trifft man auf hisrl. Eine der lat. Kurzform isrl genau entsprechende 
koptische beweist, daß ICfÄ nur zufällig aus gnechiscben Hand- 
schriften bisher nicht nachgewiesen werden konnte. 

srhl (ausgeschrieben srahel, ursprOngUch wohl strahel) ist häufig 
in spanischen Handschriften und darf unter die spanifdien Symptome 
geieduiet weiden. Die frohesten sidieren Beispiele gelten wohl das 
OnticmdeMozanUaun zu Verona und der Cavensis des Danil^ Paris 
lat 12206 saec Vn/Vni, aber auch Harieianus 1775 saec. VI, die beide 
so haben, sind damacfa zu beurteilen. Im Codex i^nlarnm Manchen 
(Trier) lat 28118 saeclX steht neben iri, Id, isnh, isrh (vgl. oben 
S. 106) anch «rA^ aber nur in der Dodrina OrsiesU und der Regula 
Fmchioait wo spanische Vortagen benutzt wurden (vgj. Quellen und 
Unlersuchungai zur lateinischen Philologie des Mttelalters 1 3 p.VIII). 

obgleidi ich diese Kurzform in sicher spanischen Handschriften 
nur seltener nachweisen kann als srhi (das älteste Beispiel steht im 
alten Ovetensis Escor. R. 11 18), so müssen Handschriften, deren Ent- 
stehungsort nicht feststeht, sobald sie srl bieten, auch ihrerseits anf 
spanischen Ursprung hin geprüft werden, wie das ziemlich spate 
Fragment in Unciale Ambros. D. 84 i. und die wichtü^e Handschrift 
Rom Reg. 2077 saec. VI, wo aber auch isrl vorkoinnit. Freilich hat 
auch eine in Torre di Cappella bei Neapel gefundene Grabschrift 
vielleicht aus dem 9. Jahrhundert srl (Capasso, Monumenta ad Nea- 
politani ducatus historiaiii pertinentia II 2 p. 235). 

isäi: Psallenum Salabergae (Berlni, iiamilton 553, vgl. oben 
S. 106)^ München (Regensburg) lat. 14470 saec. IX (hier neben Isatä 
und ist^ 

ICHA steht neben iRa in der Wiener Genesis (56) und zwar 
foL XU, XXI (hier kaum zu ericennen) und KXJN"; im Sinaiticus (45) 
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LTnobc, 



begegnet dieselbe Schreibung neben der dort gewöhnlicheren IHA 
und ICA, wo *• \ und ^ *• ' tätig sind; einmal wird 

dort auch ü lA zu ICI lA verbessert. Aus koptischen Handschnften ist 
ICHX zu belegen. Das wohl mit ICHA zu verbindende ishl ist nicht 
ganz selten in vorkaroUngischen Handschriften, z. B. Wien 587, 
Trier 36, Vatic. lat 4938, Durham B. II 30, Oxford lat th. d. 3, Peteis- 
burg (Corbie) 199 (Augustini tetnctaliones), Barb. (Faifa) XIV 52, 
Einsieddii 27, 

isaU : vg}. isa^ 

ICA schfdbt im Valiami» (44) die Hand B>, einig? Mde B>* « und 
Ottm B*, wo eimnal audi IHA stellt Sonst Iieinclit dort, wie ge sagt^ 
icpAHA. Im SinAÜicits(46) begegnet iCAneben iCf AHA, ICHA mid 
IHA; meist flbeiwieg^es sogar. Im Eplnaem rescriptu5(48)^ Alexandrinas 
(49), MarchaUaniis(66), Fragment« Tisdiendoifiana (83^, r(84) wedisdn 
IHÄ und ICA. Sonst ist ICA, wie es scheint, adeln überliefert im Guel- 
ferbytanos Q (69), im Propheten-Palimpsest zu Dublin s.VI (66), im 
Fragment aus Aqtiilas Obeisetzung der Bücher der Könige (vgl. oben 
S. 41), im Johannes-Fragment P. Rainer 8020 (88). Da7n kommen 
nun die lateinischen Zeugnisse für ist im PaHmpsest Vatic. lat. 3281, 
Ambros. C. 39i. und Lyon 352 (neben israC) aus dem 6. Jahrhundert, 
im Rehdigeranus (neben zweimaligem ihl) und Frisin^ensi^ der Evan- 
gelien s.VÜ, neben andern Formen im Psalteriuni Salabergae (vgl. 
oben S. 106) und auch noch in karolingischer Zeit, z.B. München 
(Regensburg) lat 14470 und Züncli (Rheinau) XXXIV (neben isrt); 
vgl. femer die Zeugnisse für dve koptische Form lOX unten 
Kap. V § 1. 

irhl steht neben israht'l in der Unciale der Bücher der Könige 
Vtrona 11 [2] s.VI, neben u>ri und iri in Zürich (Rheinau) XCIX*, neben 
JsfU im_Barb. (Farfa) XIV 52. 

If A UBt sieb nur cischliefien ans dem Itadsmus Hf A im oben 
unter iCA erwibnten Codex aus Giottafen a ta S.VII (84) und im Psal- 
tefimn gmeco>Ut.Cues A. 6 saecX. Als iH begegnet esemmal m Biblia 
Giegoriana (neben ür/)» P^alterium Salabeigae (vgl. oben S. 106), 
im frühkarolmgiachen Teil von Aroiens 9 und im etwa ^eldueitigen 
Metz 7 (wo es zu Wt verbessert wird), sowie neben isit, isrht und 
isnä in Cassel (Fnlda) Q. IG, einer fianzOsiscfaen Handschrift S.VIII; 
karoiingische Schreiber veiwerten es x. B. hi Rdms 384, Laon 328^ 
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München (RegcnsburL,^) lat. 14470, (Tegernsee) lat. 18168, (Salzburg) 
lat 15813 (neben isrl), Zürich (Rheinau) XCIX* (neben «r/ und irht). 

IAH\ im Alexandrinus (49), neben gewöhniichem IHA und iCA, 
ist wohl nur ein Versehen. 

IHA geben als Kurzform folp^cndc Handschriften: Philo-Papyrus 
in Paris (7), Leipziger Psalmen auf Papyrus (23), Codex Sinaiticus 
(45, neben iCj'AHA, ToIa, ic^A), Codex Sarravianus (46), Codex 
Ephr. rescr. (48, neben K^ A), Codex Alexandrinus (49, neben ICÄ), 
^ÄTiener Genesis (56, neben ICHA), Genesis Cottoniana (57), Frag- 
menta Num. (63), P. Amh. II n. 191 (30), Codex Marchalianus (65. 
neben K'-A), Codex purpureus der Evangelien N(68), Codex Carnliaus 
der Evangelien P (70), Codex Rossanensis (71), EvangcUen-Palinipsest 
in Dublin (72), Matth, aus Sinope (73), Nitriensis (74), Laudianus (75), 

. CbfOrnontanus (76), Psalter. P. Brit Mus. (34), Paris Cbisl. gr. 1 (79 ). 

, Codex tiscbeadorfianus II (81)^ Fiagm. Regum (82, neben ICA), 
PsaUer. T uricen se (83), Propheten-Codex za Giottafenata (84, neben 
ICA und Hf A), P^psest des Jesaias (85), P. Heid. 1 (36), Codex 
Zacynthius (90)» Genesis Bodtei aiia*) s.V ill/lX, Codex Porfirianiis(91), 
Codex Clii^us (92, neben ICf AHA). Von lateinisdiea Hand- 
schriften kommen folgende hinzu, die ihi bieten: Rehdigennus aus 
AquHeia s. Vn (neben isl^ Verona II [2] in der Cuisive des 
Ezechiel s. Vü, Verona VII [7], Verona LV [53] in der oberen 
Schrift, Rom Barb. (Settignano) XIV 44 (neben Isrhl), Novara LI, 
Sessorianus LXXIV und XCIV, Sessorianus XCVI (neben tri), Wien 
1188 (benevent.), Montecassino 64 (benevent.), Ivrea XCVII; femer 
Lyon 517 s. VI/VII, Schlettstadt 1 (Unciale), Chartres 41 (3, früh- 
karolingisch), London Cott. Nero A. II ff. (festländisch s. VIII'IX); aber 
auch z. B. der Ire Diarmait schreibt ihl neben isrL Im Koptischen 
ist IHX die häufigste Kurzform von 1CP3lH\. 

inÄ (statt IHA) hat sich Luc 1, 16 im Codex Ephr. resa. (48) 

eingeschlichen. 

Fhca und lAHA, vereinzelte Formen des Sinaiticus (45), sind 
wohl H\r \( \{\ verschrieben. Unverständlich ist die gelegentliche 
Mißbildung IAH im Alexandrinus (49). 



Vgl. unten §8. 
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L. Traube, 



Es schien gut, hier die Suspensionen anzuhAngen, die im Latei» 

niscfaen vorkonmicn. 

israki Manchen (Tner) lat 28118, vgl. oben S. 107 unter sHU, 
isrlh: eigentflinlicbe Bildung in Mon^Nllter 362 md St Omer 91 

saec IX. 

ist*: Turin (Bobbto) Hofuchiv I. b. VI 28 saec. VI neben Mf, 
Manchen O'ieistn^ lat 6298 (msoAu), Manchen (Trier) Urt. 28118, 
MOncfaen (Salzburg lat 15818 s. IX, Dannsladt 789 s. Xt 

9. l^ipOyCAAHM. 

Auch hier lege ich die Formen der griechischen und lateinischen 
Kalligraphie in einer Art systematischer Anordnung vor, die freilich 

der geschichtlichen Entwickekmg schon deshalb nicht entsprechen 
kann, weil offenbar der HmfluC verschiedener Schulen sich kreuzt 
und gegenseitig durchdringet. Bei den lateinischen Formen ist darauf 
zu achten, dafi die Kontraktionen zum Teil erst aus den Suspensionen 
gewonnen sind. Diese selbst folgen am Schluß. Bedeutsam ist, 
daß nur 'ItQovacuLijfi, niemals ^legaoölv/Mx kontrahiert wird; vgL oben 
S.36. 

l6pOY<^>^^* IM findet sich fast immer ausgesciineben im Vati- 
canus (44) s. IV (vgl. lÄTlFT und lAM), im Codex Bezae (67) und in 
den Petrus-Fragmenten der Handschriften zu Gizeh (78); auch der 
P. Grenf. I n. 6 (58) scheint die Knrzhvm gemieden zn haben. 

Eigentflnlicb sind die Verdeibnisse, die hi zwei Handschriflen 
das Wort betroffen habe n, P. Amh. I n. 1 saec V/VI (28) scheint zwar 
die Kontraktion lAHM zu kennen, hi der 5. Kolumne aber steht 
V. 5 und 6: | h 

lOYCA|HAM 

und in derselben Kolumne v. 23 und 24 ist das Richtige auch eist 
nachtriglich heisestdlt worden. In der Psalmenflbeisetzung des Aquik 
aus Kairo s.VI (oben S. 41) gjaubt man in Ps. 102»22 zu lesen: 

lOyCAAM 

vgl die Ausg^ von Taylor p. 82.^ Mir scheinen hier fllteic jfldische 
Kurzformen durchzuleuchten, <fie dem Wort seine bestimmte messia* 
nisdie Bedeutung verliehen. 

>) Vgl. vaam im V. Kap. $ 1 IPXU mt« dea koptiscfacii Kanfonrak 
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Hier ordnen sich die lateinischen Gebilde ein. 

hienisim: Undaie aus Settignano Barb. XIV 44 neben hierstm, 

irshtm: Barb. XIV 52 aus Farfa neben hyrhtm und irhlm. 

hirstm: auch wieder italienisch im Scssorianus UCXIV, aber aucb 
im Isidor aus St. Hubert neben hrstm. und ihrstm. 

ihrstm ist, wie srht, eines der spanischen Symptome.*) Ältester 
Beleg ist mir auch hier das Orationale Mozarabicum Verona LXXXIX. 
Daß Lyon 430 f356|, Libri Esdre et Machabeomm et Hester s. IX, 
diese Form aufweist, ist charakteristisch für die Stellung Lyons in der 
Überliefemngsgeschichte. Auch die Doctrina Orsiesii im Codex regu- 
larum (vgl. oben S. 107) hat fol. 50, wie zu erwarten, die spanische 
Form. Gleiclilalis aus der Vorlage stammt sie in den Origines des Isidor 
aus St Hubert, wo neben ihr noch hrsltm und hir^m erscheinen. 

hierim: im 9. Jahrhundert in Bern 233 (französisch?), Rom 
Sessor. XCVI (italienisch?), Manchen (Freising) lat. 6223, ZOrich 
(Rheinau) XOXV 

hiitm, kirim, hrim stehen neben verschiedetwn Suspensionen 
in Manchen (Regensburg) lat 14470. 

hitfm findet sich ndben üfm und Ihifm In der Apokalypse 
Cassel (Fulda) 0. 5 saecVIIL 

latm hat aufler der eben genannten Regensburger Handschrift 
der italienische Sessorianns XCIV. 

hyrhimi vgl. darflber unier IraAlim. 

Ihttm stellt im Cavensis des Danila, ni der Pnldaer Apokalypse 
s.Vni (neben hiifm und Irfl»), in Rom (Farfa) Baib. XIV52 (hier 
wird aber neben irsl&m und AyMIm viebnehr irläm. geschrieben), in 
der deutschen Insulare Manchen laL 14096^ 

I6AHM kennt neben mehreren andern Formen (vgl. unter lAHM) 
der S maiticus (45); der Sa navianu s (46) vetvandelt die von ihm neben 
IHM gebmucfalen Formen leAM und lAM öfters in I6AHM. Die- 
selbe Form kommt auch im Koptischen vor. 

I€HAM im Sinaiticus (45, vgl iähFT) llflt sich vi dleicht al s das 
Ergebn is einer falschen Verbesserung veisidien (vg). leAHM und 



VgL flbCD s. 107. 
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IGAM findet sich im Sinaiticus (45, v^\. t \HM), im Sarravianus 
(46, vgl. IHM, leAHM und lAM) und in koptischen Handschriften. 

ICHM: einmal im Sinaiticus (45, vgl. lAHM). 

lAjHM: man daif diese Fonn als die eigentlich ägyptische be- 
zeichnen. Die Zeugen sind von den F^pyri 23, 28, 35 und 36; femer 
Vaticanus (44, neben KifOyciAAUM und \\M), Sinaiticus (45, neben 
iGfOyCAAllM, K MM, TciAm, JCHÄM, (eAM, iVIaM, IÄ^M, 
•AM, IHM), Codex Ephr. rescr. (48), Alexandrinus (49, neben IHAM 
und IHM), Petersburger Palimpsest (54), P. Amh. I n. 8 (59), Marcha- 
lianus (65), Jesaias in Dublin (66), Ew. Purpureus N (68, neben ThM 
und IHAM), Guelferbyt. Q (69, neben IH\M), Guelferbyt. P (70), 
Ew. Nitriensis (74), Laudianus (75); im 7. Jahrhundert und später 
herrscht lAHM allein (vgl. 81, 83, 84, 85, 90, 91, 92, 93). 

lAGM begegnet einmal im Sinaiticus (45, vgl. lAHM). 

lilAM (vgl. IGHAM und koptisches IHKHii): so haben einzelne 
Hände mi Sinailicus (45, vgl. lAHM) immer oder überwiegend; ge- 
legentlich kommt die Form vor im Purpureus N (68, v^l. IHM), 
im Guelferbyt, Q (69, neben lAHM), im Psaltenum tnplex in Cues A. 6 
saec. X (vgl. lAM). Sie erhielt sich in koptischen Handschriften. 

lAM: Vaticanus (44, vgl. lAHM), Sinaiticus (45, vgl. iXhM), 
Sarravianus 1 16, va]. i< ;\M und IHM); das eben unter ihaM er- 
wähnte Psallenum Cusanuni hat II AM. Dazu kommt ifm Autun 24 
s. VI — VII (in der Halb-Unciale über dem juristischen Kommentar, den 
Chatelain entdeckt hat). 

Mm (vgl, HÄM unter iaM) bietet der Rehdigeranus aus Aquüeia 
s. VIL 

IHM ist nach i\HM die häufigste Schreibung; da sie im Ar- 
menischen fortwirkt, dürfte sie auch in Konstantinopel verbreitet ge- 
wesen sein; sie findet sich in folgenden Handschriften: im Sinaiticus 
(45, vgl. TäHM), im Sarravia nus (46 . neben "IGAHM, TGAM, lÄM), 
im Purpureus N (68, neben lAHM und IHAM), Rossanensis (71), 
Claromontanus (76). Sie Ist auch im Koptischen gebräuchlich. 

leü wird von Rahlfs aus dem Koptischen nachpcwesen. 

Von lateinischen Suspensionen seien hier folgende angeschlossen: 

htemstai Manchen (Resensbuig) lat 14470. 
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fUerosot entspricht bisweilen in der irischen Handschrift St" 
Gallttn 48 dem (AHM des giiechischen Textes, wobei 'üiioaH»/ia 
(Hierosolyma) eingewirkt hat. 

hierusi in der franzOaisdien Handschiift Cassel (Fulda) Tbeol. 

Q. 10 s.Vlil neben hiert. 

hienis im karol indischen Roliaii'Evaiigeliar Paris iat.9451. 
hierut: Merseburg 83 s. IX. 

hierst: München (Regensburg) lat 14421 S.VIU und (T^emsee) 
lat. 18168 S.IX. 

hiert: Cassel (Fulda) Theo!. Q. 10 s. VIII, Wien 1370 s.IX (tran- 
rösisch), Zürich (Rheinau) XCIX« neben hierlm. 

kUi: München (Regensburg) lat. 14470 (vgl hiriem). 

Anhangsweise folge die Miscfafoim: 

hierOsm ans dem Akvin ZCbich (Rhdnan) OV. 

10. u. iHcoyc xficroc. 

Es gibt wofa] keiiie giiediisdie Handsclirifi^ die die Namen des 
Gottessohnes mit vollen Bndislaben bOte. Kommt einmal ein aus- 
gesdiiiebenes iHCOyc vor, so Icann man meist ganz leidit die Ab- 
siebt oder das Veiseben nachweisen. GewOhnlicb ist in solcben 
Pillen nicht Jesus Christus, sondern ein Homonym gemeint So 
steht auf der Statue des Hippolytus s. III (39) innerhalb des Oster- 
^tts: rSNCCic xy und haooc xy, wo abcrJosua gemebit 
ist, zweimal iHCoyc. Ebenso wird man in den alten Handschriften 
der Bibel IC (für 'Irjaovs Xqkjxos) und IHCOyc unterschieden finden. 
Selten sind die Fälle, wo IC, wie im Sarravianus (46), Marchalianus (65) 
oder \u\ Tisclicndorfianus II zu Leipzig (81), für Josua gesetzt wird. 
Dem Alexandrinus (49) sind nur 2 IC (bezw. ly) für Josua ent- 
schlüpft. Im Vaticanus (44) hat Hand B ^ 5 falsche Tc für Jesus Sirach; 
die Absicht des Schreibers B* erkennt man leicht, wenn man die 
Häufigkeit der Formen einander gegenüberstellt, die er ftlr Josua 

verwendet: 

7 (vgl. darüber unten S. 114) 
13 IC 

168 iHcoyc 

Gar nicfats besagt es dagegen, wenn B* und B^ die IC XC an un- 
gezlhlten Stellen für Jesus Christus gebrauchen, dreimal Ihn auch 

OMiM«.UaiMMk.«,tüPUMa(i*tf»MA. l 8 
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iHCoyr schreiben. Auch im Sinaiticus (45) findet sich ein solch 
verlorenes iMcoyN; Codex H (77) hat ein ebenso unrechtmikfiiges 
sakrales x|'ir:T<:i). 

Wenn nun aber alle unsere Handschriften ohne Ausnahme da, 
wo es sich lim Nomina sacra handelt, die kontrahierte Form schreiben, 
wenn sie ferner, wie die Handbücher der Palao^^raphie lehren, in der 
von ihnen gewäiilten Kurzform übereinstimmen und nur IC XC an- 
erkennen, so folgt weiter, in wie früher Zeit die christliche KaUi- 
graphie, dem jüdischen Vorbild folgend, die beiden Wörter ein- 
gerichtet hat.i) 

Diese Folgerung bleibt auch bestehen, wenn es sich bei näherem 
Zusehen herausstellen sollte, daß die Bildung sich nicht so einspruchs- 
los durchgesetzt hat, wie es aul den ersten Blick erscheint. Es gab 
in der Tat ursprünglich eme Nebenbildung. Den Kurzformen iC 
XC, die sich offensichtlich an ec uncfKC anlehnen, stehen die 
Kurzfoimen IHC XfC gegenfiber. 

Wir ordnen die Zeugnisse. IHC XfC fand der Lateiner vor 
und bietet ausnahmslos der Codei Becae (67). Auf einer syrischen 
Inschrift steht IHC (Revue bte&L XXn. 1905, S. 440). 

In Ägypten herrschte IC XC (vgl. von den Papyri 3, 5, 19, 23, 
25, 26, 32); doch findet sich auch IHC und IHN (vgl von den 
Papyri 4, 6, 10 und vielleicht 12) und einmal IHy Xfy (24). Auch 
die koptischen Handschriften, wie der frühen, so noch der spätesten 
Zeit, kennen beide Formen (vgl z. B. Mitteilungen ans den Papyrus 
Elzherzog Rainer V 116 und 24 ff.; Crum, Coptic Manuacripts p. 4; 
Qöttinger Naduichten 1898 S. 169 ff.; 1899 S. 92 Anm. Q. Auf einem 
griecbischen Amulett ans Ägypten & VI fand W essdy (penkschiMte n 
dct Wiener Alcademie XLO, 1893^ S.60) XfY neben lOy XOy. 

Von den alten Peigmnten aeigen noch die lltesten and wabr- 
scbeinlidi Igyptiscben Vidicanus (44) und Sinaitia is (45) ein leiiea 
Scfawaniien: B« (44) hat im Daniel ehunal Xff u nd B> fQr Jona 
(vgl. oben S. 113) 7 IHC; A« (45) hat hn Banabai 1 Xpy, A* in der 
Apoc. 29, 20sq. 1 IHy und 1 IHN und Rom. 7, 4 1 xpf, C hat 
1 IHC YKX= KJÜCeACK. 



>) Vgl, obai S. 4». 
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Von den bilingiien Texten hat Codex Bezae f67), wie wir sahen, 
nur IHC X|'c, Laudiaims (75) und Clarotnoritanus (76) kennen nur 
k! XC, Auf die jüngeren biliiii^uen Boernerianus s, IX und Augiensis 
s. IX, die ausschließlich oder ^gelegentlich IHC X[*C schreiben, mag 
das Lateinische einj^ewirkt liabcn, eine Annahme, die für die älteren 
btlinguen Codices weniger wahrscheinlich ist Der Ire Martious in 
LiOO 444 s. iX schreibt bald Xf., bald XfC. 

Wir haben oben fS. 4) die literarischen Zeugnisse für eine 
Kurzform von *h]oovi kennen gelernt, die mit den ciinstlichen Kon- 
traktionen nichts zu tun hat: es ist IH. Mir scheint es nicht fraglich, 
daß iH eine Nachbildung von ist 

Daß wieder für X^tmoi so früh dies Zeichen gebraucht wurde, das 
aus der Verschränkung der beiden ersten Buchstaben bestand, hat 
seinen Grund darin, daß eine derartige Buchstabenverbindung als 
Vertreter verschiedener mit X und f beginnender Wörter im grie- 
chischen Scfariftwesen bereits eingebürgert war. Sie b^egnet als 
sehr altes Zdcben fOr zQ^<>s und Schon in vorkonstan- 

tiniscber Zeit wnrdt nun 

teils in absolutem Gebrauch zur Andeutung des chiisOidien Beliennt- 
nisses» teils in gnmnuitischer Konstruktion zur bestimmten Bezeidi- 
nung eines Kasus von Xemie ang^ndt In dem zweiten Fall ist 
es pallogrepbiscb betrachtet eine Suspension, füa die auch gelegent- 
lich die Buchstabenelemente nebeneinander gestellt werden (Xp). 
Wir finden so zu Rom in der Priscilla-!<atakombe aus dem 3. Jahr- 
hundert COl A02A €N 9|i (Rossi, BuUett di aicb. crist IV 6^ 31). 

Es scheint, als habe dies Zeichen :^ eine Kurzform für *Irjoovg 
gleichfalls schon recht IrOh hervoigerufen. Man schrieb Hi, wie ich 
dies Gebilde anrissen möchte, als ein Iota inmitten eines £ta,*) oder 
nebeneinander IH. Die epigraphischen Zeugnisse ans Rom stehen 



') Von der hieroglyphischen enix ansata (= Leben) kann hier abgesehen 
werden. Dagegen hat man im MUtdalter öfters auf den Zusammenhang mit dem 
ChfcsioKNi (ClHinmMi) klngcwles«!!. Vj^ s. B. HniMiLliiImm «d. Migne CVII2S7 
und die Handschrift der (Mhofraplile det Akvhi SL OaUcn 249 s. K Iwl iEeO, OrMtt- 
mattd lat. VII 312, 24 

*) Gewöhnlich nimmt man an, Iota stinde neben Eta und weide von dem 
MüMsMcii dn Ett cncMtaL 

«• 
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bei Rossi, BuUett. di arch, crist. iV6, 30 sqq. und V3, 77. Unverbunden 
iindet skb z. B. auf einem römischen CAmcterialsteiii (ebd. IV 6, 36): 

eN iH Xf. 

Die ältesten christlichen Kalligraphen sind nun, als sie die Worte 
71700VC XfwoToc der ältem Reihe angleichen wollten, an deren Spitze 
OC und KC standen, entweder bei genauer Nachbildung der jfldischen 
Formen auf IC XC verfallen, oder sie haben das vorhandene IH 
Xf zu »HC xfc weitergebildet. 

Fortgepflanzt findet man die aUen Foimen IH und Xf x. B. im 
unlndUgraphiscben Gebfandi der Zauberpapyri (oben S. 4<9 imd 
Amuletle (oben &. 64 L), dann wieder bd den Iateini8dien Sch r eibem 
in Afrika.^) Den Obergang von der Suspension zur Kontraktion ver- 
anschaulichen Inscbrifien, wie die stzOiscben (vgl. Kaibel, Ihscr, n. 524, 
und FfUiier, Sidlia sotterr. & 142) mit don Gebilde 

12. yioc:. 

Vielleicht unter den ersten echt christlichen Kurzformen wurde 
yc für Y'^^*) biblische Kalligraphie aufgenommen. Es 

gehört zu IC und xr, wie diese Bildungen zu OC und KC ge- 
hören. Getragen wurde es von den Geitigen yc oy, yr AMoy, 
yc AA A. Daß es bald, nachlässig gesetzt, auch m solche Stellen 
eindrang, wo nicht von Christus und nur ganz allgemein von einem 
Sohn die Rede war, braucht nach dem, was sich z. B. von der Kurz- 
form für TtajT^n ergab, kaum noch hervorgehoben zu werden. Doch 
besteht ein Unterschied: bis zur Pluralbildung scheint man bei vtöq 
nie vorjt,^e schritten zu sein, und hienn mag das verschiedene Alter 
der beiden Formen sicii wiederspiegeln. 

Der Gebrauch der einzelnen Handschriften ist langst noch nicht 
ordentlich geprüft worden. Für unsere Zwecke genügt Folgendes. 

Durchweg ausgeschrieben findet sich yiOC in den Leipziger 
Psaknen auf Papyrus s. IV (23); von Papyri vgl. femer 2, 5, 13, 18, 19, 
22, 28. Im Vaticanus (44) hat nur Hand B> ein einmaliges yc 
aulzuweisen; im Sinaitkus (46) entechlflpfen nur den Händen A*' » »• *• *, 

>) Vgl. unten Kap. V § 3. 

*) Die Zeichen der Dürese Uber Y oder yt, die in einem Teil der alten 
HiiHlttlii IHtif sehr fdlHl^ laue uSt wt fjypognpMMlMa Orttodco wc|» 
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A», C und D ^' >- 3' « gartz geleg^ntlkh kontrahierte Formen; Ephr« 
resa. (-18) hat im Alten Testament Y'^*^'» '"^ Neuen yc etc.; 
ebenso etwa der Alexandrinus (49): im Neuen Testament ist dabei 
yc etc. meist sakral; im Jesaias-Palimpsest zu Dublin (66), im Codex 
Bezae (67), im Laudianus (75) und im Claromontanus (75) steht 
stets Y'OC; ebenso in den Petrus Stücken zu Gizeh (78). in einem 
Teil dieser Handschriften wfire übrigens nur fflr mit "»cht sakralem 
Sinne Platz gewesen. Man kann also diesen Teil auch unter die- 
jenigen Handschriften rechnen, die die Kurzform nur dort setzen, 
wo sie ursprünglich am Platze war. 

Zu diesen gehören Ephraem rescriptus (48, vgl. oben), Codex 
Alexandlinas (49, vgl. oben), die beiden QueUert^ytani (69 und 70), 
der Matthliis-PiUrapsest in Dublin (72 ); vgl a uch 74 und 8S. Hier 
ist fibeiaO nur yg ey und yc ANOy oder derartiges wie 
T6X6TAI A€ yN (Matth. 1, 21) dflfch die Kuizfonn anseedifldcl. 
Es werden gewifl noch andere Schreiber diese naUilicbe Unter- 
scheidung befidgt haben. 

Von Hnzelbd^en seien noch folgende fesigefaallen: yi€ 

ANOy «US P. Citenf. I n. 5 saec. llt (2, m der Anrede an Esechid), 
aus dön Papyrusbucfa mit dem Anfang von Matthaas R Qi^. I n. 2 

saec. III (3) BiBAOc reNGCGcoc ly xy YY AAyiA , aus 
den Ugla P. Oxy. I n. 1 saec. III (5) ytoic TCüN AHCjUK ans 
dem Fragment des Römerbriefes P. Oxy. U n. 209 saec. IV (24) 
YY öy. Der Philo-Papyrus (7) erweist seinen christlichen Ur- 
sprung durch den fortwährenden Gebrauch von yc etc. 

Mißj^estaltungen hat der Schreiber A"* des Sinaiticus (45) sich 
zu Schulden kommen lassen: er schreibt je einmal yyco 
und yty, 

13, CCÜTHf. 

Wie yc SU IC und XC, gehört CHf , die Kufzform von 
sttfiHf. Die Dddhiation ist dem VoibH d entsp rechend; CHf, Cf^ 
Cfl, Cf A.1) Als Ausnahme wire einaig €oc statt CfC auf einem 



0 In unsern Palflographien hahM tldl, ttMgt eines ungeschickten Vermerkes 
von Tischendorf, bei der Behandlung von aotv/jg und atavQÖe IrrtDmcr festgesetzt, die 
ich hie r stillschweigend bertchUge; nur der Porfirianus (91) scheint den Genetiv 
Cfoc fldMn Uafliecem CfC ngdtnen an haben. 
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wieder verloren gegangenen ägyptischen Amulett s. VI anzusehen, 
falls die Lesung ganz sicher stände (37, vgl. Wilcken, Archiv f. Papynis- 
forschung 1 431). in kopüschen i-iaiidschriften begegnet neben CHP 
auch ci' und vor allem CUIP; es ist noch nichi bemerkt worden, 
daö Schreiber C des Sinaiticus (45) auch 1 Ccup hat; ein anderer 
gekürzter Nominativ findet sich in der Handschrift sonst überhaupt 
nicht 

Für dis Alter <fer Büdung babcn wir ein indirektes Zeugnis, 
das nn so mehr zttstatlen kommt, als anf den itteren Papyri das 
Wort weder ausgesdirid>en, noch gekflrzt begegnet Codex Alexan- 
diimisCId) hat 3 Mac.e,d2 OfX statt cfÄ und 3 Mac 7.16 COl 
statt Cfl.i) Die Kurzform stand also bereits in der Vortage. 

Die WriHdtuqg wir gm aUgonein; nur der Vaticanni (44), 
Coda Bene (37) and Chnomoiitaans (73) scinettien CCOTHf inuner 
ans. Auch die vendiiedenen Hmde des Sinaiticus (45) sduecken 
im allgemeinen vor der Kontraktion des Wortes zurück. GelMandit 
wurde sie bald nach derEtnlQhnug überall, wo eine Beziehung auf Gott 
nnd Christus herausgelesen werden konnte. Ihr eigentliches Feld 
war aber und blieb das Neue Testament. Bekannt ist sie noch 
dem Hrabanus Maurus (Migne, Patrol. lat. CVII 238). 

Vom Dativ cpi weiter gebildet, findet sich zuerst im Propheten- 
Codex zu Grottaferrata s. VII (84) cf\A, C^\ÄN und CflÜN, in den 
Hambttiger Fragmenten s.Vm(93) CflA und CfiAN. 

14. CTAYPOC 

Sicher aul christlicher Erfindung beruht die Kontraktion von 
ozavßoi. Ein l eicht zu benutzendes Vorbild war nicht vorhanden; 
oyRoc oder ANRC mag eingewirkt hat>en. Wenn aber enie 
ganz feste Knrzforra iddit anstände kam, so kann dabei anch die 
spite Emftthrung der Kontraktion beteiligt sehi. Znsannnen mit der 
Kwafonn des Substantivs (vrav^) tritt die des Verl» (oraufoCr) auf. 
Doch kennt z. B. der Sinaiticus (4Q nur Kbotiaktionett des Vohs, 
der Aleiandrinns (49) nur solche des Substantivs. 

Vorgekommen sind mir sechs verschiedeDe Formen.^ 

*) An der ersten Stelle Itfit Vaflcanus (44) dis Wort aus, an der zweiten 
bietet er eine VadetbaU. 

*) Vg^. die Vortieoieikiing tu Mrafa oben S. 117 Anai. 1. 
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CTfC: in einem theologischen Fragment P. Oxy. III n. 406 
sacc. III (11) liest man CC if Noc xc, im Sinaiticusi) (45, Hand 
D*, Marc. 15, 1 5 = Tischendorfs Facsimile I V 28, 4) INA [f OH, im 
Codex Bezae») (67) TOy CTfy (Marc. 15,30 und 32), I ON 
CTfN (Marc. 8, 34) und cTfN (= axavgaMov) Ayl ON (Mar c. 15, 13) , 
im EvangeHstaTiom Barbfrinom s.Vn (87, Job. 19,25) TOJ CTfCU. 

crpoC: dies ist die gewöhnliche mittelalterliche Form, für die 
meinen ältesten Beleg der Codex Porfirianus (91) s. VIII/IX gibt. Der 
Genetiv ist dann also ät^v, nicht at(fv. 

CpC: diese künstliche Ligatur, bei der das im Schaft durch- 
strichene f zugleich das Kreuz und das Monogramm Christi an- 
deutet,«) findet sich im P. Rainer ii. 8025 saec. IV/V (25) TOy Ü^py 
(Marc. 15, 30). In den Atti della R. Accademia delle Sdenze di 
Totino XXXI (1895—96) 919 fahrt F. Rossi eta von ibm in kop- 
tisdien Handsdiiiflen gefundenes Benediktionsieidien inf eben diese 
Ligatur zuiflck. 

C^OC: dieselbe, nur etwas erweiterte Ligatur bietet der Sinai- 
tos ^5, Hand AS Apoc. 11,8 ^ Tisdiendoifi Pacdmüt IV130,3) 
eCKueH (iwisdien O) und e fiOlt ZetlenscUnfl) and eine kop- 
tisdie Handsduift In Paris«) a. VD in ih ren grie duadien Bestandteilen 
CfK>N <t>€feiM (Lac. 23, 26) nnd €Cfä)CAM (Luc. 24,20).s) 

CfOC ist die Konliaktion des Aleiandiinus (49), der Cföy 
(Matdi. 27,42; 1 Cor. 1, 18; C iatot5,n) und CfCü (Galat 6,12) auf- 
veist; der Akkusattv CfON findet sich in der HomOie s.V unter 
dem Qeoigisdien Text (60), 

CTC: auf diese Grundform fOliren zwei Steilen im Codex 
Beaae (67): INA CTH {omvQiudß Marc 15, 15) und CTN (fnafi^ww) 
xyrON (Marc 16, 14). 



'i Die andere Stelle, wo der Sinaiticus kontrahiert, vgl. unter C^oc. 
*) Codex BciM kontrahiert nuc in Ev. Marc; vgl die «ndem SteUea unter 

CTC. 

^ VgL oben S. 131 lllMr die Hgfcrtcn Xttnmiceii von xt*>^ ^ xt^nag. 
<) Vgl aber ile unten & 187, «pdlespiteicnNeidrildniiiMbdimddtiMnicn, 

*) AhaUche Gebilde sind im Koptischen nicht selten. Weyh weist mir sie 
nidi bn Braetenm «.V dctPls«» Soplito («d. Schnld|.Pcinuan &aS7,lfi), bi der 
H i Ddi tbilil der Cjptiamiilq^nde (ed. Lenm & 22) n. 0. 
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Bemericenswert ist, daß der Vaticanus (44) wie auch einzelne 
Hände ites Siiudtiais (45) kebmld KbizIorii far das Substantiv »- 
üMsen; audi in dem BntduUldc des HelHleibiiefes P. Ogy, IV n. 657 
(19) steht ausgesduieben CTAyfON. 

15. MHTHf. 

schüeSeo die Reüie der Nomina sacia mit der Bdiandlmig 
desjemfi^ Wortes, das ans dem Rahmen der bisher behandeUen 
ginzUdi herauszufdlen sdieint HOit man von einer Kurzform für 
M^t]Q^ so wild man zunfldist geneigt sein, sie für eine inhaltsleere 
Angidchung an die Kurzform fflr narrjQ zu halten. Findet man bei 
näherem Zusehen, dafi auch diese Kontraktion (wie die von mni^, 
mtvfta, ot^QavoQ, ävßgojnog} von einigen Schreibern nicht anerkannt 
wurde, so kann man dadurch ebensowohl in der ursprünglichen 
Annahme bestE5rkt werden — denn in der heiligen Reihe mußte ein 
beziehungsloses Wort befremden — , als auch zu der feineren und 
vielleicht richtij^aren Ansiciit gelani^en, daß hier eine Angleichung 
höherer Art vorliCL^e. Die Forschungen Useners') und Dieterichs") 
haben das Verständnis erschlossen für eine Heiligkeit der fitjitjQ, die 
älter ist, als die der thoroxo^ und zusammenfällt mit der Personi- 
fikation der göttlichen Weisheit und der Kirche.*) 

Je weniger in den kanonischen Bflchern von dieser heiligen 
Mutter zu finden war, um so mehr mochte ein Schreiber, der in einer 
solchen Vorstellung lebte, sich aufj^elegt fühlen, sie in die heiligen 
Texte hineinzutragen und dem i )j' und ^^^^ ' 

ein MHf an die Seite zu stellen. Diese neue Bildung wurde zn- 
nSchst an denjenigen Stellen angewandt, die Über den Jeweiligen Zu- 
sammenhang hinaus eine geheimnisvolle Nebenbeziefanng znlieSen. 

Ausgeschrieben findet sich MHTHf fast immer im Vaticanus (44), 
wogegen der Sinalticus (45) einsäne konliabierle Formen fast in jedem 
Tdl aufweist; nur MHTHf kennt der Samvlanus (46) und der Codex 

>) Drelheit S. 41 ff. 

•) Mutter Erde S. 116 ff 

*) Man wird Reste dieser Mutterverehruag aufier in der KaUigrapliie auch m 
der Badmialacl flndoL Znr OMSmuig Ober dte vo rtundf i icn DiifteUuogen vgl. 
F. F. Ldtschuh, OeMhtehte 4, kmUag. Malad S. 358 ff. («e Kifclie) und & 287 S. 
(Sophia aancta). 
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Bezae (67); wie es scheint, auch die Genesis Cottoniana (57).») Der 
Claromontanus (76), und dies Beispiel ist besonders anschaulich, hat 
nur da, wo /'>/r;/o zum ersten Maie vorkommt, die kontrahierte Form 
(Rom. 16,13 H| A), sonst immer die ausgeschnebene (dabei Eph. 6, 2 
MHTef A coy neben UfÄ coy). 

Zur Verwendung kommt sonst, soviel icii sehe, überall folgende 
Reihe, die genau der bei nup anerkannten entspricht: 

MHj', MfC, Mfl, MfA. 
Die im Verzeichnisse der Melchiten«) aufgeführten ^anz richtigen 
Formen: ßfQ, fiQeg, /T^wv, ^^ag habe ich in alten Handschriften nicht 
getroffen. Nur M<fCü>N ist offenbar im Berliner Papyrus-Fragment 
der Bnefe des Basilius s. V/VI (29) zu lesen, wo der Herausgeber 
M<Ha)>N vermutet. Und der späte Porfirianus (91) hat Mj'AC. 

Der Nominativ Mp, der vielleicht in ältere Zeit zurückreicht, ist 
mir doch nur in jüngerer und nicht in Handschriften begegnet.') So 
steht auf dem Elfenbeindeckel des Evangeliars des Burkhard, Würz- 
burg Mp. th. f. 68, und auf dem Kuppelmosaik des Doms von Murano 
(Meier-Grflfe, Entwickelungsgesdu d. modernen Kunst, III Taf. 1) Mf 
oy. Öflen aber liegt auf fllmlidieii Üenkmaleni eine Ugatur von 
H und p vor, die mit Rf IdcM zu verwechsln Ist 

Ob er den unr^elmäßigen und wahrscheinlich verschriebenen 
Qenefiv MHfC vgl. unten Anm. 1. 



& Die Nomina sacni in niditdiristiiciien Texten. 

Hier ist der Frage nflher zu treten, ob die Nomina sacra außer- 
halb der biblischen Bücher und, allgemeiner gesprochen, überhaupt 
aufierbalb der christlichen Literatur in profanen Texten zu einer häu- 
figeien Vbwendnng kamen, eine Frage, die man auch so wenden Icann: 
ob die saknde Bedeutung und Bedingtheit der Kurzfoimen bis in 



*) DtB die Xbotraktion In dar «tener Oenesis (56) Mde^ itt oidit tICMIg 

t>ehauptet worden. Gen 37, 10 steht MHf und Qeii.24, 28 Ja dncr d^iaaflinllcliea 
Fassung dieses Verses r ih{'C als Genetiv. 

■) Vgl. oben S. 8. 

^ AlteteB eMcl c fOt FiHT 8«ben die Papyri 23. 29. 36 und der Vaticanus (44). 
Anf briuB bcndit MTf (2S^ 
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das Mittelalter hmein wenigstens diugermaßen bekannt und bewaiirt 
bHeb. 

Wir Iisbeii zwar Mbon bd jeder ebudnen Form in unserer 
Aitiilhluiig festgestellt, wo und wie weit der Oefamtcb (ter kooln- 
bierlen Nomiiia sacn die orsprflnglldi eng gestedrten Okomii Uber- 
scbritt Aber es war dabei der Boden, auf dem wir uns bewegten, 
immer nodi der bibfisdie tmd cbristUdie^ nid die Vendlgemeine» 
nmgen, die wb entstehen sahen, geschahen nur inneihalb des nr- 
qntlnglichen Cebiets der IcalligraphisGhen Eifindnog. Doch von ihnen 
bis zu Wortbi ldem e twa wie: HHf ANAfCÜN T€ ecÜN Te oder 
OyAGN ANO Y A6lNOT6fON HGAei, ist ein weiter Schritt 
Hat man ihn getan? Die Antwort ist wichtig fiür die Oberiiefenings- 
geschichte und weil sie noch einmal den ganz speziellen Gehalt 
hellenistiscb-jlldischer Spelodation uns ffllden Iflfit, den die Kootiaic- 
tionen bergen. 

In der Fülle literarischer Papyri, über die wir jetzt verfügen, 
finden wir nichts dergleichen. Nur auf einem Blatt eines Papyrus- 
buches aus dem Faijüm begegnet AI^OIC; es enthält eine eigen- 
artige Fassung der Vita Aesopi. Der Herausgeber, Henri Weil,0 setzt 
es in das 6. Jalirhtmdert 

Ganz verbreitet scheint dagegen die Übertragung in den Perga- 
menten vom 9. Jahrhundert an. Nicht wenige Philologen werden 
darüber aus eigener Erfahrung berichten können. Helberg schreibt 
mir folgendes: .in den alten Ptolemaioshandschnften kotntnt der- 
Reichen nicht vor (Gelegenheit war da bei oigardg). Dag^en hat 
Maic 196 & IX (Olympiodor. in Plalon.) immer nnd deigl. (in 
Obeiachriften regdmflffig «vr ^B). München gr. 427 s. XIII (Hypsi- 
Ides « EuU. Eiern. XIV, hi meinem EukEd vol. V) S. 2, 2 Tr«*, IOä^, 
S. 4, 2 npi (einzige Gelegenheit). Cod. G>nstantuiopolit von Heron 
S. XI— XD foL 27 wöit (einzige Gelegenheit).'' Aber schon ebi fltlch- 
tiges Buttern in emer einsigen Sammlnng wie Omonts Fae-simais 
des plas anciens manuscrUs grecs en onclale et miimaaUe zeigt 
Spövs im Hesiod Paris gr. 2771 s. X, «mü im Cisdpinus des Thnlcy- 
dides (Paris suppl. gr. 255 s. XI), in der Alkestis Paris gr. 2713 
s. XI. 

■) RcvM de phdoloi^ Noiivdte ÜO» B (188$ 30; rteedradcl In Wdli 
filudet de UMfatuie grccque^ Paris 1900; p. 119 M|q. 
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Zwischen diesen Pcrg:arnenten und den vorher erwähnten Papyri 
klafft die bekannte große Lücke. Nur die beiden Wiener Dioskurides, 
die lüas Arabrosiana, die vatikanischen Bruchstücke des Cassius Dio, 
femer die griechischen Palimpseste aus Bobbio zeigen das Vorhanden- 
sein und die Art der dazwischen liegenden Überlieferung an. Und 
auf solchen Pergamenten, nicht unmittelbar auf den Papyri beruhen 
wohl zumeist die membranacei und chartacei, auf denen wir unsere 
Texte aufbauen müssen. Diese älteren Pergamente scheinen nun 
aber die Kurzformen der Nomina sacra nicht zugelassen zu haben. 
Wenigstens weifi ich nur, dafi im Dioskurides der Anicia (Wien 
med. gr. 1), der c. 512 in Kbostatttinopel ges chrieben wurde, neben 
ANOfCOnoiC nnd ANefCDIlCDN je ehmial ANOy, ANOIC und 
ANOyc vorinunntO Mefaie Hflfnnitlel Mr diewiZwe^ der Ober- 
liefefwng rind freilich g^ n g g. 

Gedcnhen mOcfate ich hier Dicte' sehr sumidcher HenteUung 
ehies 0Y in den Worten des Henddit bei Apoldas de numdo (Sitiongs- 
beiichle der BerUner Akademie 1901 S. 199), wenn sie auch als gesiCbeit 
nicht gelten darf (x. B. konnten die beiden O, die Dieb auf seine Ver> 
nutnng brachten, als Beziehungszeichen gedeutet werden, so daß 
dann ihoS, was an sich nötig scheint, bei Apuleius etiensowenig über- 
liefert wflre als beim Auetor negl xdofiov, beim Armenier und bei 
Stobaeus). ich brauche nicht hinzuzufügen, dafi Diels selbst sich 
die Frage vorgelegt hat, ob seine Annahme historisch möglich sei. 
Er sagt: „Die Abkürzung oc. ist in den kirchlichen Handschriften 
regelmäßig und seit dem 3 Jahrhundert nachgewiesen. Wann sie 
freilich in den Profangebrauch übergegangen ist, ist mir nicht be- 
kannt Das Material literarischer, nicht kirchlicher Texte aus den 
letzten Zeiten d^ Altertums ist auch sehr späriich/ Die Antwort 
freilich, die er fQr möglich zu halten scheint, glaube ich euistweilen 
ausschließen zu müssen.*) Auch stünde ein Text wie ILm xuanov ^e- 
wiß nicht auf derseiben Stufe wie die Kla^s^ikcr, das gilt auch von 
dem oben erwähnten Volksbuch, der Vita Aesopi, von der Bearbeitung 
des Dioskurides und z. B. vom Olympiodor (oben S. 122) — und um 

') Vgl. Wesse!y In der Leidener Ausgabe (1906) I 201 

*) In der Deutschea Uteratw zcitoag 1903. S. 3006. seUt Diels die Möglich- 
keit da Obergangs von AMCUN zu XAAU)I in einem Zwdg der PMoaliclwa 
Obeil i clen iH g vldleidit «ich ta frOh an. 
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wieviel mehr z. B. vom Ladatiz, wo uns ON und Ar^cor-J m den 
sibyiliiiischeii Versen ganz natürlich dünkt Fände sich dergleichen 
etwa in den Graecis des Rhctor Seneca, wo ich es aber nirgends ver- 
spürt habe, so würde man weit eher denken können, ein Ire habe 
es in die Überlieferung hineingetragen, als dort gefunden und ge* 
duldet Gewi6 konnte man dies auch vom Apokhis sagen, voraus- 
gesetzt, daft ein volles ey in der Mitte und am SddnS jenes Saties 
eiltidten wiie. > 

Zunfldut ffloB man alsö wohl annelunen, da6 Photins, Leo, 
Afctiias und ilne ScbiUer und SdueilMr es waren, die bei gleiGti- 
mlfiiger Hinneigung zu den Klassikem und den Uiddichen Texten 
eine Vermisdiung sclmien» die vor dem 9. Jaiuliundeft nur gms selten 
vorkam, in der Tat, wenn man den r^*"yn"f 4les Plalo dibiet, so 
findet man nidit nur am Rand, sondem audi im icalUgmpliisdi lein- 
gehaltenen Text, wenngleich nicht sehr häufig, die vorausgesetzten 
Gebilde (z. B. foL 64 «m, foL 144 iwpvm). Vgl. Aber Paris gr. 451 
oben S. 95. 

Es vertragt sich sehr gut mit dieser Feststellung, dafi in unsem 
nichtkirchlichen Texten manche in die Augen springende Verderbnis 
zu heilen ist, wenn man als Cmindlage des Miöverstehens und 
Verschreibens die Kurzformen der Nomina sacra ansetzt. Ja, wo diese 
Art der I-leilung ganz sicher ist, mag in ihr zugleich ein Stück Text- 
geschichte liegen. Aber man sollte dann zunächst nur immer an den 
großen Patriarchen und seine Schüler oder überhaupt an die Zeit 
dieses ersten Wiederauflebens der Klassiker im christlichen Mittelalter 
denken und nicht an frühere Phasen der klassischen Oberlieferung. 

Nach dem Vorgange ßentleys^) hielten besonders Cobet*) und 
seine Schaler*) große Stacke auf die hier bezeichnete palflographiscbe 
Kur. Wenn viele von ihien A/biaussetzungen, wie etwa Ol NOMOi 
KOI » ol v6f»oi ttöem ganz undenkbar sbid, so ist anderes, das sie 
mit s^Ocklidiem Sdiarbfam auljgedeckt haben, wie gesagt, der histo- 
rischen Verwertung sugingUch und hant des gesdiidclen Deuters.*) 



») Vgl oben S. 9 Anm. 2. 

*) Vgl. besonders Novae Lecüones, Leiden 1858, p. Xll. 
') Vgl. besonders J. Chr. VoUgraff. Studia paUeograptUca. Leiden 1870. p. 69 sqq. 
Cobct bedient eich nodi in der swcHen Anflage dec Viilae Lecttone* 
(Leiden 187^ S. 13 daes Sdiottoiis snr Odyüce ■ 275^ nn das Aller der fCnis* 
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6. Sfifttere Neubilduiigeii. 

Wie selur den Griedien die iiemde Hnkunft und der saknle 
Gehalt der Kontraktion bewufit blieb, xdgt aufs deuliidisle eine letzle 

Beobachtung, die wir zu machen haben. Während das in der Kon- 
traktion li^iende Prinzip von den Lateinern erkannt und fast bis^zum 
Äufiersten ausgenutzt wurde, haben es die Griechen, selbst in der 
kirchlichen Kalligraphie, tut Schaffung neuer Wortbilder kaum ver- 
wendet. Mit der Bildung der Kurzformen von ocor/jg und oravQo^, 
die ich für die jüngsten halte, war die Triebkraft erloschen. Man 
hat im ganzen Umkreis griechisch christlicher Schreibkunst den da- 
mit erreichten Bestand der kontrahierten Nomina sacra weit eher zu 
vermindern als zu bereichern getrachtet, freilich auch hierin ohne 
eigentlichen Erfolg. Wenn nicht überall in vollzähliger Gemeinschaft, 
lebten doch, alles in allem, die anerkannten Kurzformen der 15 Nomina 
sacni ohne Einbnfie fort 

Der kleine Zuwachs, der allmähhch eintrat, entstand zunächst 
nur ans der Einrichtung abgeleiteter Wörter. Wir sahen sc hon, wie 
riHf (od er v kUmdir de r Dati v nfö »u nf ic, t) riNÄ (o der nRi an d 
nNATI) zu HNIKOC und nNATIK O C,i) ANOC an ANINQC>i) 
0?p (oder Cfi) zu CfiA,«) CT f OC m CTf CU CAl») ft Unte. *ie 
von selbst folgte t.K oyNIOC,^ <{>IAANIA,t) AMCJUp {^ifäiwQ^ 
Formen, die sich immer noch auf Wdrler des bibfischen Teiles 
» beugen. Able i tun g en» wie n^iäSSs ÄfCin^, geboren einer spiteren 
Zeit an. 

Nidit so einfach ist ^fSSf fflr ^eoroxos zu bestimmen. Nimmt 
man, wie es natflrücb erscheint, ^ als Ausgangspunkt an, so er- 



fonnen nachzuweisen Er zitiert es, offenbar nach Buttmanns hier auf Porsons 
Exzerpt sich stützender Ausgabe (Berlin 1821), so: Tg d^xatq mmiihiq iyireiutxo 
iüjQ • Tovro äyvotiotK Tif xQoor<h)xi fi 5. Inzwisdien war al>er Dtaidorfs Snninhing 
erschienen (Oxford 1855), wo man die richtige Gestalt der ganz andersartigen Be- 
flMiluuig Ündcn konnte. Tg 4ffz^ «im|M|t i/ifuüjm M6T6f dni wo» MHTHf. 

»J Vgl. oben S. 97. 

^ Vgl. ttbea S. 95. 

») Vgl. oben S. 103. 

*) Vgl oben S 118. 

*) VgL oben llö f. 
. <) V||. Oben S. 100. 

*) Vfll. obn S. m 
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wartet man ^/loxog. Wenn sich ohne Ausnahme nur ;/xoc findet, 
so mag vielmehr lAllM das Vorbild ejewesen sein und eine alte 
gute Tradition die Bildung empfohlen und geschätzt haben. 
Wir können für sie freilich kein altes Zeugnis beibringen. Das 
Wort selbst, das im Neuen Testament noch fehlt, scheint sich erst 
im 3. Jahrhundert eingebürgert zu haben. ^) Vor dem 11. Can- 
ticum steht es im Alexandrinus, aber ausgeschrieben i)fOC€YXH 
MAflAC THC eeOTOKOy; an deiselben SteUe fehlt es im 
Pisdterimn bilingue zu Veroiu.*} Dennoch liegt die Mflglicit- 
iKh vor, dafi aus dieser Obersdirift oder ans dem Gebnmdi der 
Vtter (vieUetdit des Origienes) die Kurzform in die Minusliel>Hand- 
sciuiften ttbeigtng und als alt anzusehen isL 

Wir geben zu eigentlichen Neubildnugen Aber und scfailefien 
jut^^an^eondMoc. Hier flbenascfat zunächst folgende sdtsameFotm: 
es findet M hi den Evangelien Paris gr. 62 saec. IX*) und hi dem Oz- 
forder Teil der von Tischendorf auseinander gerissenen und in ein- 

zefaien Stacken vericauften Handschrift des Alten Testamentes saec. K/X«) 

e 

HAfNOC. 

Derselben Kurzform begegnet man dann öfters auch in späteren kirch- 
Heben Handschriften, wobei bisweilen der Strich unter dem e fehlt 

VeiiG^eidibar ist in ehier oberägyptiscfaen Handschrift saec X 

o_ e 

ANLIM I är&Qwmoy) und <]>I\NC (= <piXny/^m,mnc), 
vgL Junker-Schubart, Zeitschrift f. atrypt. Sprache XL (1903) 10 und 19. 

Eine Kurzform von ßaadcx'i mochte leicht entstehen in An- 
lehnung an xi'Qioi oder oa>r^$. Aber an das von Bruno KeiP) 
postulierte RAyc, das in viel höhere Zeiten hinaufginge, kann ich 
nicht glauben. Daß auf smymischen Münzen des 2. Jahrhunderts 
V. Chr. KAyc: die Auflösung ßaoihvg auch nur zulasse,*) wird von 
Numismatikem wie Pick und Riggauer bestritten. Scheint sie in 

v^! Salier, Sinnbilder Maricfli» S. 101; RdboisleiB, Zvd idVo"»- 
geschichtiiche Frageji, S. 12& 

*) The OM Tabment ed. Swcfs BI 80fti 

Tischendorf, Monamenti sacn Ined.. Letpstg 1M6^ p. !& Die Alla«- 

bertmniung gebe ich nach Omont 

*) Vgl. Tischeadorf, Monumenu uaa iueiL, Nova coü^ Leipzig 1857, II 179. 
^ VgH ol>cn S. 12 Aiun. 4. 
VgL oben S. 13 Ann. a 
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dncr Verbindung wie AlONyciOC BAyc zu passen, so erweist 
sie sich als ungeeignet in einer andern wie MHNO<J>iAOC KfASAyc 
(Head, Jonica p. 246). Seitdem auch in einem Papyrus des zweiten 
nachchristlicfien Jahrhunderts das Gebilde ßaarni^, das man einen 
Augenblick als Kontraktion von ßaaüUoaijg angesehen hatte, von 
KenyonO als eben dieses Wort mit allen, nur sehr flflchtig hin- 
gesetzten, Buchstaben erkannt wurde, bleibt nur ein ßaiK im Mar- 
cianus s. XV des Lexikons des Hesychms, wo mm, wenngleich eine 
versehentliche Auslassung nicht unwahrscheinlich ist, vielleicht auch 
eine Kontraktion vorliegen könnte, die der Schreiber der Vorlage s, IX 
zugelassen hätte. Auf eine sofort anzuerkennende und an sich be- 
greifliche Kontraktion stofien wir in einem Stack griechischen Evan> 
gefimns in der koptisdien Handschrift Paris c opt 129* fot. ISO, viel- 
Idcbt saecVn, wo zweimal denffich BACAC Ta>N IOYAAKjdm 
steht«) 

Alles Weitere, was hier dem Sciieme nach angeführt werden 
köimte, ist sehr zweifelhaft: es beruht teils auf irrtflmlicher Lesung 
oder Deotung der Pofidier, teUs mif privater momentaner Uuine der 
Schreiber. 

So glaubte Detlef sen») in dem Bruchstück einer griechischen 
Legende vom hl. Georg, die er in Wien 954 unter einem lateinischen 
Texte S.VID fand, ON5c gelesen zu haben und als Mfiaxoi ver- 
stehen m dOffen. Diese Deutung gibt aber hi dem betieRenden Satze 
kdnen Sinn. 

Dieterich*) schloß aus der freilich an zwei Stellen vorhegenden 
Vcrschreibung KfOC für KpONOC, die er in dem Leidener Zauber« 
papynis J. 396 fand,^) auf eme Kontraktion KfOC für Kqovos, deren 
stdi die Vtofime bedient habe. 



') vgl. Hie PilaMsnpIqr of Gradt hpyil« |k. 33 adn. 2, und oben & t2 
AmD. 4. 

■) Vgl Amälneau, Noüces et eztraits XXXIV 2. p. 387 und pl. I; dazu E. 
V. Dobidiflls, LKemtadies CdrinlMatt IMS S. 18SS, vor wddier Stdle fdi den 
HiBWeis empfangen. 

*) Sitzungsberichte der phiL-liiaL a der Wiener AkXXVU (1858) &394. 

*) Abraxas S. 11. 

i) ObcnS.38. 
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In den Katakomben von Syrakus steht einmal AACL^ (= dovXti)) 
neben OC,i) auf einer christlich-griechischen Inschrift in Rom MNC 
für ^vtj/jit}s,') eine syrische Inschrift') bietet nebeneinander OC ABfM 
ICK lAKCOR und ^AiH <pv/Laiov)[ der koptische Schreiber eines in 
Obeiäg>'pteii aufgezeichneten griechischen Gebetes*) läüt Formen wieÖTC 
(für d^vaiai), eTC^l'iOT (für ^^oia(nt]Qlov), ÜTCPIUIM (für juvaxriQUüy) 

einfließen. Dies und dergleichen gibt uns kaum ein Recht, von mehr 
zu sprechen als dner gelegenffidiai NadUHklung der Kbattikltai der 
aneiktfiiiieD Nomina sacn. Eine wiikiidi te^tine Vennebmng des 
Bestandes werden wir dagegen im Kirchenslavischen antreffen.*) 



Kaibel, Inscriptumcs gr. SicUlae et Hallac fl. IWL 

*) Et>aida n 1776 

*) Le Bas, Voyage aicb^f^oglqae n. 206B. 

^ Hcnusgegebea voo Janlwr und Scbnliul, Zcttidirllt fllr Igypdsche ^radie 
XL (1903) 1 ff. 

•) Umcn Kap. Vi § I. . 
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1. Obcftragung der griechisclieii Nomina sacra ins 

Lateinische. 

In den ältesten Handschriften von Stücken des Neuen und 
Alten Testaments in lateinischer Sprache finden wir einen Teil der 
griechischen Nomina sacra in einer Form wieder, die offenbar auf 
unmittelbarster Nachahmung und Übernahme beruht. Unter der Fin- 
wirkLHii; von ( )f ' ist deus zu DS, unter der Einwirkung von J Jr lA 
ist Spiritus zu SPS geworden. Griechisches iHc: Xpc: hat Latei- 
nisches IHS XPS ergeben. Kc. wird seit dem 5. Jahrhundert durch 
DNS und DMS vertreten; ein dem Griechischen entsprechendes DS 
wäre mit der Kurzform für Gott zusammengefallen: so gebrauchte 
man zuiiüclist verschiedene Suspensionen, die man aus der Titulatur 
der Kaiser herübernahm, und bildete dann aus diesen Suspensionen 
die erwähnten Kontraktionen. Die anderen griechischen Nomina 
Sacra haben im Late inische n keine Entsprechung. Fflr TlHf oyNOC 
ANOC CHf CTC FiHf kon nnen keinerlei lateinlsctie Knrz- 
fonnen vor. Von AAA IHA lAHM (oder deren Nebenfotmen) gibt 
es wolil schon in ziemlich alten lateinischen Handschriften genaue 
oder ziemlidi genaue Nachbildungen; aber in der Obetlieferung 
biblischer Stocke findet man sie schwerlich vor dem 6. Jahrhundert 0 
Sie sind nicht aus der Obersetzung der heiligen Schriften, sondern 
aus sonstiger ekklesiastischer Literatur in Umlauf gekommen. 

Die älteste latdnisdie Kuizschieibung der Nomina sacra geht 
mithin von jener alten griechischen Stufe aus» die uns in einem 



■) Vgl. oben S. 104 ff. 

9* 
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Teile des Vaticanus (B» und B*) erhalten ist,') nur daß dort für ii K und 
XpC ausschliclilich IC und XC trebraucht wird; doch waren die 
Formen IHC und XpC andern Schreibern derselben Handschrift 
wenigstens nicht unbekannt und wir wissen, dafi IHC wie xpc 
den Foimen IC tmd 5cc an Alter auch sonst mindestens gleich- 
kommen. Die Kunformen der Nomina sacn im Koptiscfaen (m dem 
IHC XfC und ic XC neben- und durdieinander vorkommen) nnd 
im Gotisdien nnd Annenisclien («o IC nnd XC nachgebildet wird) 
setzen etwa dieselbe g^ecfaische Stufe voraus wie das Lateinisdie; 
davon wird unten im fOnften Kapitel gehandelt weiden. Nur fehlen 
im Gotischen und Ameniadien die Kuizfotmen von imB/M, was hn 
Gotischen durch den Arianisnms bedingt ist Auch im Lateinischen 
gibt es einige Handschriften, die SPS meiden, wot>ei denn wahr- 
scheinlich gleichfalls antitrinitarische Grflnde mitgesprochen hatien. 
Das Koptische und Armenische besitzen dagegen die Kurzformen von 

'iOQai^X und 'hoovaaXiqfi. 

Dürfen wir annehmen, wie wir das auch oben S. 43 getan 
haben, daü im Codex Bezae die Kürzungen nc. KC riNA IHC 
Xpc, wie sie die geläufigen sind, aus der Vorlage übernommen wurden, 
dagegen die Kürzungen DAp und cTfC (CTC), die dort nur ge- 
legentlich begegnen, als Zutat der vedialtnism^Big späten Abschrift 
zu betrachten sind, so haben wir für die lateinischen Kürzungen DS 
DMS (DNS) SPS IHS XPS eine auf das genaueste entsprechende 
Grundlage gewonnen, und wir können dann auch die von der 
Textgeschichte nahegelegte Vermutung auf das Paiaographische aus- 
dehnen, dafi nimlich die griecfaisdiett Vorlagen der fliteslen latei- 
nischen Obeisetzungcn aus Syrien gekommen shid. 

Es ist kaum nOtig zu sagen» daB aus der bIbKscben Oberiiefe- 
mng die so gestalteten Nomina sacra sich der gesamten chrisüidien 
lateinischen Literatur mitgeteilt haben. 



2. Alter und Hdinat der lateinischen Nonina 8acra. 

Wann und wo wurden die lateinischen Nomina sacra in die 
Kurzformen gebracht, die sie auf Jahrfaundeite hinaus nicht mehr ver- 
lassen sollten? 

') Vg). oben S. 66 f. 
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Das Material zur Antwort anf diese Fragen ist niedergelegt in den 
Abschnitten, die unten den einzelnen lateinischen Nomina sacra ge- 
widmet sind. Hier will ich versuchen, von den Sonderbeobachtungen 
zu einer Gesamtanschauung zu gelangen. 

Hinreichend deutlich stellt sich sofort heraus, dafi die Kon- 
traktion der lateinischen Nomina sacra niciit die beliebige Erfindung 
irt^cnd eines lateinisch schreibenden Christen war, sondern nur ent- 
stehen konnte im engsten Anschluß an die Übersetzung der Bibel. 
Der epigraphische Gebrauch bot keinerlei Anlaß zu dieser Neuerung. 
Er ist auf die Suspension gestellt und bevorzugt diese auch dann 
noch, als die Kontraktion schon allgemein sich eingebflrgert hat.^) 
Wenn wir daher nach dem Alter der &findung fragen^ ist von vom- 
herein in fietncbt zn «iefaeo, daB die epigraphischen ZeugiUsse dtitdi- 
veg nm ein BetüditUdies nadibinken, von den festen Daten also, 
die sie bieten tmd deientweg^ sie weitvoU sind, audi immer eine 
Anzabl von Jahren atnuziefaen ist Eine wie große, ist liellidi schwer 
SU sagen. Nur t>ei Filocalns, dem Zeitgenossen des Damasus and 
Hieroi^ns, der zugleidi Steinmetz und KaUigiaph war, braucht der 
Unteischied nicht allzu bedeutend zn sein. 

Die epigraphischen Zeugnisse leiden noch an euiem andern 
Obelstand. Eben weil sie von einem Getnele kommen, auf dem die 
Eifindnng nicht gemacht worden ist, smd sie grofier ZuttUigkeit 
unterwoffen. Das gewöhnliche Fonnular dk Inschriften umfaflte 
nicht alle Nomhu sacm gldchmaflig. Es kam üi ihm Christus viel 
häufiger vor als iesus, deus nicht oft und SjpUiias fast nie. Da uns 
aber der innere Zusammenhang der Kontraktionsbildungen feststeht, 
da wir von der Gleichzeitigkeit der Eiiindung von ds, sps, tts und 
j^s ebenso flljerzeugt sind, wie davon, daß dris und dms erst etwas 
später hinzukamen, wird die SpArlichkeit des Materials einigennafien 
ausgeglichen. 

Ich stelle ui einer Obersidit zusammen, wie ich mir auf 
Orund dieser allganeinen Eiwlgungen.die epigraphischen Zeugnisse 
auslege. 



*) Beispiele dafür werden unten in den Simminngen fttr die lateinltchen 
Nomiot Uta» ftbcrtü g^dwn. 
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Verbreitung der kontrahierten Nomina sacra: 

in Rom vor 366—384: in diesen Zeitiaiiin fallt eine Inschrift mit 

XPS von der Hand des Blocalus; 
in Afrika vor 408: aus diesem Jahre ist eine Inschrift mit ^ und 

XPS erhalten; 

in Gallien ziemlich lange vor 431: in diesem Jahre ist DNS in 

T yon bezeugt; 

in Sizilien vor 435: in diesem Jahre kommt XPS in Catania vor; 
in Oberitalien ziemlich lange vor 442: in diesem Jahre kommt 

DMS in Lodi vor; 
in Spanien vor 446, in welchem Jahr XPS nicht i^anz gut, oder 

ziemlich lange vor 485, in welchem Jahre DNS bezeugt ist. 

Es kommt noch folgendes hmzu. Wir können fcstslcllen, daß 
im S.Jahrhundert in Italien die Kurzformen der Nomina sacra bereits 
so sehr eingebürgert waren, daß man Analogiebildungen auf anderen 
Gebieten als dem sakralen wagte. Hier nur soviel davon : die alte ita- 
lienische Überlieferung des Codex Theodosianus, die durch die Jahre 438 
und 533 umgrenzt ist, kennt nicht nur xps und scs (= sanctus), 
sondern auch Bildungen wie ppö {= praefectus praetoiio), wofOr 
man noch kurz voiher p.p. geschrieben hatte. Chiistlidier EMuB 
mu8 diesen Umschwung bewiikt haben. 

bt es nun efat Zufall, daB fttr Itafien die Kunschreibung der 
Nomina sacni frOher bezeugt ist als lOr Afrika? 

Hier ist eine prinzipielle Bemerkung einzuschieben. Wenn das 
paläographische Problem, das wir efOrtem, ersichtlich ganz htnein- 
fBlh in das grOfieie Itterarische, das dmcfa die Frage nach dem Alter 
und der Herinmft der Obersetzungen der latemischen Bibel auf- 
gewori^ wird, so mufi doch unsere Dariegung sich frei halten von 
aller Rficksicbt auf die nicht fainieichend sicheren Antworten, die 
diese wichtigere Ftagjt gefunden hat Umgekehrt dtufen wir hoffen, 
dafi der Versuch, das pallognphische Problem auf rein paUo- 
graphischem Wege zu lösen, auch der Losung des literarischen zu gute 
kommen mufi. 

Eines darf als durchaus sicher angesetzt werden: die ältesten 
Schreiber der Vitlgata kannten und gebrauchten ausschlieBlich die 
sakralen Kurzformen äs, ihs, xps, ^ und das* Femer: in den Hand- 
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Schriften mit vorhieronymischcn Texten herrscht dieselbe regelrechte 
grficisierende Bildung; nur ist dms häufiger als dns. Man kann 
dabei an und für sich schwanken, ob der Gebrauch des Hieronymus 
einen vor ihm liegenden fortpflanzt oder ob der Gebrauch der 
uns erhaltenen Handschriften vorfneroiiymischer Übersetzungen be- 
reits die EiK^cntümlichkeit der Vul^ata angenommen hat. Docli ist 
die zweite Aiiiiahme bei der I üUe von vorhieronymischen Hand- 
schriften verschiedenster Art, die in der Bildung der Nomina sacra 
doch völlig übereinsttminen, mdir ab nnwahtschdoUcb. Nichts be- 
weist waA das Voiiumdensein dieser vieleti fteOich nur in Bnichstflcken 
flberUeferten Alteren Texte widerlegt, dafi die Ol)eisetzufig des 
Hieronymus beieits im 5. Jahrbundert solchen Einflnfi gewonnen 
hatte. 

So mflssen wir denn annehmen, daB ein Obeisetzer vor Hie- 
Tüiiymiis angesicfats des griecfaisdien Textes, den er ins Lateinische 
flbertiug, auch die graphische Umbildung der Nomina sacta voll- 
sog. Denn kern anderer kann das getan haben als ein Mann, dem 
das Griechische nicht viel femer stand als das Latetniscfae, der das 
Griechische durch das Lateinische zu erreichen, zu ersetzen suchte, 
d. b. nicht ein beliebiger Kalligraph, nicht ein gewöhnlicher Leser, 
sondern ein Obersetzer. Gewiß ist es auch, daß es sich zunächst 
um eine Übersetznnc^ aus dem Neuen Testament handelte. Die 
Sparsamkeit der Nomma sacra, die er dem Lateinischen aneignete, 
und die Bildungen ihs xps, die er nur in alten griechischen Hand- 
schriften finden konnte, spreclien dafür. 

Das Übereinstimmen so vieler Handschriften vorliieronymischer 
Texte in der Schreibung der Nomina sacra beweist nocii nichts für 
ihre Gleichzeitigkeit oder unmittelbare Zusammengehüricjkcit; sie legt 
nur Zeugnis ab für die Starke einer geschlossenen Tradition, in der 
sie stehen. Da eine Anzahl Handschriften Ortlich zu bestimmen 
ist, so ist man darnach geneigt, diese Tradition ehie Halleidsdie, ge- 
nauer eine obeiitalienische, zu nennen ^ die Tradition; Aber den 
ersten Obersetser ist danüt noch nichts ausgesagt 

Eine ehizige Handsthiift^ die uns in ziemlich umfangreichen 
Bruchstacken erhalten ist, steht aufieihalb dieser ihdienisdien Tra- 
dition, und der Gegensatz, der sich hier offenbart, fördert uns mehr 
als die voiher betonte Obeieuistimmung. 
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Ich spreche von dem Evangelicnfragmenl Turin ö. VII 15 (Ä), 
das im folgenden Paragraphen ausführlicher behandelt wird. In k 
finden sich die regelrechten Konlraküonsfonnen nur von äeus; da- 
gegen lesus, Christus und dominus werden duicfa Su^nsionsformen 
ausgedrückt; oll Ist der Masiicii gemadit dte Suspenstoosfoniien 
durch Herdbefschidben des EndtMicfastsbens m KooUildioiieii nm- 
zugestaltea. Die dadurch beigestellten Gebflde enisptectaen aber 
immer noch nicht den uns sonst gelinfigen. Nach dem ganzen Be- 
fund kflnnen wir niCbt annehmen, daB ifc der Vntreler emes 2cit> 
absdniitles ist, in dem ans der Suspension die Konttaidion sich ent- 
wiclttlte. Euie solche Phase lonn es Obefhanpt nie gegidien haben, . 
da die lateinischen Fonnen den griechischen nachgebildet shid, die 
bereits kontrahiert waren. In k treffen sich vielmehr bereits völlig 
ausgebildete Prinzipe verschiedener Herkunft Anerkannt ist noch 
größtenteils das Prinzip der Suspension; ihm aber steht gegenüber 
das Prinzip der KontraMion, und was wir sehen, ist ein Kampf, in 
dem, wie es den Anschein hat, die Suspension eriiegen wird. 

Es gab also auBer der grädsierenden Kontraktion noch die echt 
lateinische Suspension der Nomina sacra. Und da k einen vorhiero- 
nymischen Text in sehr alter Niederschrift bietet, so gab es diesen 
Gegensatz in der Zeit vor Hieronymus. 

Die geschlossene Gruppe von Handschriften, in der die Kon- 
traktion der Nomina sacra herrscht, ist in Italien geschrieben; die 
einzelne Handschrift k, in der die Suspension der Nomina sacra 
vorwiegt, kann ihrem ganz eigenartigen Aussehen nach nicht dort, 
sondern muß außerhalb ^geschrieben sein. Die Suspension der 
Nomina sacra, so voll entwickelt, findet sich in andern Handschriften 
nicht wieder vor. Aber die Überlieferung der christlichen lateiniscticn 
Schriftsteller ffühcstcr Zeit, darunter des Cyprianus, weist öfters in der 
Schreibung der Nomina sacra eine gewisse Art von Verderbnissen auf, 
die sich nur dann erklärt, wenn die betreffenden Archetypa dieselbe Eigen- 
art hatten wie Es ist also gar nicht nOtig zu wissen, daB der Text 
der Evangelien in wie die biblische Forschung festgestellt hat, 
afiikanisdt ist; um mit grofier Wahrscfaemlidikeit behaupten zu dflifen, 
daB die Eigenart der Schrift und besonders die Eigenart der Nomhm 

Vgl. nnteii S. 142 0. 
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Sacra in diesem Fragment ebenfalls afrikanisch sind.») Womit denn 
auch cru'iesen scheint, daß die Kontrairtton der Nomina sacra in 
der k gegenüberstehenden Gruppe nicht nur italienische Tra- 
dition, sondern auch italienische Heimat und italienischen Ursprung hat. 

Es spricht auch alle innere Wahrscheinlichkeit dafür. Die 
Chri<^ten, deren Muttersprache das Lateinische war, bedienten sich an- 
fangs noch der nicht übersetzten ^echisciien heiligen Schriften. Zu 
den christlichen Symbolen, die sie selbst zu schreiben hatten, nahmen 
sie, wie es dem epigraphischen Gebrauch und Bedürfnis entsprach, 
Suspensionen: sie setzten so die griechischen Monogramme >R und 
IH für Christus und Jesus; fflr dominus {xvqio?) setzten sie DOM. 
oder DMN. oder DM. oder DN., l'ormeii, die man sonst für den 
Kaiser verwandte. Diese Art war überall verbreitet, wo es lateinisch 
schreibende Christen gab. Sie ging über in ihre ersten literarischen 
Werice» sie sollte dort die Konlnktion der Criedien efsetzen. Sie 
hemdite fange in AfHIOL Wenn num dort biblische Sdiriften aber- 
setzte» so hit nun sidi, wie A bezeugt, znnfldist nodi dieser Ilteicfl Art 
bedient, die aber weder fOr diese Obeisetzung^o, nodi flberiuuipt ur- 
sprflnglidi fOr Uteiarischen Gebraudi bestimmt war. 

Daneben aber und ttrsprflnglidi vOllig getrennt davon wuide die 
griecbisdie Kontraktion unmittelbar durdi entsprediende lateinische 
Formen nadigeahmt Das geschah an einem andern Ort; geschah, 
als man m Italien Stücke des griechischen Neuen Testaments ins 
Latdniscfae flbeitn^. 

Innerhalb der italienischen Köntraktiott der Nomuia saaa, wie 
wir nun wieder sagen dfirfen, hat man, Ui Fallen der Not oder aus 
atter Gewohnheit, hie und da Formen der llteien Art zugelassen; 
man schrieb fOr äomlnum etwa dorn, statt dm oder dergleichen. 
Umgekehrt wurde die Suspension in Afrika spflter durch die italie* 
nische Kontraktion verdrängt Und nicht nur dies: die afrikanischen 
Kalligraphen gingen bald darauf zu einer Kurzschreibung über, 
die von der sonst üblichen sich entfernte, aber gerade auf dem 
Prinzip der Kontraktion ruhte, das ihnen durch die italienische Bildung 
der Nomina saoa erst bekannt geworden war. 

Ubei andere spätere Handschriften mit ainkaniscticm f cjci vergleiche uiitexi 
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Wann diese Verdrängung der Suspension in Afrika erfolgte, 
können wir mit eignen Mitteln aus k, den epigraphischCn Zeugnissen 
und den paläographischen Tatsachen der Überlieferungsgeschichte 
z. B. des Augustinus ungefähr bestimmen: es geschah etwas vor 400. 
Wann aber die verdrängende Kontraktion in Italien erfunden worden 
war, dafür kann die Paläographie ein festes Dalum leider nicht auf- 
stellen. Doch gestattet der Filocalianische Stein (oben S. 134) zu 
sagen : vor 350. Nimmt man aber hier endUdi aus der bibUsdieii For- 
schung die wohlbegrflndete Amiahme hhizit, daß der Erfinder, der zu- 
gleich Obecselzer war, doch nicht unmittelbar vor Hieronymus gearbeitet 
hat, so wird man dieses Dahnn noch wesenüicfa erhöhen mOssen. 
Dafi er sich des tieferen Sinnes der griechischen KunEschreibungqi 
noch voll bewofit war, ist nicht duidiaits nötig anzunehmen. Es 
IcOnnle sich ihm nur darum gehandelt haben, wie den Worten des 
Origfaials, so auch der auffälligsten, stetig sich wiederholenden Eigen- 
tOmlichkeit der Schrift des Originals möglichst nahe zu kommen. 
Wenn freilich ein Spätling wie Christian von Stavelot^) die Absicht 
der sakralen Kurzscbreibnng noch durchschaut, so wird man dem 
Manne, der den Zusammenhang zwischen den griechischen und latei- 
nischen Formen heigestellt hat, ein volles Veistandnis um so eher 
zutrauen wollen.*) 



3. Die Nomina sacra im afrikanischen Evangelienfragment 

Turin G. VII 15 (kj. 

Seit Umgem gUt der von k gebotene Text als afrikanisch. Dafi 
aber die Handschrift selbst sehr hohes Alter habe und m Aidka auch 
geschrieben sein müsse, haben wohl zueist ich und Bnrkitt aus- 
gesprochen.*) 



•) Vgl. oben S. 6 f. 

*) Der sogenannte Hieronymus de monogrammate (vgl. oben S. 4 f.) be- 
trachtet die sakralen Kontraktionen freilich als gewöhididw AbkOnctui^. 

*) Von der Literatur Über k führe ich an: Old-Latin Biblical Texts, II. Oxford 
1886: Traube. Neues Ardiiv der Gesellschaft f. altere d. Geschichtsk, XXVI (1900) 231 ; 
Tümer und Burkitt, Journal of Theological Studies V (1903) 88—107. Ein Bild 
findet lieh vor dem Titd der Old-UL Bild. Tote imd Jclit aoch ia CipoUat Codld 
BobUeii (Mllano 1907), tav. XIV et XV. Ich beinitce ferner Anlieldiiiiiiieen, dk ich 
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Undenkbar ist irischer Ursprung, iür den Ceriani eintritt. Wir 
haben gut bezeugte irische Schriften aus allen Epochen und finden 
darunter nichts, was irgendwie verglichen werden könnte. Dagegen 
gibt es in der Tat noch einige andere sonst unbestimmte Hand- 
schriften, die ein Vergleich mit k nach Ainka verweist, wenn der 
erste Ansatz richtig ist Nach Bobbio können sie alle über Spanien 
gekommen sein. 

Burkitt nimmt an, k sei im vierlen Jainhundert medeige>ciiriebcn 
wofden. In der Verwendung des Monogrammes 

als Schreibung für Christus und seine Kasus, wie sie k kennt, würde 
ich keinen emstlichen Einvvand dagegen erblicken. Inschriftlich 
finden wir diese 1-orm (ohne den Strich über ihr, den nur ein hand- 
schriftlicher Kontext erforderte) in Rom zuerst, wie Rossi gezeigt 
hat,0 a- 347 (Inscr. Christ I 95); in Afrika begegnet sie erst a. 419 
(OL Vni 8641) und Oberhaupt nui noch eimnal ohne Datum (OL. 
Vin 14128). Die Ponn oiine den Querbalken des Kreuzes ist frei- 
lich auch hl Afrika viel häufiger. Aber beide Formen sind auch 
vorchiisttiche Zeichen, und keuie Wahiscbeinlicfakeit spricht dafOr, 
dafi Rom mit der Verwendung der zweiten vorai^^. 

Auf der anderen Seite nimmt Turner, wie mir schemt, mit 
Recht an, dafi die vielen Fehler m ifc die Fragmente als Abschrift 
charakterisieren, als Abschrift einer, wie ich c^be, kursiv geschriebenen 
Vortage. Wenn man dies erwlgt und hmzunimmt, daß Benützung 
und Verbreihing eines Textes, wie k ihn bietet, nach Augnsthis Tod 
nicht erweislich und unwahrscheinlich ist,^ dafi femer am Beginn 
des 5. Jahrhunderts sich auch in Ahika schon die kontraktiven Kurz- 
formen der Nomina festgesetzt haben, kommt man für die Nieder- 
schrift von k auf das Jahr rund 400. Damit haben wir in den 
Resten der Turiner Handschrift hnmer noch eines der Ältesten Zeug- 



C. U. Clark und C. H. Turner verdanke. Die Handschrift hat bei dem Brande gelitten, 
Ist aber nodi bemtibar. Vgl. fem« oben S. 136. 

<) Vgl. aber die ttuUdie Fma 8.338 Inscr. Cluiil. 1 4a. 

«) Vgl. Burkitt p. 107. 

*) Vgl. oben S. 134 über die epigraphischen Zeugnis«« und S. 138 dl« An- 
deutung Uber die Obeiliefenuig des AugusUnus, die die gewOhnlidien Mißverrtfod- 
niste der lUeren dulstUdwslriksBischen Uteratitr nicht mehr aufwcisi 
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nisse für die erste Epoche des eben an die SieUe der RoUe ge- 
tretenen chnstlich-römischen Ruches. 

Die Hand'^chrift ist klein und hat vierzehn Langzeilen auf 
jeder Seite. Hierdurch steht sie dem Rufin Wien 847 nahe; aber 
seiner runden gräcisierenden Unciale gej^enüber könnte man ihre 
Buchstaben als eine UnciaUs ruslica bezeichnen. 

An Kurzschrei blinken l<nm[nen in k folgende vor. 

Ein Strich über (nicht neben) dem Vokal am Schluß der Zeilen 
bedeutet ohne Unterschied m und n. in der bekannten Weise wird 
-bus und -que gekürzi, letzteres auch in reliquerU. Es stehen 
Formen wie puer. und iudaeof. fflr puerum und lttdaeimm\ h für 
iHNi; aOes nur am ZeüetRchlufi. 

Ganz iierausgeführt aus dem Kreis des uns sonst Gewohnten 
werden wir durch die Schreibungen der Nomina sacra. Wir slelleo 
sie hier ztisammen. 

deus: 

da stellt einmal für den Nominativ von deus\ falschlich wird dagegen 

für daa Nominativ und Vokativ) zehnmal di geschrieben; 
dt steht seduehnmal für den Oenetiv; vgl unter «6; 
dö sldit einmal für den Dativ; 
diii dieunal für den Akkusativ; 
dei zweimal für den QeneHv. 

Christus: 

^ viermal fihr Christus, zwdmal fttr ChrtsHi 
# einmal fflr Christus, einmal für Christi, einmal för Chrtstumi 
^ einmal für Christus, 
iesus: 

hi steht zweinud fOr fesus; 

hi' steht zweiundsechzigmal fttr iestts, dreimal fOr iesu (Genetiv und 

Dativ), zweimal fflr lesum; 
hä steht viermal fflr Jesus, einmal fflr ksu (Ablativ) und fflr Issum 

desgleichen; 

hs* steht zweimal für fesus; 

hi^ steht dreimal für /esnm. einmal für fesu (Ablativ); 
hi"* steht einmal für lesum, einmal für Iesu (Ablativ); 
hi"" steht einmal für Iesu (Vokativ); 
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is fol. 2*, 7: dafür liest Turner hi*; 
ih" steht einmal iür lesu (Genetiv); 
ih^ steht einmal für lesum. 

domUms'. 

doIB steht dreimal ftlr dominus, sechsmal fflr domini, zweimal fflr 
domino (paüv), vier- oder ftbifmal für dominam, fflr domiiie 

einmal ; 

dorn» steht einmal fflr dominus; 

dorn' steht vielleicht einmal fflr domini; 

dorn" steht iweitnal fOr domino pativ und AUativ), Iflr dominus 

einmal; 

dorn" steht einmal für dominum; 
dom« steht einmal für dominum, einmal für domino; 
dorn' steht clfmal für dominr, dreimal für domittii 
doimnüm steht einmal für dominum, 

^^Mtas sanättsi wird niclit geMnt 

Zu benetken ist, daB vor und lunler diettn Scfaidbniigai (tuch 
beün Mcmoffsnuii) sich Punkte findeoi 

Ordnet man die voistebenden Reiben nach der Sldhuig» die in 
ihnen (fie einzelnen Knmchreibungen aum Prinaip der Suspension' 
und Kontraktion einnehmen, so eigtbt sith iblg^des Bild. 

Die Kontraktion <fi n. s. w. fOr deas u. s. w. hat sich sdion 
durchgesetzt; die vielen Verschrdbungai gehen auf die kursive Vor* 
läge zurück oder zeugen fOr die noch henschende Unsicheifaeit Fflr 
Christus und die Kasus sieht dagegen m Ceslalt des Monogramme» 
eine Form der Suspension. Ebenso fflr lesas. Doch schwankt der 
Schreiber zwischen rehi griechischem IH und latuiisiertem HI. Durch 
Hinzufügen der Endung hi Gestalt von Exponenten schafit er auch 
wieder zur Hälfte griechische, zur Hfllfte lateinische Formen. Grie- 
chisch bildet er lÄ^und ikf^p kiteinisch IhF und die tegelmafiige De- 
klination: 

Ai», A*«, hi', hi'*, hi'. 

16 ist eme neu gewagte Suspension: H(le)-s(us); dazu ist hs^ die 
Kontraktion: HfleJ-sfay-s. Die zahlreichen bitOmer sind bei diesem 
Woit ebenso zu beurteilen, wie bei deus. 
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In dominus ist Grundform die Suspension dorn. Dies Gebilde 
steht noch für alle Kasus. Daneben wird» wi^er durch Zufügen des 
Exponenten, der Kontraktion zugestrebt: 

dorn', dorn*, dbm^. dorn*. 
Wichtig ist, dafi für den Akkusativ nicht die Kontraktion 

sondern eine neue 5u:>pension 

döW* 

gebildet wird. 

In d» und 0mnäm haben wir Reste der Art, die Nomina 
sacn durdi Oberstrdchung hervorzuheben, ohne Buchstaben in ihnen 
aus- oder wegzulassen.^ 



4. Entstellung der Nomina sacra in der Überlieferung 
der ältesten christlich-lateinischen Schriftsteller. 

Unsere Annahme, dafi der Zustand, m dem wir die Nonuna 
Sacra in k finden, vor der Aneignung der griechischen Kurzformen 
bei den Lateinern der gewöhnliche war, können wh- auf sonstige, 
noch vorhandene Handschriften nicht mehr stützen. Deutlich aber 
bekunden es die Fehler, die sich überall in den spateren Abschriften 
eingenistet haben. Nicht mehr in der Oberlieferung der Schriften 
des Hieronymus,») Augustinus und Cassianus, aber fast durchgehend 
in der Überlieferung der vorauslicgenden Autoren findet man selt- 
same Verschrei bungcn da, wo dominus, lesus, Christus oder irgend- 
welche Kasus dieser Wörter vorkommen.') Meist sind es höchst auf- 
fällige Vertauschungen der euizelnen Kasus untereuiander. Der Grund 
dieser Erscheinung ist in den Mängeln des Prinzips der Suspension 
zu suchen: es unterrichtet nur knapp (Iber das Wort und niclit über 
die jeweilige Endung. Es kam bei der Kurzschrcibung der Nununa 



>) Vgl. ob«n S. 49 It. 

*) Wir veriDgen freilich, tMsonders bd Hicronymtts. nur Aber wenige geuiite 
kritftdie Appnrntc. 

Über die MiBvastlndnissc von noster vgl. tutea § 5,3bj^ sie kommen auch 
Ifl der ObefUcferung späterer SdiriRsteiler vor» da.die Snipension N langer gebniidit 
und verslanden woide. Ober sanetas unten § 5« 3a. 
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Sacra bis ins vierte Jahrhundert zur Anwendung (man schrieb aber 
z. B, ?;tellenweise noch im sechsten Jahrhundert dorn für den Ak- 
kusativ von äcmirur^, vgl. darüber unten § 5, 2, 6); inzwischen waren 
die kontrahierten Noraina sacra aufgekommen und wurden bald die 
einzig zugelassenen und sofort verstandenen Formen; es begann 
gleichzeitig die Verstümmelung der aus älterer Zeit fiberlieterten sus- 
pensiven Formen. 

Die folgenden chrüiiolugisch geordneten Stellen wollen nur als 
Beispiele betrachtet werden. Sie könnten eine genauere Auslegung 
nur innerhalb der einzelnen Tex^escblchten finden. 

Epistola Clementis ad Cor. c 7 (ed. Morin, Anecdota 
Maredsol. II p. 8, 9): veniamas ad omtda saeaUa et consideremus, 
qtUa in saeciäa powUmÜae äetUt locum dominus (Moria, omnlbus 
Handschrift von Florennes s. XI) volmdibm conoerU ad eum. 

Epistola Clementis c. 46 p. 44,2: memom estote verborum 
domini lesa (Morin, dm ihm Handschrift von Roiennes). 

Epistola Clementis c. 60 p. 55, 15: to, domine (Morin, 
ordinem Handschrift von Florennes) orban (Morin, orbis Hand- 
schrift von Florennes) creasti. Vgl. Epistola Clementis c 61 p.57,8« 
Schon Morin hat alle diese Fehler des eisten Qemens-Briefes zusammen- 
gestellt. 

Tertullian. de idololatria c. 12 (edd. Reifferscheid et Wissowa 
p. 43, 19): inm tunc demonstratum est nohis et pignera et artificia 
et negotia propter dominum (dno cod. Agobardinus saec. IX) 
derelinquenda. Vgl. de anima c 9 p, 312, 4; de spectaculis c, 10 
p. 13, 13; ib. c. 30 p. 29, 12. 

Cyprian, ad Fortunatum c. 4 (ed Härtel p. 325,5): si de- 
linquendo peccet vir adversus virum, orabiint pro eo. dominum 
{dorn München lat. 4597 s. IX, dessen Lesart hier von Härtel nicht 
angeführt wird); si autem in domino {dno München 4597, in oder 
ad de um andere Handschriften, ausgelassen von Würzburg 145 s. IX) 
peccet Homo, quis orabitur (prabit die Handschriften) pro eo? 

Cyprian, epistaila 6 p. 480, 10: quid ioeundius et subUr 
mius quam oseulaH nunc ora vestra quae gforiosa voce dominum 
(Montecassino 204 s. X, dnl Paris lat 12126 s. IX von zweiter Hand 
und VMc Regin. lat 1 18 & X, dnö Paris 12126 von erster Hand, ebenso 
Wien 962 8. IX und Troyes 581 s. confessa sunt. Ebenda 
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p. 480, 17 habentes dominum (die anderen Handschriften, dno 
Wien 962) protectorem. 

Cyprian, cpistula 6 p. 482, 10: Paulus etiam nos adhortatitr, 
iif qui ad domini {dnm Vatic. Reg. lat. 116 IX und Ree:, 118) 
promissa venire cupimus, inuian dominum {dm Troyes 5Ö1, dnö 
Wien 962 und Heg. 116) tn omnibus debeamus. 

Cyprian, epistula 39 p. 582, 8: quem sie dominus {dnö 
Paris 12126 und Reg. 116, dnm Paris 12126 von zweiter Hand) 
honoravit caelestis gloriae dignitate. 

Cyprian, epistula 39 p. 583, 9: veri et spiritales dei milites, 
dum duibolum Christi confessione prostemunt, palmas domini {a 
dno Paris lat. 1G47A s. IX und Troyes 581, dnö Reg. W^) et Coronas 
iniustri pnssione meruenwt. Ähnliche Vertauschungen finden sich 
an fast unzählig vielen Stellen iin Corpus der Briefe. 

Cyprian, de bono patienliae c. 24 p. 415, 8: qualts lesus 
dominus {iesus dns Würzburg 145 s. IX, hic dns St. Gallen 89 
s. IX, iesu domini der alte verlorene Veroiiensis) et quanta patientia, 
ut qui in caelis adoratur, nccäuni vmdicetur in tcrris. 

Sententiae episcoporum de haereticis baptizandis c. 60 
(Cyprian. ed. Hartelp. 455, 14): ecciesiam Christus Wien 962) 

instituit, haeresim diabolus. Ebenda c. 67 ubi äeus et Christus 
{Christi Wien 962) et ecclesia non est. Vgl. c. 77 p. 458, 17; c. 73 
p. 457, 19; c. 79 p. 459, 7; c. 80 p. 459, 15. 

Sententiae episcoporum de haereticis baptizandis c. 29 
p. 447, 16: legis ecciesiustuae regulam dominus et deus {ds dnö 
Wien 962) noster Jesus Christus suo ore apostolos docens peiim>' 
tOetfit 

Arnobitts adversus natiooes ü 65 (ed. RcUfencheid p. 46, 20): 
cumqu£ navUas nmm et Jnaudita promisslo aud^ium turäaret 
mentes gt credaÜtaUm faeent haesUait, virtutUM omniam dominus 
{dorn Paris lat 1661 s. IX, die Sduetbung wixd von Reiflefscbeid 
nicht erwihnt) atque ^tsiits mortis extindor hominem suMm pemistt 
interfiei, 

Anonymus in Mattbaeuro c 12 (ed. Mercati, Stndi e testi 
XI 36, 6; ed. Tiimer, Theologlcal Stndies V 236^ 8): haec atiqae 
nguies in saectUo data est ad momentnm vel dkm, iUa nqtües in 
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Mffio Christi (Meictti und Tnmer, xps Ambras.! 101 sitp.saec.VII) 
OiUmo aetemaA) 

Lactantius divin. inst IV 7, 4 (ed. Brandt vol. I p. 293, 8): lesus 
(ihm Bolop^na 701, erst von der späten Haad richtig gestellt) quippe 
inter hominis nominatur. 

Lactantius divin. inst. 1 6, 4 vol. I p. 19, 17: hic fsc 
Mercnrius Trisnwgistus) scripsit libros . . in quibus maiestatem 
summi ac singularis dei asserit isdemque nominibus appellat quibiis 
nos dorn in üm {dorn Paris lat. 1663 saec. IX, darüber von einer Hand 
s. XII dm) et patrem-, vgl. divin. inst. II 1, 4 p. 96, 1, wo die spätere 
Hand im selben Pansinus änni über dorn (d. j. dominum) setzt; 
divin. inst V21, 2 p. 472, 2: deus Hie singularis . . quem dominum 
{dorn Rom Palst lat 161 ssec. IX von der Hand des Lotbarius von 
St Amand) ouuUam eoitfUeris, 

Lactantius de ita dei c 16^ 6 voL 0 p. 109, 4: itauUa ergo 
repertuntur argttmnta'vei eorum, qut cum irasct dominum (so ist 
wohl SM lesen, äomtno bat Bologna 701 saec VI— VII, dm dne splle 
Hand in diesem Codex) nobmt, g^ot^icoH volatä* 

Pilastritts diveisar. hereseon c. 78 (ed. Man p. 65^ 17): pnpheta 
äaqm Esabu de am» Ulo dixU saioatoris domlni (dSd Hand- 
sdifift aus Corbie saec. IX). 

Ambrosius de Abraham I 8, 79 (ed. Schenk! vol. I p.553, 4): 
hittc quoque promenUt dominum (Schenk!, dorn Paris lat. 12137 
ans Corbie saec. IX von erster Hand, dnö Troyes 550 saec. XI, 
donum Paris 12137 von zweiter Hand und jangere Handschriften, 
deum andere jüngere Handschriften) Abraham. 

Ambrosius de Abraham II 3, 9 ib. p. 571, 20: tone deum videre 
coepit et eam cognoscere esse dominum {dom Paris 12137, dnm 
Brügge 101 saec. XIII, deum Schenkl mit den andern jüngeren Hand- 
schriften), cuius invisibili virtute advertit omnia regi et gubernari, 

*) Mercafl tut die IrrlUmer zuMtniDCiicvitellt, die in dem Anonymus in 
Matlhactim da zu finden sind, wo Fonnen von sancius stehen. Es steht scs für 
sanctis (ed. Turner p. 230, 2) und sanctos (p. 230. 5 und 237, 1), man kann dabei 
ds Pdricvqndle die Knnftmn u. dcnkcii (vgl onten § 5^10 a,^. Dan» aber Heat man 
scntorum (p. 236, 15) neben scötomm (p. 240, 6) und ist versucht, eine der Neben- 
formen, wie 7. R snct , verantwortlich zu machen; sTötorum kommt daher, daß der 
Schreiber Sich das abgekürzte Wort vorsprach. So steht im Salmasianus Paris 
tat 10318 foias «MisAm für saMfistlma. 

QtitUta n.lhittCMCh.i.lM.PIii)o]ogte 4m MA. 0. 10 
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Ambrosius de Abraham HS, 36 ib. p. 592, 8r mnnebat apuä 
dominum {dorn Troyes 550, dnm Paris 12137 und Brügge 101, 
dm die jungen Handschriften und daher Schenkl de um) Susanna 
pudica vaide, etiam cum damnaretur aduiteno, quin deus non ad- 
sertionUfUs fa Isorum testiam facti exanUnabat Jidem, sed intimae 
COnscUntiam mentis interrogabat. 

Hieronymus de psalmo X (ed. Monn, Anecdota Maredsolana 
III 3 p. 8, 15): alii vcro impii, qui pro peccatoribus non numquum 
intelleguntur, quia minoris malitiae sunt, domini [dum Vatic. 
Ottob. lat. 478, dei Venedig lat. cl. I 96 saec. XII und Vaiic. lat. 317 
a. 1554) iudicio reservantur. Vgl. ebenda p. 8, 20, wo für domini, 
wie Venedig cl. l 96 richtig bietet, im Ottob. 478 und Vatic. 317 dam 
geschrieben ist. 



6. Die efaizeloeii Nomina sacra* 

Es wird in den folgenden Abschnitten das Bewetsmaterial für 
die einielnen Foroien der lateinischen Nomina sacra voigeflUiii Be- 
gonnen wifd mit der znsammengdiOrigen Gruppe DEUS^ lESUS, 
CHRISTUS, SPIRITUS. Der Absduütt Aber DOMINUS, der ans 
chronologischen GrOnden diesen Worten folgt, t>ieliel in der ^optischen 
Tafel, die den Gebiaach des Typus DMS verdeutlichen soll, manche 
Handhaben fOr voiher gemachte Ausfohrungen. Am ScbluO weiden 
die Attribute (SANCTUS. NOSTER) behandelt, deren kontiahieite 
Kurzformen in steter Beziehung auf SPIRITUS und DOMINUS, aber 
erst in etwas späterer Zeit aufkommen. 

I. Hauptgruppe. 
8) DEUS. 
1. D. 

Auf Inschriften ist die Suspension D. ffir dSn» alt, selten aber 
ist ihre christliche Veiwendung. Ros^ (BulIetL VI 10) hat nach 
BoldetÜ die Beispiele susammengeslellt'und vermehrt Wenn m viel 
spaterer Zeit eine KOnigsuriomde aus Kent a. 679 begmnt: inn.i 
nostri saätatoris ihu xpL so kann nur äomini gemeuit sein. 
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2. DES. 

Diese Form findet sich üiamal für äeus im Paiimpsest des Pcnta- 
teuchs in München (Freising) lat 6225.') Es wäre davon kein Auf- 
hebens zu machen, da sie am Zeilenschhiß steht, wenn nicht die 
freilich auch singulare griechische Form occ sich zum Vergleich böte; 
vgl. oben S. 89. 

3. DS. 

Ober das Alter dieser in der gesamten christlich4ateinischen 
Literatur fast aiisnahmi^los j^ebraucbten Form vt^!. oben S. 131. Der 
Zufall fügt, daß die ältesten datierten epißraphischen Zeugnisse jünger 
sind als die für XPS; femer daß .Afrika an der Spitze steht, wohin 
die Form erst später kam (v^l. oben S. 134). 

Sicher belegen können wir DI und DO aus Afrika a. 408 mit 
CIL. VIII 21551. Dieselbe Inschrift hat auch XPL Sie ist wohl jünger 
als das oben S. 138 ff. behandelte Evangelienfragment k. Es folgt 
ein Grabstein in Vercelh a. 471 (CiL. V6741). Aus den Jahren 486 
und 496 stammen die ersten Inschriften, die DS und Dl tax QaUien 
(md zw» die Nite von Lyon) bezeugen: OL Xm 1655 sq. FVr 
Rom ist das früheste Datum a. 527 bei Rossi loser. Christ 1 1011 
0§); es folgt a. 56d ib. 1119 (DM). Ein viel Itteies Zeugnis schefot 
das undatiate PAX TECVM IN • DO * in der PristiUakatakombe zu 
sein (Rosst, Bidlelt IV4, 143% denn Rossis Deutung auf DOmiiio ist 
ohne Analogie^ vQgpsm das Mangebi des Stiidies bei der LAsuag ' 
D«0 unter den epigrapfaisdiai Belegen für die kootiahiei1e& Nondna 
Sacra keuieswqi;s beispiellos isL<) 

Regelmäfiig gebildet kann der Akkusativ von ds nur dm lauten. 
Gelegentlich hat min dafür dum geschrieben; so in einem Teil öks 
Codex Bezae, angeblich") auch im Palatinus (Wien 1185). WoNeuefe 
von der Form das sprechen, scheint ein Versehen vorzuliegen; gerade- 
so, wie wenn die Männer des Nouveau Traite dnüs statt dns und 
die heutigen Bischöfe epUs statt eps schreiben. Durch die Form epus 

9 

') VgL Uber die sonstigen Kürzungen in dluer Handsdirift unten S. 180. 

*) Selbst IN DO VIBANT auf dner InBchritt In Porto bei OstU soU oach 

Ro?'i /^Bullctt. I 4, 41 adn. 1) in (ibmino vibant bedeuten, ol>g!eich andere Portueser 
Inschriiten, die er daneben abbildet, IN DEO VIEAS au%aduiet)en gieben. Rossis 
Dcntmig M in CIL-XIVISOS dngedrungen. 

*) Scrivener. Besäe Codex Cantabri^eosis. CamMdge 1864. pag. XLlV. . 

10* 
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verrät sich auch sofort z. B. einer der Falscher der Carte di Arborea 
als Neuling. Doch werden wir unter IHUS, XPUS und SPUS den- 
selben Fehler schon aus recht alter Zeit nachweisen.^) 

4. DEÜS. 

Über nicht kontrahierte Formen von deus, die gleichwohl Über- 
strichen sind, vgl. oben 5. 51 f. 

5. Falsche Anwendung der Kurzformen. 

Dens Wird durcli die Kurzform nur da hervoigehoben, wo es 
im christlichen Sinne steht Verpönt ist also vor allem der Pluralis 
di de£}. Im Heptatendi von Lyon wiid z. B. ingtf&di geschieden 
zwischen etc. und dti oder daei, daeamm, daels, deos oder dam» 
(Robeft p. XV)* Doch finden wir schon hn 6. Jahrhundert Fllle 
wie dm nuäre hi der Halb4Jncbde von Aiignstunis de civ. dei Lyon 
528^i*. Andels zu beurteilen ist Lactanthis epit (ed. Brandt p. 723,5), 
wo der Tauimensis ganz folgerichtig kOizt: ideo profetas ante prae- 
misU, qai de atkreata eins predkarent, at , » ab homitUbas et dl 
fiüus ei dft credetetur. nee tarnen sie habendum est, tarnquam dao 
sunt di. pater enim ac fUitis tutam sunt. 

^flter geht der Shm für die UntetscheidttQg gmz verioren. 
Schreibungen wie nam tß onaUpatens qui rex homimtmqae dmqae 
oder s^ dm samnU cttstoi Soraetes ApoUo (beide un Salmasianos 
s» Vm der Anthoiogi« latina) oder ifiSi mater Idaea (in den Hand- 
schriften des 9. Jahrhunderts im Cyprian, ed. Härtel p. 21, 13) smd 
«Utaglich geworden. 

Aber' von tfleien Klassikertexlen ist mir bt^er nur der Ver- 
gUius Romanus bekannt geworden als eme Handschrifi; in der die 
sakralen Formen ß und dö bunitten der nationalen Capitalis fflr 
ihren kleinen Teil das Verschwimmen der heidnischen und christlichen 
Welt bezeichnen. Ich habe dan'iber besonders geiiandelt in der Strena 
Helbigiana (Leipzig, 1900) S. 307--314. 



Vgl. auch Uber Formen wie nrum (statt nrm) untui unter NOSTER 24 
und über taS luter SANCTUS Z. Ober cntqHCchcnde Inttmer der grieddidwa 
KaUlpiptien oben S.89 und 92. 
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b, c) lESUS CHRISTUS. 

1. Vorbemerkung. 

Die Worte lestts und Ckrtstus dflifen hier sowenig voneinander 
getrennt «eiden, wie im Criechisdien, da die zugehörigen Kurzformen 
sich in ihrer Entwicklung gegenseitig beebiflufit haben. Bevor wir 
diese vorführen, mufi die Orthographie von lesus besprochen werden; 
denn hier, wie bei dem gotischen Wort fflr Gott, hat die beständige 
und wohlberecbnete kurze Schreibung dazu gefQhrt, dafi uns be» 
rechtigte Zweifel Aber die volle Schreibung aufsteigen können. 

Die einzige qnellenmaöicje Darlegung des kleinen Problems, 
das seit dem anstjehendem Altertum die Geister besclKtft;gt hat,^) 
haben Wordsworth und White geliehen, vor allem im Index iv ihrer 
Ausgabe der Evangelien (Novum Testamentum I 776) und ebenda 
zum Text von Matth. 1, 1. Ihr Ergebnis kann durch Heranziehen 
anderer Quellen noch ergänzt werden; aber im wesentlichen trifft es 
gewiß das Richtige. 

Die Schwierigkeit besteht in Folgendem. lesus Christus ist 
Überaus selten ausgeschrieben worden; allermeist steht dafür die Kurz» 
form» das Symbol, das einen Rflckschlufi auf die Orthographie nicht 
gestattet Die Homonymen dagegen {lesus Naoe, iestts Strödt» lesus 
BUezer u. a.) werden gewöhnlich ausgeschrieben, und nur selten 
stdit fflr sie und nur nii6l)riuchlich die Kurzform. Da die Henus- 
geber pahtistiscfaer und anderer duisllidier Teste bei lesüs Christas 
die Kurtform gewOhnfith auflösen und jetzt meist kstis trans; . 
skribieren, bei den Homonymen aber die gute handschriftliche Ober- 
lieferung beibehalten, welche mehr fflr Hiesus ist, pflegen sich m 
diesen Texten, als läge eine beabsichtigte Differenzierung vor, /esas 
Christus und z. B. Hiesus Nave gegenüberzustehen. Das Richtige 
wäre )a, wie es seit Tischendorf bei der Wiedergabe alter biblischer 
Texte geschieht, die Kurzformen stehen zu lassen; geschieht das 
nicht, so müßte mindestens da, wo Hie^^iis z. B. für lesus Naoe über- 
liefert ist, auch Hiesus Christus gedruckt werden. 

Hiesus war vielleicht die ältere Form im Lateinischen. lesus 
war wohl vor Hieronymus schon im Gebrauch; aber erst er hat 
Hiesus zu Gunsten der nichtaspirierten Form verdrängt Für di& 

*) Vi^otwn 5.311. 
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Werke und Übersetzunt^en des Hieronymus scheint in der Tal lesus 
die berechtigte Schreibung zu sem.i) Ihcsiis ist eine jüngere Form, 
die sich erst seit dem 6. Jahrhundert nachweisen lafit; veranlaßt war 
sie, wie auch Hiesus, durch das Bestreben, der Dreisiibigkeit des 
Wortes gerecht zu werden. Ich gebe schnell die Belege. 

Hiesus: für diese Form sprechen die eigenartigen Kompendien 
von lesas Christas im Turiner Itala-Fragnient k.^) Ausgeschrieben 
kommt die Form für lesus Christus erst a. 530 (?) auf einer In- 
schrift in Canosa hei Barletta (CIL. 1X411) vor, dann im Laudianus 
und Cavensis des Neuen Testaments (beidemal neben Ihesus). Sehr 
interessant ist die Oberlieferung in einem Gedichte des Paulus 
Diaconus (c. IV 21 cd. Dümmler, Poet, lat 1 43): am Schluü eines 
Hexameters hat die eine i landschrift (Leipzig Rep. I 74 saec. DQ tAs, 
die andere (St Gallen 899 saec. IX/X) hiesus-, gemeint ist auch hier Cftrfstes. 
Dagegen in der Bedeutung von /mus Nao$ und kats Slmck geben 
Hiestts auch von biblisdien Handschtiflen der Booifrtianiis des Victor 
von Capua (Act 7» 45) nnd die gute alte Oberiiefemns in folgenden 
Sduiflslellem: Fiimicns Mitemus, FUastiius» Anbrosiiis (ed. Schenkl 
IV219, 18), Hegesippus (im Fnldensis zu Kassd saec VI foL 65)» 
Aagnstoi (Specnlian ed. WeOnidi p. 438, 12), Salvian. JaniHus, Jor- 
danis, Eic«rpta Batbari, Fiedeger. 

Jesus: diese Fonn kommt ausgesdiiieben fllr ksas CMshis 
nirgends vor. Von vorhieionymischen Texten liaben sie fOr ksus 
EUeger der Heplatendi von Lyon nnd veiadtledene Itala-Phigmenle, 
die von WoidsworUi und Wliüe p. 41 antgesihK werden. Die^Ailgata- 
Handsdiiiflen, alte (wie Alailand C. 39 tnf. in Act 7, 45) and liafo- 
fingiadie, lieben für fesas Netoe immer lesus* 



'} Nestles Hinweis auf die laterpretatio bet>raicor. noininum des Hieronymus 
(Ononustica sacra ed. de I^garde. Göttii^ 1870. p. 61, 24 Göttingen 1887 p. 94), 
auf den die engUsctien Odebrten im Index sieb berafn, ededigt diese Frage nicht 
ganz. Vgl. die ihnlfchcn Bemerkungen des Hieronymus p. 38. 27 und 74 7. Wenn 
Hieronymus dem griedüKben VortiUd foigend fast durchweg eigene lexikalische 
Aiflhd da Badntibei» H vermied, to hat er doch oft diesdben Worte in dem 
gleidien Werk auch wieder mit H geschrieben, wo sie nicht als selbständige Artikel 
vorkamen. Vgl. F.uschius Onorra^ttcon ed. Klostermann p. XXXV. Im Floriarensis 
der Chronica des Hieronymus hciüt Jesus fUius iosedec auf einer Seite Jesus, aut 
daer andern Hiam (vgl. lab. 34 nnd 36 Lddencr Facsfaniie). • 

•) Vgl, darflbcf oben S. I40i 
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Ihesüs: der älteste Belegt) für diese Form scheint in den Flo- 
rentiner Digesten fol. 16 vor der Const Tanta (ed. Moninisen I 
p. XXXII*) vorzuliegen. Da Justinian die Kflrzungen verboien 
hatte, wurde hier mit allen Buchstaben geschrieben: in nomine 
domini dei nostri Ihesu Christi. Es kommen femer der Reihe nach 
als Zeugnisse für Utesus {Clirislas) die Schreibungen im Laudianus 
(neben Hiesus)^ auf einer spanischen Inschrift a. 627 (Hübner» Inscr. 
Hiq|>. Cbfist n. 119) luid Im Cmisis (neben Hüsaä) vor. Audi fOr 
die Homonymen wurde gelegentUdi Masitf, doch nicht in sehr aUen 
Handschriften, gesetzt 

Aber, wie gesagt, Jesus Christus begegne l ausgeschrieben in 
Handschriften gar nicht, Niestts Christas und Ihesus Christus findet 
sich ungemehi seUen. Die Regel war, statt der beiden Worte die 
Knizfonnen zu setzen. Da diese zunächst aus dem Griediischen 
entlehnt waren und nicht nur ein fremdes Aussehen boten» sondern 
auch miflverstlndlicb erschienen (das griechische Eta |^ dem latei* 
nischen Ha, das griechische /?o dem btdnischen Pie), qufllte sich die 
folgte Zdt an der Au^be, die griechischen Formen zu latinisiefen. 
Dies gebng, nun heftete sich naditrflg^Che KlUgelei an die Er- 
Idärung der zu Wege gebrachten hibriden Bildungen und dem Pro- 
zeß der Latinisieruug folgte em neuer der Gratisierung. 

2. IH und 

Ober die alten eriechischen Kurzformen Ihi und ist oben 
S. 115 und 137 bericiitet worden. 

Zunächst gebrauchte man das Monogramm auch im latei- 
nischen Kreise als christliches Symbol, das man am liebsten in seiner 
ursprünglichen Atmosphäre beließ. Dann benutzte man es auch 
wieder in beliebiger grammatischer Funktion, wie jede andere Sus- 
pension. Man setzte nun z. B. auf einem Stein: SANCTl MARTYRES 
APVT DEVM ET ift ERVNT ADVOCATI.«) 

1) Bat Inschrift su Tropet (OL X 8076) gH»t IKSvM, hat abcf keinen chrono> 
kflKhen Anhalt. 

») Rossi, Bullett I 2, 34. Vgl andere Beispiele, dfc Piper und Haurk in der 
Protestant Realenzyklopadie, 3. Auh. XIll 369, gesammelt haben; dazu eine spanisclie 
dirtierte InsduUt a. 484 (IN NOMENB XP) bei Htttocr, hiser. Hü^ Quitt a. 136. 
bä der wir aber auf ehe Abadnlft aneeurteten lind. 
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Mit IH kann es nicht anders gestanden haben als mit ^ oder 
XP. Das Turiner Evangelienfragment (k)^ aber das ich oben im 
Zusaimnaihang beiiditet habe, ^) luAIßt Christas tmd sdne Kasus 
im Text zwischen den Undalbucfaslaben das Monogramm ^ mit 
oder ohne .den Strich darOber.^ Es hat Dir iesus veischiedene 
Fofmen, darunter ih^ und d. h. die Suspension IH, die man ün 
Begriff ist, durch Anhangen der Endung (emmal der griechischen) 
tuf Koixtndction umzugestalten.^ Sonst finden wir ih nur noch em- 
mal im sog. Sakiamentar von Autun, Rom Reg. lat 317, wo diese 
Suspension im Wechsel mit ihm fOr lesiun steht 

3. HI und XR. 

Man hat bald versucht, die rein griechischen Fomien IH und 
jj^ dem Auge des Römers weniger fremd erscheinen zu lassen. 

In den eben erwähnten Fragmenten k findet man neben den 
auf IH zurtickgehenden Kontraktionsgebilden auch Formen wie /w, 
hl*, Ai", hl", hV, d. h. die Suspension HI mit verschiedenen Versuchen, 
aus ihr eine entsprechende Kontraktion zu gewinnen. Es handelt 
sich offenbar dabei um eine Latinisierung, bei der die Orthoepie 
Hiesus vorschwebte, die wohl bestimmt für den Schreiber und seme 
Zeit vorausgesetzt werden darf. Es bat sich hi sonst nur noch ehunal 
erhalten: im Heptateuch von Lyon steht oft für das Demonstrativ- 
pronomen Ae und lüL Man kann diese ganz seUsamen Gebilde tiur 
damit eridlren, dafl dem Schreiber als Kürzung fflr Iesus die fartmi- 
sierte Suspension AI gdiufig war. 

Ein Gegenstack zu Hl wiie XR. Diese halblalhiisierte Schrei- 
bung (nicht XP) scheint die portugiesische Inschrift a. 469 zu haben. 
Aber die ich hi den SHzung^r. der bayer. Akad. 1900 S. 507 ge- 
sprochen habe. 

Nicht erwiesen scheint mir, daS ein ziemlich häufiges mono- 
grammatisches Zeichen für Christus, in dem nicht das geschlossene P, 
sondern eine andere Form benutzt ist, die man für R halten kann, 
wirklich auch als Latinisierung aufzufassen ist. Rossi hat diese Be- 
hauptung aufgestellt (BuUett. lU 5, 154). Aber das Unwahrscheinliche 
t 

<) VgL oben S. 138 0. 

«) Das Nähere siehe oben S. 140. 

0 Im Codex Bezae besäet statt ihm einmal giridsiereiKtes ihn. 
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seines Beweises zeigt sich schon darin, daß er die frühesten Beispieie 
des Ciebrauches in Syrien findet und das Vorkommen von Raven- 
nat sehen Monumenten nüt dieser Form auf byzantinischen Einüufi 
zurückiühit 

4. IS, HS. 

Lange konnten die griecbisciien Fonnen IH und XP und die 

latinisierte HI sich nicht halten. Man verwandelte sie entweder selb- 
ständig in kontiaktive Bildungen, wie HIS, über welche Form 
unten S. 154 f. zu sprechen ist, oder ersetzte sie durch grädsierende 
Kontraktionen. Wir stellen dabei griechisches IC vor griechisches 
IHC, obgleich diese zweite Form oder doch ihre lateinische Nach- 
bildung alter ist. Aber die andern lateinischen Versuche, die von 
IC ausgehen, stellen sich jetzt im Lichte der gesamten Überlieferung, 
die sich für IHS erklärt hat, als ganz seltene Ausnahmen und frühe 
Erscheinungen dar. 

An einigen Stellen sehen wir das griechische IC einfach über- 
nommen. Der Üodleianus der Chronica des Hieronymus saec. V 
(Auct T. 2. 26) hat auf fol. III»: IPSE QUOQ. DOM IC (diesesGe- 
biide ,ist'v<m linics unten nach rechts oben durchstrichen) IHS XPS.^ 
Der Schieitter tilgte schon wflbrend des Schreibens die gnechisdie 
Fem und cisetzle sie durch die Latinisiening, die auf dar andern 
gritehischen Form l>enilite.*) Nicht konigiert findet sich IC in dem 
kwo ltngis chcn Giaeco-hitinns der Paulus-Briefe (St Peteisburg gr. XX), 
wo DNS iC dem griecfaiadien KC ic (1 Kor. 11,23) gegenflber- 
stellt«) _ _ 

An andern Stellen finden wir IC durch IS wiedeigegeben und 
is iü im dekliniert. Es begegnen diese Formen in einigen franzö- 
sischen Halb-Uncialen des 6. Jahrhunderts. Lyon 483 (413) hat die 
ganze Reihe, Orlens 192 (169) im Augustin-Fragment (fol. 31—33) 
wenigstens im xprh. Wo lesus Nave fälschlich gekürzt wird, hat der 
Vaticanus des Eugippius s. VI zwischen zwei Punkten (ed. iüioell 

0 Ich habe dabei «uMMhntswdfe die Undalea in uinae VcnaUca Obcr- 

tngea 

») Vgl. über die Handschrift nnten $ 170. 

■) leb entnehme dies einer Tafd m Bianchinis Evangel. quadruplcx, auf die 
CtvedMd venrdfL Der anonontmas bietet an detselben Stelle KC ic nnd 

DMs ms. 
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p. 372, 15). In dem einen Aithetypon der Qnaeslioacs in he|ila- 
teudmm des Augnstiinis war letus Naoe sicbeilich «idi mit ö a.s.w. 
gekOrzt Daher haben unsere Handschriften die seltsamsten Fehler. 
Sie lesen statt iesas (ß) bald iis (ed. Zycfaa 420, % bald M (419, 23; 
420, 19), dann wieder ihm (448, 24) und sogar «utyses (448, 14); statt 
lesa emnud (am (421, 19). Einmal hat Novaia LXXXn saec. IX das 
Ursprflngliche weitergegeben (449, IQ: Expi questUmes de Übro & 
naae. Diese Schreibung muß es sein, die in der Obeiiieferung der 
Acta Archelai folgende Fehler verschuldet hat 

Acta Archelai c. 11 (10) ed. Beeson p. 18,18: iüa autem 
arbor, quae est in paradiso, ex qua agnoscitur bonum, ipse est 
Jesus (fflr est Jesus hat Montecassino 371 saec. XI estis). 

Ketzerkatalog in meiner Handschrift der Acta Archelai fvgl. 
Sitzungsberichte d. bayer. Ak. 1903 5, 545,9; Acta Archelai ed. Beeson 
p. 98, 26): Valentimis vero et ipse duplicem esse siniulavit divini- 
tatem. is (so schrieb ich, ihs die Handschrift saec. Xli) simuL et 
aeonuni numemm novum Visus est introferre. 

Da aber tatsächlich im Lateinischen für hjooüs damals oft JJiesus 
gesagt wurde, so hat sich neben IS eine Zeitlang auch HS gestellt. 
Diese Form finden wir einige Male in den Türmer Fragmenten, frei- 
lich daneben auch was mehr dafflr spricht, dafi hs hier als Sus- 
pension aufsnfassen ist. Der Genetiv zu HS mofite ffü knien« Er 
steht in dem alteren Teil des Casinas CL fol. 885*: dm lu hu jqn, 
wihrend die Handschrift sonst hnmer gewöhnliches hat Auch 
in der tatefaiischen Obersetsung des Barnabas hatPeteisbuigQ.V.I39 
saec IX einmal ha, wo freilich der Akkusativ gefordert wbd.>) Auch 
diese Handschrift folgt sonst der Regei.*) Im Fteishiger Pentateudi, 
München lat 6225, hat sich euimal hm fÜJam turne erhalten. 
^ Eine den Formen IS und HS entsprechende, ktehiische Bildung 
XS ist mir nirgends aulgestoSen. 

5. HIS. 

Die eben gcschildcrien Versuche waren unmittelbar an das grie- 
chische zweibuchstabige ic angelehnt Nun gab es die andere Mög- 

*} Vgl. Patres apoctottd, ttenmi edd. (MUurdt d Hmack 1 2 p. 27, 16. 
*) Nor p. 37, 9 md wo fralUdi die WoiMdliu« schiMr in, tniit iXw 
ttitt Uw. 
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lichkeit, an die bereits vorhandenen Suspensionen anzuknüpfen. Hier 
standen sich, wie wir j^esehen haben, JH und HI gegenüber, die 
griechische und die hitinisiertc Form. Ganz einfach war da zunächst 
die Kontraktions-Biidung HiS. Iintstehen sehen wir sie wieder in/?:') 
Äf, Ä/^, A/", hl"" (neben ^äcisiereiidem hi'"^ ). München (Freising) 
lat. 6224, die bekannte Evan^eHen-Handschrift des Valerianus, hat 
neben regel mäßigem Üis wenigstens an einer Stelle den alten No- 
minativ hts. Der regelrecht dazu gebildete Genetiv hm begegnet 
zweimal im Cassian zu Autun 21 s, VII (ed. Petschenig I 180, 15 
und 21). Der Akkusativ hihi kann in dem Ottonischen Evangeliar 
der Qiuniniana zn Biesda, wo er sich an einer Stelle findet, auf 
Veiwechselung bemben (W^ statt Mm). Dagegen auf einer Inschrift 
von Castellamare, nach Rossi (BuUett. Iii 4, 120, vgl. CIL. X ai40) 
saec. IV, könnte trotz der biseben Struktur IN NOMINE ^ HIM, wie 
Rossi meint, wohl iesum (oder vielmdir Hiesum) gedentet werden 
und oisprOngtich sein.<) 

Man konnte auch denken, dafi die Form kß fOr ksas an zwei 
meikwOrdigen Stellen der römischen Uteiatnr den Fehler vennlaflt 
hat^ d^ dort offenbar vorhanden ist und dessen HeOung freüicb noch 
emfacber wtbe^ wenn man die seltene Form h& als Fehlerquelle voraus- 
setzen würde. 

In der Apofo^e des Apnleins c. 90 hat die Florentiner Hand- 
schrift (ed. Helm p. 100, 10): si ^pumübet modicum mtdamaittun 
proboeoertUs, ego iUe sün cammdas t/et damigeron vd fUs (hier ist 
Zeilenschlufi) moses vel iah vel apoüo veL ipse daräams vel 
quicumque atitfi post zoroastren et hostanen üUer magos celebratus 
est. Die Eigennamen sind, wie nun sieht, z. T. entstellt; Bosscha 
schlug vor: vel Hisus Moses, Er hüte Hiesas (his) schreiben 
sollen. 

Die Fulder Handschrift des Ammianus Maroeflinus gibt XXII 
16, 22: ex his fonUbus per sublimia gradiens sermonum ampUtudine 
lovis aeimUits non Visa Aegypto miätctvit sapientia gloriosa. Ver- 
niiSt wird ein Eigenname. Valesius setzte Piaton für lum ein; A. von 



>) Vgl. oben S. 140 L 

«) Rosti voBkkM IN XPO IKS*M auf der Insdidft in Tiopea. jetzt CiL 
X 8076; Y0. olmi S. 151 Ann. 1. 



Digitized by Google 



156 



L TnubCi 



Gutschmid ') dachte an den Ausfall von Hiesus (oder wie wir sagen 
würden: his) nach his. Gegen diesen geistreicliei: Vorschlag ist 
manches eingewandt worden;*) unwahrscheinlich ist hier, wie im 
Apuleius, daß ein Abschreiber an einer so außergewöhnlichen Stelle 
den Namen nicht ausgeschrieben haben sollte. Im Mediceus des 
Tacitus steht an der bekannten Stelle Christus mit vollen Duclistaben. 
Anderseits konnte ein Christ, der noch ganz in der Tradition stand, 
sich veianlafit sehen, die kurze Form der Namen zu wählen. 

6. IHS und XPS. 

Die lateinische Suspension HI war von der eigentlich grie- 
chischen Form IH ausgegaigen, und diese, wie die griechischen 
Formen ^ und XP, von der sie erst nachgezogen war, war auch iiii 
Lateinischen, wie wir sahen, weit verbreitet. Man könnte also er- 
warten, dafi ne ben HIS») und auf demselben Wege, wie diese Form, 
auch IHS und XPS sich entwickeln muflie. In <ter Tat sind diese 
beiden Formen nidit nur gebildet worden* sondern es sind die 
efgenHidien Kurzfonnen der lattiniscben Kalligraphie. Die Ansicht, 
dafi sie zu betiacfalen sden als die zur Kootnktion gesteigerten Sus< 
Pensionen IH und KP, ist nicht neu und von ehiem Kenner wie 
Henri Omont ausgesprochen worden,«) der zugleich den Machweis ge- 
fQhrt hat, dafi die Attesten late miscfae n Formen, eben diese hibriden 
Gebilde, urspr üngli ch IHS un d XPS und nicht, wie man so oft be- 
hauptet findet, iHC und XPC geschrieben wurden. Sehen wir, was 
sich dafflr geltend machen läfit . 

Wir beginnen mit XPS. 

Wenigstens in einer Handschrift hatten wir für alle Casus von 
Christus das Monogramm >^ trefunden.^) An Beispielen für den Ver- 
such, durch Beigabe der Enduni^^ dieses Monogramm dem Zusammen- 
hang deutlicher anzupassen, fehlt es nicht ganz. Ich denke dabei 
wenii^er an das Amulett im Louvre (Rossi, BuUett I 7, 62), dessen 

Rückseite «c^«, 

lESV sKSTVS 

Vgl. seine Kleinen Schriften. V 576. 
«) Vgl PdKhenig in Bunlans JahreMditen LXXO & 
*) Eine entsprechende völlige LmMmng fOr ChriatUM wir nicht ktcht 
möglich. Über XRS vgl unten S. 161. 
*) Vgl. oben S. 11 Anm. 1. 
*) Vgl. oben S. 139. 
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zeij2l, als an das Evangeliar von Aix. Diese Handschrift des 10. Jalir 
hunderts, dort frtlher 1042, jetzt 7,») hat unter der Aufschrift Versus 
sancti Gregorii papae das Gedicht des Orator Andreas (Anthoi. iat 
ed. Riese n. 766). Es ist ganz in künstlicher Capitalis geschrieben; 
in V. 4 steht statt xyn, wie die andern Handschriften haben, J^ l und 
ebenso v. 15, wo die andern nati geben.*) Auch die Inschnit zu 
Como a.556 (CIL. V5418): FAMVLVS XPTI MARCELLIANVS, kann 
dafflr angefahrt werden, dafi man durch Anhangung der latdiusclien 
Endung das Monognunm einziifichten vetsndit litbe.*) 

Nodi fester scheinen die Stützen bei IHS. Hier sehen wir ja 
in der Schreibung ih", die in k steht, vor unsern Augen die Sus- 
pension ih in die Kontraktion übergehen; vgl, oben S. 141. 

Dennoch meine ich, daß diese freiHch naheliei^cndc lirkJärung 
gegenriber der Tatsache nicht standhält, dafi im Griechischen selbst 
die i'ormen IIK und xpc nicht nur Oberhaupt gebildet worden 
sind, sondern sogar recht alte Bildungen sind. Es wäre ein merk- 
wtlrdiger Zufall, wenn das Lateinische aus sich selbst auf die gleichen 
Formen gekommen wäre. Fand der Philolog und Kalligraph, Uer 
zuerst die griechischen Nomina sacra ins Lateinische übertrug, IC 
und XC, warum hat er nicht IS und XS darnach gebildet? An sich 
spnsh doch nichts gegen diese Fonnen. Vgl. oben S. 153 f. Fand 
er aber IHC und xfc vor — und je froher man seine Titigkett an- 
setitr fSr um so wahrschemlicher mufi man dies haUai — , wdch 
einen Umw^ macht die Annahme, die den Obeigang von IHC und 
yc^ zu IHS mid Aber IH und XP eifolgai Uffit Viefanefar ist 
das Lateinische fast ganz genau in ders elben Mge wie das KofHische; 
es hat im Griechischen IHC mid XfC voigefunden und sich diese 
Formen, so gut es ging, angeeignet; es hat später, als ic: öfter ge> 
lesen wmde, den Versuch gemacht, diese Form durch iS wieder» 
zugeben; es ist nur euie Lflcice unserer Oberliefenuig, wenn daneben 



') Vgl. Calalogue g^n^ra! XVI 2 ff. 

*) Ich verdanke die Kollation meinem Freunde C Ü. Clark. Die andern neuen 
LcMiten baboi iricUi «uf ddi. 

>) Plampe Unmfltfldikdta sind dig«8W B. W. B. NicholMNU Leniagw auf 
der Bldtiid von Bitti, vgl. Archiv i Steoognidiie LVI (1906) & 201. 
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XS fehlt, das jedenfalls auch einmal dem griechischen XC gegenüber* 
gestellt wurde. 

Daß man aber mit den hibriden Formen XPS XPi XPO XPM 
XPE und IHS IHU IHM sich überhaupt befreundete, das hängt wohl 
damit zusammen, daß man das griechische X nicht gut uiiigehen 
konnte. Setzte man dafür lateinisches CH, so hatte man dem Ori- 
ginal nicht so treu bleiben können, wie bei DS und SPS. Auch 
war man wenigstens an die Monogrammbildung bei XP völlig ge- 
wöhnt, und war man es weniger bei IH, so mufite das Wagnis XPS, 
durch das man dem gtiecbisdien Xj c $o nahe kam, das andeie 
Wagnis IRS notwendig heibeifllhren. Man hat also an diesen 
hibriden Bildungen lieinen Anstofi gmommen; ja, es l4g in Smen 
etwas von dem gehehnen Zauber, den die hellenistischen Juden em- 
pfonden, als sie in den griechischen Texten den Cottesnamen mit 
hebiflischen Buchstaben schrieben. 

Für die Chronologie und Topographie der Bildung WSi^) sieht 
uns auf Inschriften ein ziemlich ausgiebiges Material zur Ver- 
fügung.«) Ich beginne mit Rom, das die ältesten Beispiele 
liefert. Es findet sich XPI zwischen zwei Hederae auf einer Da- 
masianischen Inschrift in den Buchstaben des Füocalu? a. 366—384 
(letzte Abbildung bei Grisar, Anal., tav. I 1). Dann XPI a. 401 
(Rossi, Inscr. Christ. 1 497), a. 444 — 461 (Grisar ! 6), a. 461—468 
(ebd. I 4), XPO mit einer Hedera dahinter a. 483 (Rossi, Inscr. Christ. 
1 882 ), etwa aus gleicher Zeit dieselbe Form (Nuovo BulletL V 208), 
XPM a. 544 oder 533 (Rossi, Inscr. Christ, i 1087). 

in üder bei Como finden wir FAMVLV5(-A) XPI a. 484 (?CIL. 
V5241), a. 501 (ebd. 5241), a. 505 (ebd. o4i7), a. 530 (ebd. 5428), 
a. 546 (ebd. 5427), a. 556 (ebd. 5403). 

Aus Salona wird XPE saec. V k. ai^jiefllhrt (Nuovo BnUett di 
archeologia crist VIH 233). 

In Catanta findet dch a. 435 (GL X 7113) IN PACE 
der Stein selbst ist nicht erhalten. 



■) Diese Fonn fehlt «nf lltei«» Insdiriften nur tvMOg. Dl« Casus obUqui 
finden sich sämtlich. 

Vgl. zum Folgenden C. Caesar, Observationes ad aeUtetn titulorum lat 
CliriiLdeflnlendain ipectuiles. Bonn 1996, ^ 3. Rmsl ^lictt. ]V5^9Q«1U S^dc 
auf Steinen schon seit dem 3. Jahriiundat gefunden haben. 
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Narbonne a, 445 ^ibt XPO (CIL. XII 5336); die Inschrift ist 
aber höchst bedenklich wegen der Falle und Seltsamkeit der Abkür- 
zungen. 

Die afrikanische Inschrift mit "XPl a. 408 (UL. Vlll 21551) 
wurde schon oben IQr Dl aogeiüiut (vgl. S. 147). 

Zwei altere spanische Steine a. 446 und 485 (Habner» Inscr. 
Hisp. Christ 98 und 46) sind beide nicht recht sicher. 

Datiert ist femer, aber Örtlich nicht genau zu bestimmen, das 
Konsular-Diptychon des Probus a. 406, vgl. CIL V 6836; auf der 
Fahne steht IN NOMINE XPl VINCAS SEMPER (so, mit xwci 

Strichen, nicht XPI). 

Die Kurzform IHS wird auf den eben angefahrten oder gleich 
alten Steinen nicht gefunden; lesus gehört nicht zum Formular dieser 
Zeiten. 

Aber in den Handschriften ist sowohl jqpis als Uis die herr- 
schende, man kann sagen: die ausschlieBlich gebrauchte Form. Die 
wenigen Fälle, in denen is, hs oder his statt ihs vorkommen, haben 
wir bereits aufgezählt; sonst steht in den alten Handschriften der 
Itala, wie der Vulgata, nur ihs und xp's. Die genaueren Belege 
werden unten (S. 178 ff.) bei der Behandlung des Typus dms 
gegeben werden. Von sehr alten Handschriften kommen noch 
die der Chronik des Hieronymus hinzu. Vom Bodleiaiius wurde 
oben S. 153 berichtet; in den Fragmenten aus Fleury begegnet 
xpo und xpi.anos.^) Das letztere ist zu vergleichen mit XPIA NE 
au! einer Toskanischen Inschrift s. V (Rossi, Bullett IV 5, 95). Der 
PnnM innetlialb des Adjektivs {xpi . onus) findet sich z. B. auch in 
Petersburg Q. V. I. 3 (Typus dms, vgl. unten S. 182 !.) und in Paris 
lat. 2235 Hieronymus in Ps. (Chatelain pl. XIX). 



Derartige Forlbildungen waren einwandfrei (vgl. oben S 125). Recht nlt 
sind indessen nur einige wie nrixoe und xptanus. Das letztere ist die einzige 
legitime Form. Wenn also Halm als Stütze von Stiet)en talsdier Koniektur Im 
Mlflndus Felix (p. 18, 14), ChrManonm statt pisiorum, ein ganz unt>eieiigttt 
xpisfömm oder xpiörum annimmt, so hatte Haupt fOpiiscula III 390) recht, Ihm 
diesen Sch nitter auiztunutzen. Eine ganz ricbUge Vorstellung hatte aber auch er 
flldit 3CPIST, ab Laut dei Vallc Reg^ lit. 886 $. VI von Mooiiimcb In der Ausgabe 
des Theodoiittius p. CUI veneldmet, ist Dmektelilcr itatt ji^iSm». 
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Noch eine graphische Eigenbeit sei hier kurz erwähnt. Seit 
dem 12. Jahrhundert findet man hie und da (z. B. bei unserm Ludwig 
von WessolMTunn, aber auch in Beneventaniscfaen Handschriften) 

X statt J9^« 

Man begyetft diese BUdung sebr wohl. Nach dem Muster von 

p ^ pH 

hatte man eingiefllhrt^ dafl i über efaiem Konsonanten den Ausfall 
emes r zwischen dem Konsonanten und dem flbeigeschriebenen / 
bedeute. Dies dehnte man auf x in j^f m, aber so» daB 

X ra'cht nur xri^ sondern auch xin 
bedeutete. Man ging aber noch weiter und schrieb s. B. 

X für Christe, 

wie ich das z. B. in München (Tegernsee) tat. 19411 saec. Xil ex. fol, 56 

iaiid, und 

9 

X, 

wie in meiner Handschrift der Acta Archelai geschrieben wird. 

7. IRI^ und 

Im allgemeinen vgl. aber falsche Schreibungen dieser Art oben 
S. 14 7 f. (un ter DEUS). 

XPVS auf einer hischrift m Sfldilaiien a* 529 (OL X 6218) ist 
freilich nicht gans euiwandiiei flberlief^ Aber Ikaä steht hn Bres- 
lauer Evangeliencodex aus Aquileia einmal neben hfiufigem iM\ Öfters 
hat der Cavensis der Evangelien die Fonn, gleichfalls neben ü&i des- 
gleichen das Sakramentar von Cdlone (Paris tat 12048); ihm steht 
in Beriin (Metz) Phill. 1662 s. VHI/DC, und ebenso stand im Eugippius 
Paris lat 11642 s. IX an euier Stelle (p. 272, 15 ed. Khoell, vg^. oben 
S. 153 f.) für lesus Nave und wurde erst vom Korrektor in ihs ver- 
wandelt. Desgleichen hat Colmar (Murbach) 39 und Cassel (Fulda) 
Theol. 0. 5 s.VIII einmal ihus xps^ ebenso auch ein Fragment des Arator, 
das aus der Handschrift München (Tegernsee) tat. 18710 gelöst ist. In 
VeronaXnifl l)fol.480^ schrieb unterden Hilarius eine ziemlich ungebildete 
Hand im 8. Jahrhundert den kernigen Spruch In none dm di nostri ihum 0 



*) Vgl. oben S. 155. Es fiel ja iesu und iesum in der Ausspracbe zusamiMn; 
dalwr die Öftere Vertmsdiui« der tKiden FOnnen. 
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xpi Ariperto rege fait uera iustUuj ei smcera, und so hat für den 
Akkusativ gelegentlich auch der Irenaeus aus Corbie, Berlin Phill. 
1669 saec. IX. 

8. XRS. 

Wenn man den ersten Buchstaben in XPS ruhig hinnahm, da 
man Ihn nur umschreiben, nicht ersetzen koni^te, und wenn man in 
IHS den zweiten Buchstaben oft wahrscheinlich deshalb duldete, weil 
man ihn fälschlich für das Zeichen der Aspiration hielt, so blieb das 
P in XPS unbequem. Man wird sich daher nicht wundem, neben 
XPS auch gelegentlich XRS anzutreffen, geradeso wie für XP auch 
XR versucht worden war; vgl. oben S. 152. 

Ich kenne für XRS zwei Beispiele aus Oberitalien. Von den 
Resten der bischöflichen Kanzel in der Metropolitana zu Ravenna . 
berichtet Bormann (CIL. XI 266) gelegenüich die auffällige Einzelheit, 
die ich sonst nicht erwShnt finde, dafi auf der einen Inschrift 
^RWS XPI A(»4ELLVS * EPlS^ HVNC PYROm <FECIT>» 
auf der andern derselbe Satz, aber XRI steht AgneUits war Bischof 
von 553 bis 568. Etwas später entstanden ist das Evangeliar von 
Aquileia, jetzt m Breslau Rehd. 169. Hier suul neben den gewöhn- 
lichen Formen sehr zaUieiCh die jcrs, jcti u. s* w., die ein Korrektor 
Öfteis dmcfa flbeigeschriebenes p einzurichten versucht bi emer 
Veroneser Halb-Undale XXII (20) entschiflpft dem Schrdber saec. VI 
die Mischform xpr^. Man kann damit vergleichen die aus^ 
geschriebenen Worte xristus und xrisptus in ein« Handsdirift aus 
Leön saec. IX/X, die auch sonst ein beredtes Zeugnis für die Tiefe 
der damaligen spanischen Kulhir abl^ (vgl. Poetae aevi Carolmi Ui 
125 sqq.). 

9. IRC und 

Obgleich die Gelehrten und Schreiber des fiHhen Mittehdteis 
keine ganz Uare Ehisicht bi die Bildung der Formen IHS und XPS 
gehabt hatten, so war ihnen deren Zusammenhang mit dem Grie- 
chischen doch nie ganz entgangen. Vgl. die Stellen oben S. 5 II. Je 
mehr aber allmiblich der philologische Smn erwachte, um so sfcep- 
ttsCber wurde man Gebilden gegenüber, die doch nicht ganz mit 
ihrer Herkunft übereinzustimmen schienen. Man begriff, dafi H, X 
und P griechische Buchstaben waren, aber dann mififid das latelnisdie 

QucUca u. Uattnacli. s. lab PtaUotofi* dM MA. 0. 11 



Dlgitlzed by Google 



162 



L. Traube. 



S.*) Es ist ein gewisser Rationalismus, der jetzt beginnt, an dem 
historisch Gewordenen herumzudeuteln und schließlich hcrumzumodeln. 
Auf dem Kontinent geschah das im 9. Jahriiuiidert, auf den Inseln 

I 

vielleicht schon früher. 

Zunächst suchte man die griechischen Bestandteile der beiden 
Worte in der lalcuuschen Sclinil abzuheben. Es geschah dies häufiger 
bei /As als bei vielleicht weil man jetzt hauptsachlich glaubte, 
die Deiilitiig des A ak eine» lateinischen Buchstabens ausschliefien 
zu mflssen; x und p sahen zwar fiemd aus» waien aber doch nicht 
mehr zu veikennen. So schiieb nuui nun in verschiedenen karolingiscben 
Schulen in den MinustceKTexlen nicht mehr ikft sondern iHfi man 
schritt auf demselben Wege fort und kam spater auch von xpf 
zu XPf, 

Fflr Ufr tm*y IHm (neben j^rf u. s. w.) fOhie ich von turo- 
nischen Handschriften an: latd, London Add. 10546;') von 
Handschriften des Stiles ,franco-saxon': Plans laL 2, Paris brt. 2290, 
Leiden pubL 48, Diese Art bleibt stellenweis bb ms 11. Jahrhundert 
eriudten.«) 

XPf XPl u. 8. w. (neben ihfodex iHf) fand ich zuerst in der 
St Galler Handschrift aaec. IX ex. London Add. 11852. 

Es ist möglich, da6 ähnliche Veisucbe schon in froherer Zeit 
unternommen wurden. Zum Beispiel schreibt die freilich nicht sehr 
alte Undale Wien 15216 nicht sondern fiß. Sonst ist H in 
der Undale nicht gebriinchlich, der Buchstabe steht also hier für Eta. 

Man ist nodi weiter gegangen und hat ihc und jqjic statt ihs 
(oder Ifff) und jc^ (oder XPf) gebildet Die msuhuen Schreiber 
gingen darin, wie es scheint den kontinentalen voran. In WDrzburg 
Tlieol. F. 69 steht über dem Bild einer Kreuzigung^ruppe IHS 
XI )S . Der Buchstabe am Schluß der Wörter könnte als eckiges S 
gedeutet werden, wahrscheinlicher ist er ein Sigma von epigraphischer 
Gestalt wie es neben U for P in irischen Handschriften nicht selten 

M Die Endbuchstaben der Casus obliqnl (( o, m, e) liefi» sldl mit dm 
Qriecbiscben besser in Einklang bringen. 

*) Ottonlsche KandsdirlfleR schreiben dafür gclcguitlidi (HP^ 

•) Nkht alle turonischen Handschriften scheinen diese Eigenart 7U zeigen. 

*} E> vcfbindet sich dann mandinial, nidit immer, damit die Scbreibong MC» 
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bcL^egnet. n in XMS beruht auf einer belustigenden Verwechseltuig, 
die sich durch folgende Gleichungen erläutert: 

(tat) R = feriech.) [• 

(lat) P = (griech.) H 

R = n. 

An solchen Experimenten sielit man wenigstens, daß die insularen 
Schreiber die beiden Nomina sacra ganz zu gradsieren suchten. 
Wirklich erreicht ist dieses Ziel in dem kambnschen luvencus Cam- 
bridge Univ. Ff. 4. 42, wo im Text neben Ihf und ////' auch öfter 
Ihc, \n den Intijrlineargiüssen auch xpc vorkommt Icli glaube nicht, 
daß die Handschrift viel alter ist als saec. IX. Auf dem Vorsatzblatt 
in Laoii 26 slelrt jqpt von iiisciier Hand lafiC. IX. 

In eigentUch kuoUngischett Händsduiften findet sich ttü nnd 3^ 
schcm ziendidi oll: so in Paris lat 9428, Mflndien (S. Emmenm) 
tat 14CX)0, Paris tat^9451 (hier steht neben ihSj, Bern 258. Anch 
schrieb man mit groflen Buchstaben ffiC umeriialb der Muinskd; so 
z. B. Suiliam von St Gallen c a. 900, die ScbfUer von Wmchester, 
viele ottonische Kalligniphen.>) Von euier gwiz allgemein angenommenen 
Regel lunn nicht die Rede sefai: der Schreiber des Trierer Codex 
Egbert! setzt ihs jqts, der Maler IHC XPC.*) Und in vielen Handschriften 
späterer Zeit tiült man nach wie vor nur ihs xps. Die Holztafel, 
die Bemardino von Siena 1427 zur Andacht ausstellte, zeigte IHS 
in goldenen Buchstaben mit einer Sonne darum.') Wohl hauptsäch- 
lich hierdurch wurde im kirchlichen Gebrauch das atte Symbol in 
seiner ursprünglichen Form wieder lebendig. 

Wir schließen diese Betraclitung, indem wir erneut hinweisen 
auf den großen Unterschied des Wahrscheinlichen vom Wahren, des 
Naheliegenden vom historisch Eingetroffenen, den die Analyse auch hier 
aufgedeckt hat. IHC und XPC sind im Griechischen alt, im Lateinischen 
jung. Die L;itciiicr li,il)cn diese Formen den Griechen nicht entlehnt, 
sondern mg iiabcii durch einen raliüuaii6ü:>ciieu, unhistorischen Ver- 



Beriln PhtlL 1661 saec X/Xl hat xfieHanam fldm. 

'} Auf Aachener Inschriften aus Ottonischer Zeit (Kraus, Die dirisfi. In- 
schriften der Rhcinlaade U 479. 480} tot gdegenüich HlC fflr IHC venduiebM 
worden. 

') Piper hat darauf aufmerksam cemachl, vgl fetzt In der ProteatanL Real- 
ensyklopUf e. 3. AnfL XiU 372. 
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such spät und zufidlig das wieder eingefQbrt» was dort uisprOnglich 
vorhanden war. 

10. Falsche Anwendung: der Kurzformen. 

Es ist ganz selbstverständlich, daß wie im Griechischen (vgl. 
oben S. 113) die Form ihs nur für 7^505 CAn^fi/^ aufgebracht worden 
war. In alten Handschriften ist auch die mißbräuchliche Übertragung 
der Kurzfonnen auf die Homonymen noch ganz selten; immerhiji liest 
man ihs für Jesus Nave in der Itala Wiirzburg Mp. theo). 6-1* und im 
Hegesippus auf Papyrus in der Ainbrosiana;») über ls und hs für 
lesus Nave vgl. oben S. 153 f. Doch selbst in jüngeren iiand- 
schriften wird die Obertragung meist sorgfältig gemieden. 

Scfaliefilich soll bemeikt werden, daß man xf^ auch z. B. bn 
Worte AntiChristus kürzte; die Möglichkeit einer Kuizschrdbung von 
Christus in diesem Worte giiig schon aus dem oben S. 4 er- 
wihnten Traktate des Hieronymus De monogrammate hervor. 

4) SPIWTUS. 

1. 

Das Formular der christlichen Inschriften enthielt einen Hinweis 
auf die Trinitflt selten genug.*) In diesen wenigen FflUen aber ist 
m alterer Zeit SPIRITVS SANCTVS angeschrieben worden. Rosri 
kennt für SPS SCI (so, ohne Striche) erst ein afrikanisches Beispiel 
aus Theveste saec. VI,*) das zudem nicht ganz ehiwandfrel ist; neuer- 
dings wurde in Hencbir Akfarib (D^p. Constantine) eine Inschrift 
a. 582 ausgegraben, auf der m der Trinitatsformel SPSCI so mit 
Einem S in der Mitte steht, wie auch SC£CLS£ mit Einem E statt 
SCE ECLSE.*) 

Die frühesten epigraphischen Beispiele stammen also aus Afrika 
und sind ziemlich jtinir Man könnte vermuten, daß die Kurzform 
erst spät aufkam. So hat mich auch Turner darauf hingewiesen, was 

über die Lesart des Hegesippus Fuldensls vgL oben S. 150. 
*) Vgl. die Bebplde bei Roant, Ballett. IV 3, 103^ 

>) Bidktt. m 3, 8; ebi ttchcia Bdipid mit §^ ent Capna i. VII cInL 

IV 3, 102. 

*) Mäang es d'arch^ologie XXlil (1903) 12. Man könnte freilich auch 
aolUeen: SC ECLSE. 
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mir selbst nicbt aufgefallen war, daB in einzelnen alten Handschriften 
Spiritus nur ausgeschrieben vorkommt. Doch von sehr alten Codices 
dieser Art kenne ich nur Turin (Bobbio) G. V. 37 — auf ihn wies 
niich Turner — und vor allem die Turiner Evanpjelien-Fragmente k (vgl. 
oben S. 141). Sonst geht aus meiner tabellarischen Übersicht über 
die Handschriften des Typus dms (unten S. 178 ff.) und aus gelegent- 
lichen Beobachtungen (Iber die alten Handschriften des Typus dns 
(unten S. 190) mit Wahrsclieinlichkeit hervor, daß sps mitgehört zu den 
ältesten Kontraktionen. Dafür spricht vor allem die Einheitlichkeit 
der Überlieferung. Es gibt zu SPS keine Nebeufonn von irgend- 
welcher allgemeineren Verbreitung. SPS aber gehört zu PINA, wie 
DS zu BC. Spiritus erst später angeeignet und emgerichtet 

worden, so wlifde man schweriich in der alten Weise budtsHUidi 
genau das griechische Vnbild befolgt haben. SoMe es sich dennoch 
bestätigen, daß hier und da hi alten Handschiiflen die Knnfonn sich 
nicht findet, so ist wohl eher ein absichtliches Meiden anxunefaraen*) 
und die Begrflndung winl, wie bei ui besonderen Verhiltnissen zu 
suchen sein. 

Zu ^ gehört der Regel nach als Dativ als Akkusativ spm. 
Doch hat die Bildung des Dativs Schwierigkeiten bereitet Ich habe 
fpi nur sdten gefunden;*) häufiger spul, worflber ich unter spas 
sprechen werde; daneben spü (= spiritu fflr spiritui) und statt spu 
wieder als Dativ und Ablativ auch spö, ') wie in Boulogne-sur-Mer 32 
saec. VII (Ambrosius ed. Schenkl II 322, 1) und Paris lat 12168 
saec. VIU/IX (Augustin. Quaest in hept ed. Zycha p. 327, 28). 

2. SPÖS. 

Für SPS tritt niaiichnial SPUS ein, ganz wie in den oben 
S. 147 angeführten Fallen. Zwar im Heptateuch in Lyon steht, so- 
viel ich sehe, sps und nicht spus, wie U. Robert in der Ausgabe des 
Pentatenchs p. XV veizeiduiet Aber im Rehdigeianas der Evangelien 
ist sptü euimal übeifiefert (ed. Haase p. 123); auch für den Hilarius 
Verona XIII (11) haben wir Zuigeiles ausdriU:fcUches Zeugnis; ebenso 
steht ^ms und spum im Irenaeus von Cotbie, Beilhi PhilL 669 saec IX. 

') Vgl. oben S. 132. 

*) Für den Genetiv steht es in Paris iaL 2769 saec VI (oL 16. 
») Vs|. min S. 171 1 unter rfoMs; Ober tpM tB^ ooten S. 166u 
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Und spül, was zu spvs gehört, haben Rehdigeranus, Sessorianus LV, 
Amiatinus 1, die Lyoner Handschrift des Leidrat (Notices et ex- 
traits XXXV 2 pl. X und p. 838), St. Gallen 98 saec. IX, Oxford Land, 
misc 259 saec. X; spum hat München (Tegernsee) lat. 27152. 

3. SPRfs; SräS» SPITUS. 

Ich vereinige hier die wenigen Kurzformen von spiriüis, die 
ndr lieben begegnet sind. 

Ein nicht datieifer Grabstein in MaiseiUe (Le Blant, Insoiptions 
ehrfit II pL 78 n. 440, CIL. XII 483) hat CONMENDO SPRfM 
MEVM. Die Bildung erscheint ganz afrikanisch oder spanisch. 0 Berlin 
(Lyon) Phiil. 1745 saec. VII bietet neben ^ sä und seinen Franen 
foL45* ^tiii jcd. Die emzige Handsdnift von Connnodians Carmen 
apologeticom (Cheltenham 12261 saec VDI) Uefeit mit ^( sandus 
eine andere Seltsamkeit, die, wie es scheint, im AblaÜv 
des Isidor Wolfenbflttd (Bobbio) Weiss. 64 wiedericebrt«) 

4. SPC. 

Die gräcisierende Schreibung ihc xpc^) hat bewirkt, daß in 
einigen Kurzformen c statt des schliclienden 5 geschrieben wurde. 
So in epc {episcopus, hier Icann aber in älteren Handschriften das c 
auch als der ff}nfte Buchstabe des Wortes aufgefafit werden), ompc 
(omnipotens) und spc {Spiritus) ; vgl. Wattenbach, Anleitung z. brt. Palfio- 
graphie, 4. Aufl. S. 67. Das erste Beispiel von spc gibt mir einst- 
weilen der Cassellanus der Thebais des Statins aus Mainz (?) 
a. 1010.«) 

5. Falsche Anwendung der Kurzformen. 
Die Kurzform sps war ersonnen nur für den Hcilic^en Geist. 
Doch fehlt es nicht an einzelnen frühen Beispielen falsciier Über- 
tragung. 

') Vgl. unten § 6 über die Entfaltung der lateinischen Kontraktion. 
') Icii schließe das einstweilen nur aus Walthers Lexicon diplonuticuni 377, 22, 
wo auch ähnliche Formen spaterer Zeit gesammelt sind. 
*) Vgl. obctt S. 161 f. 

<) Vgl. Theb. ed. Müller p. 248 v. 361 und C. F. Webers Pm^rramm, Marburg 
1853. Für ompi fahrt Wattenbach Köln 139 saec. XII an: ebenso alt ist Paris 
UL 9551, Itter da» Tropirimn London Cotlon. CaMg. A. XIV, In «ddwn bdden 
HandidirilicQ gleltiUall» die Pom mit e l>q!egneL 
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Bern F. 219, Oribasius saec. VI: quodsi inpneumatosis fuerit, 
id est habundantia sps veatosUaUs (Hagen, Zur Geschichte der Philo- 
logie, S. 261, 18). 

Florenz I nur pl. 1 , Orosins saec. VI: Delphici illhis vanissimi 
sps. et mendacissimi nebulorüs responso circumventus (ed. Zange- 
meister p. 207, 10). 

Berlin (Lyon) Phill. 1745, Condlia saec. VI!: fol. 42 neque verum 
corpus habuisse, sed tantum modo spm /uisse; fol. A'i'^sps verUatis 
, » . sps falsitatis. 

Mailand B. 159 s.. Gregorii dialogi c. a. 750, hat öfters mcUigni 
sps und dcrgl., daneben fol. 39 qui in exjaganäis spiritibus Lnmensae 
virtütis gratia pollebat. Vgl- oben S. 95 über I IN AI A. 

Püis bt 10318, Salmasianiis der Anthologia latina saec. VIII, 
bietet viel Schreibungen wie sps üUerdum gemäus. 

In den kuolingischen Abschiiften der Klassiker shid Pille, wie 
quapropter deUeiis tarn enerves atUmi spm exenitus nosM sustttten 
mm potaenmt (Valerius Max. ed. Kempf p. 426, 23 In Bern 366 
saec. IX aus Ferrit), oder quid ergo? tum cqjteris tantae moUs 
adspecki» etlam si te mm kgflt» mm eustodUU, mm foveat geaeret' 
que ac spü stto riget (Seneca de benef. ed. Hosius p. 106, 9 in Rom 
Palat lat. 1547 aus Lorsch), durchaus nicht selten. 

II. Dominus. 

1. Übersicht. 

Eine Kontraktion lür dominus ui der Bedeutung „Gott der 
Herr" kam wahrscheinlich erst im 5. Jahrhundert auf. Bis dahin 
schrieb man auch in den Texten, welche die Nomina sacra deus, 
lesiLS, Christus, spiritus schon als Kontraktionen gaben, dominus 
nach den Regeln der Suspension. Und zwar war die häufigste Form 
dorn., von der daher die folgende Darstellung ausgeht. Im 5. Jahr- 
hundert wurden die Kontraktionen dms und dns geprägt; im 6. war 
dtä bereits allgemein angenommen und hatte dms überall aus dem 
Felde geschlagen. In den Altesten Handschriften des Typus dms und 
das begegnen von Suspensionen aufier dorn, noch dmn, und don. 
Unser Weg mutte also von dorn, fiber diese nach alter Ait gebildeten 
Formen zu dms und diä fahren. Ich habe es dabei für richtig ge- 
halten, sowohl mit dorn, als mit dmn. und don, gleich die Kontrakta 
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zu verbinden, die sich auf diesen suspensiven Fonnen aufbauten 
{doms, ärnns, äons), An dmns habe ich dnms gehängt Als Schluß 
folgt noch eine kurze Nachricht über domn. und domns. Es ent- 
stehen so sieben kleine Abschnitte, in denen jedesmal erst die Sus- 
pension, dann die Kontraktion behandelt wird; dorn. — äorns, 
dmn. — dmns und dnms, don, — dons, dm. — dms, dn. — 
dns, domn. — dbffuis. Die Abschnitte werden dadurch weiter ge- 
gliedert, daB i»ei der Suspension cnt der Qeimnicli in der Titu- 
latur, dann der auf saicralem Gebiete voigefüliit wird, und vm- 
gekdnt 1)ei der Kontraktion erst der sakrale Gebiaudi^ dann der 
Cetmmdi in der Titulatur. Unter Titulatur versiehe idi die An* 
rede oder sonstige einende Beseidmung der rOmiscben Ksiseri ferner 
deren Nachbüdung für die Barborenkfinig^ die BisdiOi^, Able u.s.w. 
Die Kaisertitulatur war fOr den cfaifstlich-saknlen Gebrauch das Vor- 
bild, wie ich schon in den Sitzungsberichten der bayerischen Aka^ 
deniie 1900 S. 498 angedeutet habe. Dafi dies Verhältnis bei allen 
Fonnen der Suspension das gleiche ist, wird auch da einleuchten, 
wo die aberlieferten Beispiele für den christlichen Gebrauch zu- 
fällig älter sind. Umgekehrt muß man annehmen, daß die einzelnen 
Formen der Kontraktion für den sakralen Gebrauch geschaffen 
wurden. 

2. DOM. und DÖMSw 
Rofsi schebit andeuten su wollen,*) dafi auf epigiaphlsdieni 
Gebiet die Form dorn, erst im 6. Jahrhundert begegne. Doch trifft 
das nicht mehr zu. Wir haben vielmehr in dtm, n. einen ziemlich 
alten Konkurrenten der Titulatur domUius nosUr) zu er- 

blicken. 

Rom a. 388? (Rossi, Inscr. I 371): BOM MAGNO MAXSIMO; 
zwei ägyptische Quittungen a. 398 (Papyrus Rainer bei Wessely, 
Schrifttafeln zur älteren lateinischen Palaoi^raphie, Tafel VII 17 u. 18): 
post cons. dorn n Honori Augusfi quatcr; Bordeaux a. 405 (CIL. 
XIIl 912): PC DOM NTRl HONORI AYdVSTI SEX; Lyon a. 466 
(CIL. XIII 2360, vgl. 2363): DOM N LEONE III; Auvergne a. 526 
oder 527 (CIL. Xlll 1531): ANNO XV REGNO DOM THEVDORICI; 
ebenda a. 538 (CiL. Xlü 1532); AiNNO ÜU RiG DOM MOS TEVDO- 

Ifua. Christ 1 131«. 
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BERTI; Sevilla a. 573 (Hflbner, Inscr Hisp. Christ I 76): DOM 
LIWIGILDVS;») Rom a. 578 (Rossi. Inscr. i 1122): IMP • DOM • N • 
IVSTINO etc.;») Acque Salvie bei Rom a. 689 (Rossi. BuUettl7,84 
und 87): DOM SERGI PAPA • ANNVS • SECVNDV. 

Handschriftlich findet sich dorn, {dorn, dorn., dorn) als Titulatur 
ziemlich oft vom 6. bis zum 7. Jahrhundert. So in Köln CCXII, 
Paris lat. 8913, Bern (Fleury) 219,«) Berlin (Lyon) Phill. 1745, 
St. Gallen 226. Vatic (Bobbio) lat. 5758 hat den Herkunfts- 
vermerk: de ana dorn Bobuleni, Turin (Bobbio) Hofarchiv I b. VI 28 : 
de arca dam Vorgusti aööi.*} In der Überlieferung von Schrjitstellern 
des 6. Jahrhunderts haben dorn, auch Handschriften spaterer Zeit ent- 
weder reiii oder in dmclisidifigeii Fehlem eifaalten, wie dar Bfniel^ 
lensis des Ennodius, die Handsdiriften des Konzils von Mtcon vom 
Jaliie 583, die der Gedidite des Foitnnatus (vgl. dis Schwanken der 
Kasus bei Leo p. 80 n. n und HI, p. 81 n. IV, p. 248 n. XV), die der 
Briefe Gregois L Ans dem 7. Jahihundeit bewahrt die Obeiliefemng 
des Marculf dem* 

Kaum nötig zu s^gen, daB'die Uikunden diesen Gebrauch fott- 
pflanzen: am Xlttl ngh dorn m gibt in Naduhraung einer nien>> 
wingischen Privaturkunde Paris lat 10756 fol. 64; die langobardische 
Königsurknnde a. 755 hat dorn ebenso, wie die private aus Ceneda 
a. 762. 

Noch in karolingischer Zeit ist die Verwendung ganz lebendig. 
Als Beispiele mögen stehen: München (Diesscn) lat. 5508,*) Wolfen- 
büttel (Heimst.) 287 und 513, Vat. lat. 5007, Modena Est. lila. 800, 
La Cava 22, Montecassino 439,«) Turiner Fragment der Constitutio 
vom Jahre 832.') 

') In derselben Inschrift steht ausgetclulcbeii: domni muln ßrmlngfUi r^i». 

*) Vgl. Grisar, Anaiccta, Uv. II 1. 

FoL 64 (Zangemeister et Wattenbacti, Exempla. tab. o9): primus domicianus 
dm,Htßlt9tappeaartüudL Hier tdirefbcn die Abschriflm des OterainofiaG^ 
dOH^nttm und deum aus. 

^ Vgl. aus spaterer Zeit Rom (Nonantula) Sess. 40: Hk coäex aäqaisittu 
per dorn Anselmum abb (f 803). 

») Hier cteht «oL 106 «ncli: in hatUfauit dm Mariae matrt» dnr. derselbe 
Gebrauch findrt sich in einer stadtrömlschen Urkunde nodl In 12, Jahfliundcrl; vgl. 
Archivio d. R. Sodetä di Storia patrit XXVn 443. 

•) Hier fleiit dm Etuebä nAea domno EaaMo. 

*) ViBl. ClpoUa» AM d. IL Acc ddlc SdenM di Todiio. VoLXIX. 
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SVB TEMP. DOM. VALERII ARCHIEP. liest man auf einer 
bekannten Inschrift des 9 Jahrhunderts zu Ravenna; ja, dne Neapo- 
litaner des 12. gibt noch nebea DOMi auch DOM. 

Früh fand die Obertragun? auf den üottesnamcn statt Ich 
beginne wieder mit den inschriftlichen Belegen. 

Wir finden iANVAHl IN FACE DOM in Porto (Rossi, Bullett. 
14 p. 47 = CIL. XIV 1962), VENECESTVS PREVITER IN PACAE 
DOM DORMIT in Rom (Nuovo BullcU. Vll 27Ü), AVGVRINE (v^l. 
den Vokativ m der eben zitierten Portuenser Inschrift) IN DOM, 
ET in Rom (Rossl, Roma sott, II tav. 39, 30), IN NOM DOM 
JFEPELVTTA sepuUa) lANVARlA in Afnica (CIL. Vm 15639). 

In Handschriften begegnet dorn, fflr Gott den Herrn seit dem 
5. Jahthnndert, also frflber als für den Herrn nnd Herrscher; was 
eridttlicb ist, da unsere kudilichen Handscbritten höher huuu^gdien 
'und ui den nichtkircblichen Handschriften znr Anbringung und daher 
auch zur Kürzung der Titnlafair überhaupt sdtener Oelegenhdt 
boten war. 

Um 400 hat das afrikanische Fragment Turin G. VD 15 dorn 
neben den kontraktivcn Formen döm^ u.s,w.; vgl. oben S. 141 f. 

Oxford Auct T. 2. 26, die etwa zwischen 400 und 450 ge- 
schriebene Handschrift der Chronik des Hieronymus, bietet fo). lU* 
dorn ihs (davor ist ic getilgt, vgl. oben S. 153) xps neben dem Typus 
dm u. s. w. Zu rf/is, dni, dnö, dne tritt dorn, (oder dorn) als Ak- 
kusativ in Verona LV (53) saec. VVI reRclniaßii,;, in Wien 2160* 
saec. VI, wie es scheint, nur gelegentlich. Docti ilie- siiu! wohl Aus- 
nahmen; dagegen im Typus dms, dmt u. s. w sit 11t die Suspension 
dorn, (oder dorn), man kann sagen, ein für allemal den Akkusativ. 
Vielleicht wollte man dmm vermeiden') aus Furcht vor Verwechse- 
lungen mit dm (— deum); sieht man aber auch ini Typus dns, diu 
die rcgclrechie koulrakUve Form dnm zunächst gemieden und beim 
Typus dms neben dorn, auch die Suspension dmn. aus der Siteren 
Shife hinabergerettet» so konnte es wahrscheuilicher danken, daß em 
rein graphisches Unbehagen den Ausschlag gegeben hat Die Belege 
fflr dorn als Akkusativ innerhalb des Typus dm folgen unten bei 
der Behandlung dieses Typus (S. 175 ff.). Hier bleibt 2U bemericen, dsfi im 

*) vgl. SttimigsberieM« der biyer. Akademie 1000 S.500L 
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Grande alle Handschriften, die im Nominativ dms haben, den Ak- 
kusativ dorn bilden; die wenigen, in denen dorn fehlt, bieten über- 
haupt keine Stelle fflr den Akkusativ (wie St. Gallen 1394), oder sie 
sind nur unvollständig bekannt (wie der Vcrcellensis), oder sie neigen 
teilweise zum Typus dns (wie der Würzburger Priscillian). Von den 
übrigen siebzehn Handschriften iiaheii iiivA neben dorn das erwähnte 
dmn, zwei das seltene don. Für den Genetiv scheint in dieser 
Schicht £tom nur ausnahmsweise zu stehen, wie im Cyprian Turin (Bobbio) 
G. V37; ebenso ist doni eine Ausnahme für den Dativ in der Itala 
Würzburg Iheol. l 64 ' und lür din Nominativ im Cyprian von Brescia. 

Aus der Fehlerhsle oben S. 142 ff. ist ersichtlich, in welchen Ober- 
lieferungen die Form doni für Gott den Herrn von Handschriften 
saec. IX — XI fortgetragen wurde, es handelt sich dabei ausnahmslos um 
Schriften der frühcslcu cliristlich-römischen Literaiur vom 3. bis zum 
4. Jahrhundert: Epistola Cleraentis, Tertullian, Cyprian, Amobius, 
Lactantius, Filastrius, Ambrosius. In Handschriften des Cyprian, Ar- 
nobius, Ladantius und Ambrosius ist dabei die Suspension selbst er- 
iialten; In den flbrigen Sduiften lassen die Felder mit Sicherheit auf 
sie SGhlie8en.O Wie wv es nach dem Befund ■) in Turin G. VII 15 
erwarten dorfen, veitritt dabei dem in der Überlieferung der ältesten 
Autoren nicht nur den Akkusativ, sondern jeden lieliebigen Kasus. 

Das Entstehen einer Kontraktton doms können wir In der zuletzt 
genannten Handschrift (A) verfolgen, Wigl oben S. 141. Die Suspension 
dorn, wird dort vor unsera Augen zur Kontraktion dtüns, indem die 
Endbuchstat>en als Exponenten angehängt werden (döi^. Die Hand- 
schrift gehört nach Afrika und etwa ins Jahr 400. Nach Rossi (Insa. 
Christi p.CXV) wflfde euie sladtiömische Inschrift, die zweimal DOMS 
t)ielet (euunal mit Punkt dahinter, ehimal zwischen zwei Punkten), sogar 
schon ins 4. Jahrhundert zurückreichen.*) Dann käme eine zeitlich 
nicht einzuordnende Inschrift aus Aquüeia, wo DÖM§ erscheint, zu- 



>) Es iconmea aoch von erhalt^en atten Handschriften solche des Hilatias 
und Augustinus hinzu, vgl. unten S. 178 ff. Auch In der Überlieferung des Hieronymus 
findet sich ausnahmsweise dorn; vgl. über den Bodleianus der Chronik oben 
S. 153 und üBtta S. 177 Anm. 4 aber den Cavciuit. 

*) Vgl. oben S. 13811. 

■) VißL Badiclcr, CmnlMi «pigriphic« n. 6S& 
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gleich auch SPO ^irito für spiritu).^) Von Handschriften geben 
nur noch das Brescianer Fragment des Cyprian in Unciale (Typus 
dms u. s. w.) einmal döniö (neben dmö) und der Codex Bezae (Typus 
dms) einmal dorne (neben dme oder dne); im Irenaeus von Corbie 
(Berlin Phill. 1669 saec. IX) begegnet neben dns einmal doms (fol. 10), 
neben dnm hat dieselbe Handschrift auch dorn (fol. 9^, 10^) und 
einmal (fol. 2'') die aus dnm und dorn bervorg^angene Mifiscbreibung 
dnom. 

Im 7, Jahrhundert lebt doms u. s. w. wieder auf in französischen 
Lirkunden und Handschriften und vereinzelt wohl auch in spanischen. 
Es wird da scharf gesondert zwischen dns, Gott dem Herren, und 
doms, dem weltlichen Herrscher oder dem »Herren', wo dies Anrede 
und Titel ist. Man kann daher und soll wohl auch doms mit domnus 
auflösen. So steht domi DionisU (oder Diimensä^ in den Urkunden 
a. 692 (Tardi! n.30)» a. 695 (Tantif n.35), a. 769 (MfUdbacher 117);«) 
damö Meäaräo auf ehiem Peig^nientstreifen des Reliquiais in Sens 
(PfOtt, RecueU 1904 pl. 5). Es begegnet ferner domo und dam 
(neben dbrn und domno) in den HandsduHten der KonziUen (vgl 
ConcOia ed. Maassen I 98, 3 und Manchen [Diessen] lat 5608 
fol. 107*); dorne neben äaws (wie auch in der eben angeftlhrten 
Urkunde Karimanns abgewechselt wird) in der Obertteferung der 
Briefe des Desiderius von Cahors (St Callen 190 saec. IX). Die 
spanisdie Kursive Autun 27 hat a dohio Esidoro. Vereinzeh 
steht es noch in Montecassino 3; die Handschrift ist saec. IX (jedoch 
nicht a. 811, wie die Mönche von Cassino sagen) von beneventa- 
nischer Hand geschrieben, folgt aber einer französischen VorUig^ Aber 
selbst im 12. Jahrhundert wird es in Neapel angetroffen.*) 

3. DJVfN. und ÜMnS. 

Die regelmäßige polysy 11 abare Suspension von dominus ist 
dmn. Angewandt wird auch sie ursprünglich in der Titulatur und 
dann erst üLiertragen aui das Nomen sacrum. 

FOr die Titulatur kenne ich an Belegen nur die stadtrömische 
Inschrift a. 476 (Rossi, Inscr. Christ 1 863): CONS . DMN . Aisittsd // 



>) Rossi, B illett. III 1 p. 8 lind tiv. 1 actst CIL V 1722): «8^ oben S. 16& 
•) Vgl. unten S. 192. 
^ Vgl. Oben S.107. 
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et ARMATI und die numidische a. 578—582 (CIL. VllI 4364); INP 
DMN NST FI.O COSTANTINO ET ANASTASIE. 

Die Verbreitung war dennoch wohl allgemeiner, wie die Bei- 
spiele aus dem sakralen Gebiet zeigen. Im Typus dms, der be- 
kannten kontraktiven Form für Gott den Herrn ist als Akkusativ 
neben der Suspension dorn auch die Suspension dmn im Gebrauch 
aus (jründen, die bei der Bildung dorn erörtert wurden. i) Zwei Ver- 
treter des Typus das, in denen gelegentlicti dmn erscheint, Monte- 
cassino (Castellum Lucullanum) CL und Mailand (Bobbio) O. 210 s., 
gehören ost dem 6. Jahiinmdeit an. 

Die Kontraktion änms wurde nur bei der Titulatur au^nommen. 
Hfiufiger lassen sparasdie Sdueit)er sie zu; so der des Udefbnsus, 
Florenz Laur. Lilni 1. Aber andi im St Galler Desiderius von Gabors 
kommt neben doms aucb dmnS vor, was in diesen FUlen wofa] 
lichtiger mit domims wiedergegeben wird. 

4. DNMS. 

Es ist die Frage, ob die vorstehende Form ein Versehen für 
iftlUIS ist oder eine Zwitterbildung, die aus dms und ans zusammen- , 
wuchs. DNMO GVDOMi\kÜ HEGE setzte a. 527 ein Steinmetz auf 
einer Inschrift, die sich in der Nahe von Genf») erhalten hat (CIL. 
XII 2584y Hier ist gewiß äomno gemeint. Das Nomen sacrum 
meint der i\orrektor des alten Lactanz in Bologna, der aus dmn her- 
stellt dnmi (vgl. Brandt I 326). In Leiden Voss. Q. 69 aus St. Gallen 
c a. 800 begegnet einmal änms, 

5. DON. und WR§. 

Die eigentflmliche Suspension don. ist mir in ihrer Verwendung fflr 
die Titulatur nur aus einer spaten Stelle bekannt Im Uber ponü- 
ficalis (bei Mommsen p. 142» 13) liat Vatic. (Farfa?) tat 3761 saec.X 
Augusto doh JustüUano, wo die andern Handscbriften daauio ausp 
schreiben.*) 

») Vgl. oben S. 170. 

^ Jdst In Lausanne: vgl. Egll. Die duisd. Imchciflco der Sdiwcit, Zftridi 
im, n. 40 und Taf. II 12. 

*) In Handschriften (saec. X— Xl) des Rcsistnim Gregorii I koffloen fttr 
ttommu ndwn dh, dorn, rfmf «idi dem, dowi (AMNMa notintTi, doiuü (statt Anrä?) 
vor. Vgl bei Eurtdd und Hartmann 1 815. 8; 351, 2; n 275» 6; 276^5 
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Als Nomen sacrum findet sicli dieselbe Form auf einer afrika- 
nischen Inschrift a. 582—602 (CIL. VIII 12035): IN NOMINE AON 
(die beiden letzten Buchstaben sind ligierl, die Herausgeber lösen 
fälschlich ANI auf). Von Handschriften hat sie sicher der Hilarius 
Verona XIU (11) an einigen Stellen bewahrt» eine Undale des 5. Jahr- 
hunderts, die sonst den Typus dms mOwdst Es wechselt hier dok 
mit dorn im Alckositiv, dem bedeutet aber auch den Dativ, fai Paris 
lat 11947 (Psatterium S. Germani), wo neben dm auch dHS gehinden 
wild, kommt aufier dem mindestens zwetnul (fbl. 2^ und f6L 44) des- 
gleichen doh vor. Aus euier Stelle desVeionensis notiert Ztngierle (HSar. 
in ps. p. 22,6) den Genetiv daiä nihsisoyjqn. Das wite efaie aus dan, 
regehnifilg weiter gebildete Kontraktion. 

Wenn wb in spiteren Schriflstadcen OAeis ddiü, döno, döne 
lesen und die modernen Herausgeber diese Formen zu dombm 
ziehen, so liegen hier vielmehr gewöhnliche Schreibungen von domni etc. 
vor, in denen das m über dem o durch einen Strich wiedelgegeben 
ist. Zwar aus der Handschrift des Vergilius grammaticus Neapel 
IV 434 saec IX fahrt Huemer (p. 168, 30) mi done an mit dem Strich 
• über n und e, und dies könnte allenfalls mit ihm domine zu lesen 
sein, obgleich auch hier an sich dornne wahrscheinlicher ist. Aber 
in einer italienischen Privaturkunde des Turiner Archivs (Sesto- 
mercado a. 892) ist regnante dono nostro Benvii^ario ircwiB nicht 
mit Vayra (Tavole grafiche ad uso delle Scuole di paleografia, tav. 1) 
domino, sondern vielmehr domno wiederzugeben. In der Würzburger 
Traditionsnotiz a. 1138 (München lat. 12633) hätte der Herausgeber 
(Sitzungsberichte der bayer. Akademie 1898 I 401; für ulcc don statt 
vicedomnus nicht vicedominus drucken sollen. Davor warnt z. B. 
folgender Hexameter in unserm köstlichen Ruodlieb-Fragment (bei 
Seiler IV 68 p. 218): 

Inde petunt summum. velut est dignurn, vicedonum. 

Gerade mit durchstrichenem d kommen solclie Schreibungen für 
domnus seit saec. X öfters vor. Auch C. Caesar liest») vvohl falsch- 
lich in der Handschrift des Sedulius im Musee Plantin-Moretus saec. X 
doiml)nus Beda statt domnus Beda. 



>) Rhdalsdws Museum f. Philologie LVl (1901) 2S5. 
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6. DM. und DMS. 

Die Suspension DM. ist nur mit afrikanischen Inschriften zu 
belegen.') Auf mauretanischen Steinen steht a. 469 und 493 (CIL. 
VIII 21680 und 21689): AISCESSIT IN FACE DM; auf einem byza- 
zenischen a. 510 (CIL. VIII 11649): ANO XIIII \M RG TSM 
(= Thrasamundf) Die gewiß sehr lückenhafte Überlieferung kehrt 
dabei den Sachverhalt um; denn auch bei dieser Suspension wird 
die sakrale Verwendung die jüngere sein. 

Zur Suspension dm. gehört die bedeutsame Kontraktion dms. 
Sie ist den PalMot^raphen von jeher aiif^jefallen und gilt als ein An- 
zeichen besonders hohen Alters.*) Doch mit einer solchen Aussage 
ist noch wenig getan, Wenn irgendwo, möchten wir hier eine klarere 
Einsicht gewinnen, schon um unter der großen Menge alter kirch- 
licher Handschriften aufräumen zu können. Sie bieten für Gott 
den Herrn bald dm^ bald dhs. War dm die alte Bildung, an 
deren Stelle spater die jflngere diis trat? Oder liegt dne mir OrtUch 
unterschiedene Entwickelang vor? 

Bis jetzt ist dnis in vierundzwanzig alten Undal- und in einer 
Halb-UndaUumdschrift nachzuweisen. Da die zalilrddiett auf uns 
gekoromenen Handschriften in Halb-Undale sich Aber das ganze 
chrisUich-rOmische Reich ausbreiten, so haben wir damit sofort einen 
festen zeitlidien Anhalt: die Uncialen mit dms fallen ün großen und 
ganzen vor die Entwidcelung der Halb-Uncialschrift, d. fa. vor das 
6. Jahihundeit Dazu pafit, da6 sie wohl dim Oebiauch von n, fllr 
tmter kennen, aber noch nicht die kontraktive Weiterbildung nU) 
Dag^n enthalten sie au6er ff. noch viele andere Oberreste von 
Suspensionen, oft auch die alten aberstrichenen Formen dä, etc>) Die 



') Ein nicht afrikanisches iheres Zeugnis ist unsicher: Rossi bei Pitra, 
Spicileg. Solesm. IV 533. Auch dm als stenograpUsche Gmodfonn (Kopp, Palaeo> 
graphia crHica II 101) und In den Notae hiris {Grunm. lat ed. Kdl IV 28!^ M hier 
nldit weiter r.w verwerten. 

Vgl Nouveau Trait^ 11399; 111Ö44. Oelisie, MeLanges de pal^raphie 
p. 14. Amelll. Un anttchissfnio codIce bibUco lat purpureo, Montecassino 1883, 
p. 4. Spagnolo, L'evangeliario purpureo veronesc, Turin 1899, p. 5. Buricitt in 
Texts and Studies IV 3 p. 81. Sickcl, Lehre v. d. Urkunden d. ersten Karolinger, 
S. 309, und Prolegomena zum Liber diumus 1 S. 29. 

•) Vgl. unten iHt>,6. 

*) Vgl. oben S. 51 f. und noten S. 178 ff. 
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biblischen Texte, die durch sie aberliefert werden, sind vorhierony- 
mische. Die Normalisiening des Hieronymus vermissen wir z. B., 
sobald wir die Orthoj^raphie von Israel betrachten. Die allermeisten 
der Handsdiriften mit dms haben Istrahel, Istrael, Isdrael, Sdrae/.^) 
Vgl. oben S. 106 Anm. 1 Die Stücke des Neuen Testamentes in ihnen 
zeigen den europäischen Text. 

Diese allgemeinen chronologischen Erwägungen werden dnrch 
das ausdrückliche Zeugnis einiger Inschriften ergänzt. Auf einer Grab- 
schrift aus Lodi a. 442 wird von einer Magd Proiecta gesagt (CIL. 
V6402): SERVIVIT DM» SVO AN IUI M VI DEMISIT DE DOMINO 
SVO FILIVM. Man sieht DM" dominn) steht hier im Sinne von 
possessori] aber die Fassung (ein Kreuz zwi.sclien R und M, REQ* 
IN PACE, die Crux monogrammatica nach dem Datum) ist unzweifel- 
haft christlich. Wir finden also so frtihe schon in Obenlalien eine 
nichtsakrale Anwendung von dms. Sakral wird dagegen drns ge- 
braucht auf einer Marmortafel der Cripta di S. Maiziano in Syrakus 
a. 423 (Notizie degli scavi 1905 II 396, Nuovo bullettino di arcfaeo- 
logia cris t MI 1 906 p. 166); DEPQSITA EST IN PACB DMI V 
NONAS POST CONSS DD NN HONORIO XIU ET 

THEODOSIO X AAGG. Ferner bot eine Inschrift aus Vienne a. 491 
(CIL. XII 2068): IN XPO DMO NOSTRO. Diese buchrift ist nur 
dufdi Spon bezeugt, aber ämö darf in ihr als sicher gelten, da zu 
Spons Zeit die PalftQgnqihie sich noch nicht mit dem Alter dieser 
Bildung beschäftigt hatte und nuin schweriich damals darauf verfallen 
konnte, dms einzuschmuggeln, um die Ehrwürdigkeit eines Zeugnisses 
zu beweisen oder zu erhöhen. Endlich hat eine vor kurzem ge- 
fundene jüngere afrikanische Inschrift (Comptes-rendus de l'Acadämie 
des Inscriptions, 1906, p. 141): POSITA A DMÖ PATRE FAVSTINO 
EPISCOPO VRBIS TEBESTINAE '^VB DIE V IDVS APR INDICT 
XIU, wo dmo wieder in der Titulatur steht. 

An lokalen Handhaben stehen, abgesehen von diesen Inschriften« 
folgende zur Verfflgnng. Es liegen oder lagen in Bresda 2*) und 3; 

■) Vgl in der folgenden Tabelle die Handsdiriften 2, 3, 4, ö, 7, 11, 15, 20, 
3% 25; In dnisen fehlt das Woc^ fitr andeie habe Ich keine Answebe. 

') Ich gcbiaoche die Nunmicni der fttlg^iideii Tabdle. 
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in Bobbio 9, 17, 18, wahrscheinlich auch 10, vielleicht 23; in Ver- 
celli 19; m Verona 20 und 21. Von 4 und 12 vermutet A. Souter 
sardini&chen Ursprung. Italienisch sind gewiß 5 und 6, jetzt in 
St Gallen. Auch die obere Schrift in 25 führt für diesen Codex auf 
Oberitalien.*) In Frankreich sind oder waren niedergelegt 1 (jetzt in 
Bern) und 14 ^salterium S. Gennani), wohl auch 13; femer und 
iwar in Lyon 7 und 8, in CmUe 15 tuid 16. 11 lag in Preising. 
Spanisch könnte 22 den 3 Kolnnmen znfdlge sein. Anch in 2 liftnnte 
die dort gebnmdite Form Sdraü und die Einldtting') einen ganssen 
Znsanunenhang mit Spanien lieistellen. In Spanien ist aber Inschrift- 
lieh die Form dns schon fSs das Jahr 485 bdegt and bldbt dann die 
legehnlflige. Wenn in emer Theodulf-Bibel, London Add. 24143, 
dmö gehinden wird, so Itann hierin wohl ein älteres spanisches Vor- 
bild befolgt sefai, es bleibt aber dieser Fall eine Ausnahme.*) fai der 
Titulatur dag^n ist seit dem 7. Jahrhundert dm fast ausschließlich 
in Spanien nachsuweisen; vgl. unten & 186. Es mag aus Afrika 
herflbergekommen sefai, wie die eben angeführte afrilcanische In- 
sduift nahe legt. 

Man kann diese Verhaltnisse, wie ich glaube, so auslesen: aus 
frühchristlichem dm. bildete man in einem obentalischen Scriptorium 
dms\ diese Form kam im 4., 5. und 6. Jahrhundert von dort nach 
Sizilien, Frankreich und Afrika, von Afrika nach Spanien. Ein etwa 
gleichzeitig aus Rom vordringendes dns gebot ihr aber Halt oder 
schränkte doch die VerA'endung ein.*) 

Ich führe nun in Tabellenforiti di^ Belege für sakrales dnis vor 
und bemühe mich dabei, indem ich neben die Formen von dms die 
gleidizeitig sich findenden Formen der abrigen Nomina sacra und 
die ans der Suspensionsschidit belogenen Eig8n«uigen fOr äm setze, 
das historisch treue BUd ehierZeit sn sdcfanen, m der die einzelnen 
Momente der Entwickdung sich noch kreuzen und gegenseitig durch- 
wachsen. 

*) Sie fden nadi 533 dort ge*dtrid>eii worden. 

*) An einer fehlerhaften Stelle des Ambrosiu? in ev. Loc VII 110 (cd. ScbCIlU 
IV 328, 9) hatte das Archetypen einiger Handscbxittefl dm. 

*} Haupt, Opuscula II 406, und Kaufhnann, Zdticliilll i deutsch« Philo- 
logfe XXXn(1900) 306. 

*) Dagegen schlieftt «Ich 40Ü In d« BAmI vwi La Cava an den lUcfCtt oben 
geschilderten Qcbraadi ea. 

Dei Ubcf imlett S> 189 iL 

QMMai.IIMMnck.i.tal.PUIologlidNlU. U. 12 
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Inhalt 


Schrift 
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dorn, 
döms 
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Pk. 


Undale 
1 KoL 
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dorn 
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Undale 
2Koi 
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2KoL 
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Undale mit 
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Undale 
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dam 
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Undale 
IKoL 


pQfpQf nrit 

SUberschrfft, 
Nomina sacra 
in Qold 




AM 

(MCl 
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dort. 
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dms 


dhi 




1 

Die übrigen 
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LTnnlic* 
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Inhalt 


Sebrllt 
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Zierde 




dorn, 
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15. fParft laL 17225 
(Cofbte) 


Ew. 
CB«) 


Undile 
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2Knl. 




dei 
dtö 
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don. 
dons 
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LlkMbc, 
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Schrift 


Besondere 
Zierde 




dorn, 
dorn 


19. tVcftaUl, Cap. 


Ew, 
(a) 


Unciale 
2 Kol. 








20. Verona VI (j) 


Ew. 
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UocUle 
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Purpur mit 
Silberschrift, 
die Nomina 
saaa in Oold 


M 


dem 
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dorn 
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Ew. 

(Q 


Undale 
1 Kol 


Purpur mit 
SUbersdirilt, 
die tfombia 
itcni in OoM 




dorn 

(MO 


24. Wür2bux£ 
Th. Q.3 


Pnsciilian 


Unciale 
2 Kol 








3& «WttnbMg 
Tli.F.6ia 
F&PaU 




Undde 
2KbL 






(diUMl dat. 
• 



Digitized by Google 



Nomlfli sacn. IV. Nbrnina tien Im Lüddidicn 



185 



don. 
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Als die Kontraktion dns fnst aHp^cmcin im sakralen Gebrauch 
anerkannt war, .e^riff man auf die Kontraktion dnis, die dadurch frei 
wurde, zurfick, um sie in der Titulatur zu verwenden. Man pflegte 
diese Unterscheidung, wie wir bereits sagten i^vgl. oben S. 177), be- 
sonders in Spanien,!) man begann damit im 7. Jaiirhundert. Da also 
Stehensich dns (dorninns \ und dms (domniis, Herr, Herrscherl Re^en- 
über; eher wird dabei dna auch für den welliiciien Herrn gebrauciit, 
als dms für Gott 

^1. Hübner, Inscr. Hisp. Christ 100 a. 660: PMS BACAVDA 

EßSCPS (neben am süt dm); ebds. HO saec VII: DMI THEOD& 
RAGS EPSa>I (neben in nomine dm*i nosiri Jesu Chrisff^ 

Escorial R II 18 saec VD/VUI: dnü VsidoH neben domno Istdofü 
und änö et fiüo Slsemh; Madrid (S. Millan de la Cogolla) bei 
Harid-Loewe S. 486 saec X/XI: dnü Martbä aep^i. Im Codex 
Regulazum aus S.Manniin in Trier (jetzt Mflnchen lat 2811^ saec IX in. 
trifft man, wo spanisdie Oberiiefenmg dorcbtenchlet, auf ein un- 
erwartetes tßgttla a dmö et patre nostro Fntetuoso edita in pace. 



7. DN. und DNS. 

D. N. ist bis in die spftteste Zeit — man denke nur an viele 

Reihen von Münz-Legenden — von den Kurzsdueibung^ der Titulahir 
l>ei weitem die geläufigste; D. N. ist dominus noster zuerst und be- 
sonders, wenn von den Römischen Kaisern die Rede ist*) 

Als Mehrzahl gehört dazu, wie bekannt, DD. NN. donM 
nostri, DDD. NNN. itres) domini nostri, n. s. w. 



*) FOf ein weiteres Übergreifen sprichtjdie Inscbhit aus Qermont'Ferrand 
•. 612 (OL Xm 1485): ANNV XVI REONO DMI THEVOOBCRTl Die HaadKbiUI 
des Registrum Or^oril (vgl oben S. 173 Ann. die M idiicibt, ttainait tat 
Montecestino saec XL 

Die loigenden Worte waren erst richtig tu stellen; vgl. darübei unten 

S. 235. 

») Auf einer phrygisclien Inschrift saec III.IV [CIL. III 13661) ist D N die 
Kaiserin. Ganz unsicher ist dagegen die Reziehung von D N n!s domina nostra auf 
eine Private, die Rossi bei einem üiaitito der Kaikxius-Katakumbe gelten ISfit 
fliwcr. CbfM. I 571). Die idten Stminliiiiceii 4er Notee inrl« geben ttr Ammüm 

auch dfp Knn(r:!ktioncTi dmls und dna. Doch ist man nie sicher, ob dort nicht künst- 
liche oder spätere Formen eingedrungen sind. Im Bobiensis der Reden des Ca*» 
tlodor Wild «All ffir den gotischen König gesetzt, aber domina fax die Königin aut- 
geidiilet»tii. 
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Ich habe für diesen Gebrauch nie besondtrs j^esainmeit und 
weiß nicht, wann er beginnt. Doch kommt auf Münzen schon 
am Anlaiig des 3. Jahrhunderts') und auf einem ägyptibcheii Papyrus 
schon a. 293 dd. nn. vor») und der Sm^^ularis ist im 3. Jahrhundert 
auf Inschriften recht häulig. Die Sclireibung DN findet sich bereits 
a. 376, vgl. CIL. XI 6665; dafi dort dominus noster aufzulösen ist, 
zeigt ib. 6640 und 6668» wo die Worte ausgeschrieben sind. Sonst 
kann »lin in der Tat, besondeiB spuef da, wo die Sdueflnuig dn 
vofHegt, scbwaidKea, ob man dombm oder dominus nosier zu deuten 
iiat Denn dn. oder dn wurde mit der Zeit eine sehr bdiebte Schrei- 
bung for einbchei d(pmfyi(iis) oder d(pm)n(ßu). Hierfür sind m- 
mdist sicheie Beispteie zu beschaffen.*) 

1dl konmie da freüidi Aber das 6. Jaluliundeit nicht hinauf. 
Rom (Verona) Vat lat 1S22 bat auf fol. 166: consolaia dn m Mar- 
dani ^ Angt, dem gesenflber z. B. föL 84 unam fUlum, unum dnSt 
em^Uemur, Eine stadtrOmische Insduift a. 604 (Grisar, Analecta Rom., 
tav. ID 2) iMt: IMP. DN N FHOCA PP. AVQ. ANNO SECVNDO; 
eine Inschrift ui Poiio saec. VID (Roisi, BuUelt 1 4 p. 102): SAU90 
BEATISSIMO DN N LEONE TERTO PAPAE. Gerade in der pipst- 
liehen Kanzlei erhalt sich dauernd dn (z.B. dn meo papae) und dn S 
(besonders für Kaiser und Papst). Vgl. Sickei, Prolegomena zum 
Uber diumus I S. 29, und von Bullen, die im Original erhalten sind, 
die Paschalis' I (Jaff^ Reg. 2551) a. 819, Benedikts UI (Reg. 2663) 
a. 855, Nicolaus' I (Rct^. 2718 ' a. 863, Johanns VIII (Re^. 305?) a. 876, 
Silvesters 11 (Reg. :i.90b) a. 999; die Kur^forni dn n, die iii ihnen 
regelmäßig steht, wird dabei bisweilen selbst von Meistern der Diplo- 
matik fälschlich mit donno wiedergef^eben, wie auch in emer Privat- 
ürkunde von Treviso a 780 verlesen wird \,BuUett. dell' Istituto storico 
it XXII 50). Oft nacht^ewiesen ist AN domnl u. s. w.) in Neapler 
Privaturkunden vom Jahre 912 an; vgl. Capasso, Mon. Neap. II 1 



*) Vgl. Eckhd, Doctrioa numor. VIII 365. 

^ QbrenfeU and Hont, Ozyrhyndiot Papyri I p. 189 n. CX, pL V. Wie laoige 

in den Kanzleien sich die iterative Bildung erblelt, zeigt die Oberliefening eines 
Brfpfes des Papstes Bonifaz IV a 6!3 (M G Hpp. III 455). Die Handschriften saec. X 
bewahren in itim äd. mu piissimis Augusits tieracUo . . . et HeracUo Constantino. 

IHt biadtfift n Lyon a.470 (OL XU 3382): DN R SEVERO ET lOR- 
DANä Ist tedmlMh Iddcfhaft und kritlach bedenklich. 
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p. 18 sqq. Auf römischen ist saec. XI dnn fast erstarrt und das 
zweite n wird dabei öfters überfiflssig; vgl. Aicbivio deUa R. Sodetj^ 
rom. dl storia patria XXII (1899) 74 sqq. 

Bisweilen tritt die Form dn. uns in jüngeren Handschriften ent- 
gegen, wo diese ohne rechten Verstand der Vorlage folgen. Auch 
da ist eine Entscheidung oft nicht leicht zu treffen. Paris (Mainz) 
lat. 4860 a. 939/954 und Mönchen (ReKensburg) lat, 14613 haben 
übereinstimmend in der Chronik des Cassiodor i^Chron. min. cd. 
Mommsen p. 159 a. 1326) a dn. nostro rege Theoderko. So muß 
der Schreiber des Reichenauer Archetypon dieser Handschriften saec. K 
schon gegeben und wahncbeinfidi auch selbst scboo gefunden 
baben. Hier ist also än. — domia». In der Widmung von Servtus 
De melris (Gramni. laL ed. Keü IV 46^ gibt die dmige Handsduift 
Paris (Moniftcassitto) lat 7530 saec VIII foL 35*: SmOus Fortmiaüano 
dS. Hier scheint dk. lllgiich nur äomUio oder donuio,^) nicht domino 
nostro vertreten zu liönnen. Dagegen wOrde in der Widmung des 
Butropius hl Gotha (Mmhach) mbr. 1 101: DN VaUntt Maxbno 
perpetuo Augusto, sich sowohl domino nostro als domino empfehlen. 
Im Lateiculus des Polemius a. 449 (Chron. min ed. Mommsen I 523), 
wo die einzige Brüsseler Handschrift saec. XII hintereinander ^ibt: 
diü n Theodosius praesens Augustus und dn n Placidus Valentinlanus, 
könnte beide .Male dn n als Überiieferung gelten; dagegen ist an 
einer andern Stelle desselben Laterculus (CIL. I« p. 257): {natalisy 
d n Theipdosily Au{gustC), diese Lesart des BruxeUensis wohl die 
Bezeugung von dn = dominus noster. Die Subscriptio des Solinus 
lautet in der Heidelberjrer Handschrift Pal. 1568 saec. XI: studio et 
dilLgentia domni Theodosii invictissimi principis; für domni steht o/t. 
in Paris (Blois) lat. 6810 saec. X; Moniniseii möchte d. n. {— domini 
nostri) schreiben, vielleicht ist dn. {dommi, domni) nicht weniger be- 
rechtigt 

Aus dem Eindringen von dn. in die geistliche Sphäre') kann 
man noch auf ein etwas höheres Aher der Tlhdatur dn* schlieBen, 



») Oende (Bete Ldnuf gdttn einmal die LatercoU der No<ae Inrii, OnoiB. 

lA ed. KeU IV 282. 

■) Auch D. N. all dominus noster wird vor IHS XPS auf Münzen lustinlans II 
gebraacht (Eckhel, Doctrioa numor. VUl 228); D. N. IHS XPS soll auch auf einem 
CcotonilileB itdien («bd 174). 
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als die zuf;illiß dafür erhaltenen Beispiele gestatten. IN PACE DN 
auf der spanischen Inschrift ''Hübner, Inscr. Hisp, Christ, 311) gehört 
angeblich ins Jahr 511; IN PACE DN N IHS XPi (ibid. 302) belegt 
den Gebrauch noch für a. 706. Aus lialien kann ich den Hinweis auf 
die oberitalienische Handschrift Vatic. lat. 4938 bringen,») wo ursprüng- 
liches da HO QÜ vüu zweiter Haud in das nor verwandelt wird; aus 
Sfldfrankreich den Hinweis auf das sog. merowingische Sakramental 
Rom Reg. lat. 317,«) wo per dh (neben dnm) nm häufig ist 

Die herrschende Form für Gott den Herrn wird, wie bekannt, 
die aus dn. entwickelte Kontrakion dris. Wann und wo tauchte sie 
zuerst auf? \^'ir sahen (oben S. 177) dms im 5. Jahriiundert viel- 
leicht von Oberitalien aus sich verbreiten. Aber im 6. Jahrhundert 
wir diese Form flbefaU niedergekämpft; für sakrales döminas schrieb 
man da nur noch diö. Man hat danms geschlossen» M dm die 
mere^ diä die jflngeie Form ist Und der Sdiein spridit dalttr, 
wenn man nadi diesem iUeifcmal die Handsduiflen dtt Alten mid 
Neuen Testamentes oidnet: die Texte vor Hieronymus pflegen dms 
zu Indien; die Handsduiflen der Villgate haben tbß. Prüfen wir atwr 
den Befand näher, so ergibt sich ein wesendich anderes und dent- 
lidieies Bild. 

DaB schon die Kalligraphen des Hieronymus dru g^sdnieben 
haben und diese Form nicht erst spater in die Oberliefenmg der 
Vtalgata eindrang, beweist der Umstand, daB ebenso die gesamte 
insulare Ptdlograpbie*) wie alle alten mittel- und unteritalienischen 
Handschriften und die MebnaU der obeiitalienisdien Handsdiiiften 
der Vhlgate allein den Typus dtß kennen. 



*) Vgl. anten S. 228. 
*) Vgl unten S. 221. 

>) Man kann das zeitlich ziemlich genau durch die elnzeliieiiStatioiien hindurdi 
vciMgen. Es hatten dhti die alten Handschriften, die aus Rom und Sadltalien nach 
Enpland durrh Augustfn und ?efnc Nachfolger kamen, Handschriften, von denen wir 
selbst noch besitzen z. B. den Booiiatianus I in Fulda, die Evangdi* S. Augu&tini 
Canhrfi^ CCC 386 nadW&Rtmr^TlwoLQ. 2 (der Laudianus dagq;^ tchrelM de 
Notnina sacra aus). Dann haben wir mit M die groBen englischen Bibel-Hand- 
schriften, das Lindisfnrnc Bucli und d!e psnzc Onippe de? Amiatini!?, d h, Hand- 
sduilten, die man als Abschroten da aus Italien gelidenen Urigtnale oachweisea 
kno. Aber anch dte Muhe Mlopaphte Iteant nnr «fttf, «liie Buchdimag, die Im 
etilen TaD ndiicr Pidlopaphtadian Amdiungen cdintcit vlid. 
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Von Handscluiflea der Wefke des Hiefonymus, die vielleicht 
nodi aiil Um selbst sarflckgehen, wenigstens ungefähr in die Jahre 400 
bis 450 fallen, haben wir die Fragmente der Chronik aus Fleury, in 
denen aber keine Form von dominus b^egnet, und die Bodleianische 
Handschrift der Chronik (AucL T. 2. 26), wo dns geschrieben wird; nur 
fol. 111* steht das alte ipse quoq. dorn ihs (davor ist ic e;etilc1; xps 
(vgl. oben S. 170). Es haben ferner von Handschriften der Vu]e:ata, 
die hicrlier gehören, wenn sie auch etwas jünc^er sind, dns Vatic. 
lat. 3281 und St. Gallen 1395. Nach der Zeit und dem Ort ihrer 
Entstehung^ rectme ich von Handschriften anderer Schriftsteller noch 
in die Hieronymische Epoche Wickhoffs Rufin Wien 847, der 
dns n. hat, und die QuedHnburger Fraj^irnente aus den Büchern der 
Könige, deren Text vorhierouynüsch ist. hier stellt dris noch ge- 
wöhnlich zwisciien zwei Fualrten und neben .ds. begegnet del. Von 
spateren italienischen Handschriften wird es genügen auf die Evan^ 
gehen Mflncfaen Preising) lat 6224 (■> q) und Bresku (Aquileja) 
Rehd. 169 (= 1) zu verweisen and auf die Venmeser und Bobbieser 
Tradition, <He mit Aiisnalinie der oben S. 177 angefahrten Fille äiä 
besdttigt; vgl z. B. Sulpic Severus Verona XXXVm (3Q a. 517, Psal- 
terium duplexl<l), dieltala-Friigniente in 1(1) App. undll^ Cassiodonis 
Complei. XXXIX (37), Cypiianus Mailand D. 519 i., Evangelien Turin 
F. VI 1. InsduiftUche genau datierte Beispiele ^nd mir nicht auf- 
gesloBen. Ein metrisdies Epitaph in Rom, das DNO seig^ wül Rosa 
(BuUetL IV 5 p. 71) noch ins 4. Jahrhundert veriegen; und gewifi war 
die Form, die in Gallien schon vor der Mitte des 5. Jahrhunderts 
auftritt, in Rom, wie man nach sonstigen Erfahrungen annehmen darf, 
schon im 4. Jahrhundert zu Hause; 

In Spanien ist der Typus 4iß auf Inschrüten hi einer fest zu- 
sammenhlngenden Reibe seit a. 485 nachzuweisen: a. 485 (Hflbner, 
biso. Hisp. Christ 135), a. 510 (ib. 25), a.594? (ib. 342), a. 630 Cib. 100 
nnd 142), a. 641 Ob. 333), a. 661 (ib. 143^ vg|.np.68), a. 662 Ob. 31 
und 88), a. 691 (^. 172). Von alten Hndscbriften, die diesen Be- 
fund besntigen könnten, haben wir ja fast nichts. Zögernd fahre 
ich an Mailand (Bobbio) D. 84 i., ein Stück Vulgata (H Paralip. 5,9— 6,8X 
in dem dns ds sr[ charakteristisch ist, und mit viel größerem Vertrauen 
die Freisinger Fragmente der PauUnischen Briefe Manchen lat 6436, 
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wo weniestens da^ Fragment fo!. 16 mit dtü nsi ihii jqn Spanischen 
Ursprung deuüidi zur Schau üüg^^) 

POr Frankreich steht der epigraphische Gebrauch der Form dhs 
schon vor der Mitte des 5. Jahrhunderts fest: Lyon a. 431 fCIl. XIH 
2354), Vienne a. 450 (CIL. XII 2081), Arles a. 533? (CIL. XII 944), 
Avignon a. 587 (CIL. XII 1045). Wir haben oben S. 176 gesehen, daß 
a.491 zu Vienne auch dms gefunden wird. Es ist kein Zufall, der in diesen 
Zahlen herrscht: dns ist in Gallien in der Tat älter als dms, das da- 
neljcn kaum aufkommt und bald auch wieder verschwindet. Wenn 
man annehmen darf, daß von den zahlreichen Handschriften des 
6. Jahrhunderts, die jetzt in Lyon liegen, in Lyon oder doch in diesem 
Teile Frankreichs oder überhaupt in Frankreich die Mehrzahl auch 
geschrieben ist, so finden wir dort (Lyon 352, 381, 372, 392, 408, 
517, 519, 521, 523^'') immer äris. Lediglich in Lyon 3öl und 413 
steht dms; vgl. oben S. 180. In Lyon 351 haben aber die alteren 
ParÜeiit wie dann auch wieder die jflngeren, dhs. Und, wenn man 
den Heptateodi von Lyon an den Anfang dieser Reibe stellen kann, 
so gebt er mit der Form dris voran, die neben ds, sps, ses^ n>) dort 
allein gefunden wird. Ahnliches kann man für die alten Handschriften 
von Fleoiy mid Coibie feststellen. 

In Afrika war dorn, zu Hause; später wurde versuchsweise doms 
gebildet; vgl. aber die Itala-Fragmente oben S. 138 ff. Wenn der 
anf Purpur mit SIber and Gold geschriebene sog. Palathtus Wien 1 185, 
der sebier TeitEassnng nach afrikanisch ist (e der Ew.), die Reihe 
diät ^i*} Jvs» sps anfweist und die Fragmente der Apokalypse bt 
Paris (Ftemy) lat 6400Q dnst dS, Uü, xß, sä oder sß haben, 
so kann es sich um enioplische Abschriften afrikanischer Origbude 
bandebi, oder aber: auch nadi Afrika ist äns voigedmngen. Fflr 
dnä dagegen haben wir keinen afrikanisdien Beleg anfier der S. 176 
angeführten spiten Inschrift 



') Der Augustinus De baptismo im Escorial (Camai. de las rel.), mit dem 
Ewald und ! ncwe die Reihe Ihrer Bilder eröffnen — der Text selbst in Unciale und 
die beigefügte ßenedictlo cerei in Kursive haben dns — , ist keine in ^muuoi ge- 
MMCbcae HaadacteflL 

■) Ob«r die Form and Afi vglL oben & 1S3. 

•) Ofien itdit mtUddl 



Digitized by Google 



192 



Li Tnuibc» 



Es daneite oidit lange und die bequeme Fonn diß witide auch 
auf den weltlichen Herrscher flbetfngen. Wir haben Zeugnisse 

des 6. Jahrhunderts fflr diese Erweiterung des Gebiauches aus Italien, 
Sardinien, Frankreich, Spanien und Afrika. Fflr Italien spricht der 
Bobiensis der Reden des Cassiodor und Rom Reg. lat 2077. FOr 
Sardinien gibt es die genauere Datierung im Basilicanus des Hilarius 
a. 510») und auf einer Inschrift a. 582 (Eph. epigr. VIII 175 n. 721). 
In Frankreich hat eine Inschrift der Auverc^ne a. 530: ANNO VTIII 
DECEMO RHÜNO DNI NOSTRI TMODORICI RE (QL. XIII 1503); 
das Jahr (605?) einer anderen zu Clermnnt-Ferrand (CIL. XIII 1482) 
ist nicht sicher. In zwei Inschriften aus Auch ist DNI • N, da 
der Name des Königs nicht folgt (CIL. XIII 498 sq.), chronologisch 
nicht zu fassen. Spanien zeigt uns die Ausdehnung des Gebrauches 
zuerst im Jahre 577 und 594 (Hübner, hiscr. Ilisp. Christ. 115), 
dann wieder a. 691 (ib. 172). Zwischen diesen beiden Daten fanden 
wir froher ämS fflr den Herrscher gebraucht (vgl. oben S. 18Q. 

8. DOMN. und DOMNS. 

Die Suspension DOMN. kann von vornherein nur domnus ver- 
treten und ist düshalb nur in der Titulatur anzutreffen. 

Auf einer ainkaiusclien Inschrift a. 530—534 (CIL. VIII 10862) 
steht: .\OMN GEILIMER; auf einer stadtrömischen saec. VIII ex. 
(Duchesne, Liber ponüficalis 1514): TEMPÜRiBVS DOMN STE- 
PHANI IVNIORIS. 

Von DOMN. ist man zu domns übergegangen, der regelrechten 
dazu gehörigen Kontraktion. Sie begegnet schon im Jahre 503 auf 
einer aquitanischen Inschrift (CIL. XIII 1529): ANNO NONO X REG 
DOiV^ NOSTRI ALÄRICI. Und so steht äömno m Berim (Lyon) 
PhtU. 1745 fol. 85^ ans dem 7. Jahifaundeit und domtä üi einer Ur^ 
hunde Kaifananns a. 769 (MOhlbacher 117) mit Bezug auf dasunmilldbtr 
vorausgehende dmiä DknUsiL 



') Diese Handschrift bezeugt zugleich, daß damals in Sardinien fOr Oott den 
Henn dSü Im Oebrancb war. So hat die Subiaiptio, wümiid fBr den Kitocr 
im Texte selbst steht (vgl. Steffens, Lat Pallogr. I 17), also nicht notwendig für 
Sardinien sprechen muS. Ware Souten Vermutung riditig, ao bitte später äm 
•neb Sardinien erobert: vgl. .oben S. 177. 
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9. Falsche Anwendung der Kurzformen. 

Wir haben bei fast allen Ktuzfönnen von äomiiuis einen be* 
sündigen Obergang ans den GeUet derTitolaliir auf das sakiale Ge- 
biet nnd umgekehrt zn bemerken gehabt Nur im Vorl>eigefaen wuide 
die fast selbstveistandUche Eiscfaetnung berOhrt» dafl schon frflhe 
<fie dnistUcfaen Formen dm und dSni auch da gesetzt wurden» wo 
donUmts nicht domüm dea, sondern possessor, den Menschen 
als Besitzer, bedeutet ich meine nicht Fllle, wie sie m den 
Gleichnisteden Christi vorkommen, wo die Kmzfbrm ehi Aus» 
dmdc der Interpretation sem kann, die der betreffende Schreiber 
der Stelle gab. Aber auch sonst sind solche Schreibungen schon 
früh zu beobachten, z. B. in dem alten Evangelien-Fragment Mailand 
C. 73 i., wo dms fflr den Menschen steht. Im allgemeinen halten 
die lateinischen Schreiber nichtkirchlicher Texte den Unterschied genau 
ein, wie das z. B. für die Sortes in St. Gallen 908 Winnefeld 
p. 2 seiner Ausgabe uut hervorgehoben hat; sie sind vielleicht etwas 
sorgsamer darin als die griechischen Schreiber. Seit der Karolingischen 
Zeit etwa wird dominus gewöhnlich ohne Rücksicht auf den Inhalt 
des Wortes abgekürzt 

in. Die Attribute, 
a) SANCTUS. 

1. Vorbemerkung. 

Wenn es so gut wie sicher ist, daß die Kontraittion sps zum 
ältesten Bestände dieser Art von Kurzschreibungen gehört, so ist die 
im Mittelalter allgemein verbreitete Kontraktion 6cs entschieden jünger; 
sie bürgert sich erst allmählich ein und hat allerlei Nebenformen. 
In der alten griechischen KontiaktiOQSieOie ist ehie Fonn fflr SyuK 
nicht endiaHen; die KOcnmff von saneius ist ehie lateinisdie Schöpfung, 
kh ghrabe nrit der Annahme nicht fehl zu gehen, dafi sandtts u^ 
sprflnglich nur, wo es bei 19» stand, ziisammeng^gen wurde; es hat 
t/ß eme entspiediende Kiiifzfbrm von saneius ebenso hervoigerufen, 
wie dns {dmS) eme von aoster. Dann aber freilich stand samtas 
m so vüden der Bedeatang nach ahnlichen Verbindungen, dafl es 
bald flbeihaupt gekflizt wurde, wdcher Verbuidung es auch immer 
angehörte. Die Kurzformen von sanctus und noster, die eine weit 

Qll■ttMll.UMlllMk.•.M.PMMat^ 4»MA. IL 13 
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gfOfiere Ausbreitung^Uiigkeit hatten als die Reihe der älteren Nomina 
Sacra, haben denn auch sehr viel mehr zur Ausbreitung und all- 
gemeinen Annahme des Kontraktionssysteins beigetragen als etwa 
äs und jgts*^) 

2. S. 

Es iehh nicht ganz an epigraphisdien Betspiden vorchristlicher 
Zeit, in denen S. eine Fonn von sanctus t)edeuteL Auf die Ent- 
wickelttng der christlichen Kontraktion konnte aber eine solche Sus- 
Pension uisprOnglichster Prägung keinen Einfluß üben, da SS. für 
supm sctiptus seit ältester Zeit vergeben war.«) Auch die Beispiele 
für christliches S., wie etwa .S. PETRVS in Neapel saec. V (Rossi, 
Bullett. IV 5, 122) oder S. LVCAS in Ravenna saec. VI (vgl. CIL, XI 
285 und 293 und dazu Caesar, übservationes p. 4), sind nicht ge- 
rade häufig. Doch kann dieser epigraphische Gebrauch nie ganz 
verschwunden sein. 

Fnr uns ist besonders wichtig ein Grabstein zu Bordeaux 
(CIL. XIIi906): AIVTiT (= adiutet) SPIRITVS S; nach Le Blant ist 
er saec. IV, nach Jullians wohl treffenderem Urteil saec. V; die beiden 
Gelehrten mußten aber nach emer älteren Zeichnung urteilen, da das 
Original nicht mehr erhalten ist. Ich glaube: die Schreibung spiritus s, 
setzt voraus, dafi sps scs schon gebildet war. 

Eine Kontraktion zu S. wäre sae aeccl. catholicae in Berlin 
(Reims) Phili. 84 saec. VUI, wenn hier nidit eher eine Venclireibung 
(fflr sce) vorläge. 

3. SC und S^. 

Die Suspension sc. hat die allgemein veibidtete Kontraktion 
sä hergegeben. Sie verdient daher besondere Auhnerkiiniteit 



') Ober Kurzformen von sanctus vgl. C Caesar, Observatioocs id adaten 
tttalorum laL christianor. definlendam spectantes, Bonn 1896, p. 4. 

*) SS. kann in älterer Zeit aus demselben Gninde dürcbau«; nicht sancti be- 
deuten, was selbst sehr bewflbrtc Forscher behauptet haben; vgl. Neues Ardiiv d. 
OcMOidiaft L Uta« d. acichlcliMKUide XXVI 331. 
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Wir bejnnnen mit einer tabellarischen Obersicht über die ver- 
schiedenen Kurzschreibungen der bekannten christlichen Formel 
sanctae memoriae iUe episcopus {presbyter etc.) auf datierten In- 
Schriften. 

(VgL dk Tabelle & 19^197.) 

Darnach ist se, zueist i. 519 nachzuweisen; allem aus der 
tttesieB Inschrift fOr sü f dafi in Hallen schon vor a. 471 das su 
Grunde Ueg^ide se. gebiluchlich war. Aus der afaikanisdien Inscfaiift 
a. 440 mit SCS (vgl. unten S. 196) geht für se. noch höheres Alter 
hervor. 

Aullerhalb der Vertundnug s(an}e{tae) mCemortaä^ habe ich se. 
nicht hsnfig gietroffen. Doch weitverbreitet war die Form. Fflr Afrika 
vgl. oben S. 164 (denn es ist wohl richtiger SC ECLSB tu trennen 
und bd SPS <$>CI euien zuttO^en Ausfall anzmefamen, ab auf em 
eigenes Prfauip zu scfalieBen); eine spanische Inschrift saec. VI? (bei 
Hübner, Insa. Hisp. Christ n. 90) ha^RELIQVIAE SCORV | MAR- 
TIRVM • IB (= id est) SC • TOME | SC • DIONISI • SCÖRV COSME 
u. s. w. In Dalmatien wurde jflngst die Aufschrift DOMOS SC S 
(hier ist der Name abgebrochen) gefunden, jetzt im CIL. HI 14902. 
Am besten beweist die Lebenskraft der Form sc, daß in den alt- 
französischen Texten der I landschrift Qermont-Ferrand 189 saec. X 
fflr die romanischen Formen sancz, sanz, sanct in der Passion scs 
nach der gewöhnlichen lateinischen Art geschrieben wird, daß aber 
im Saint L^ger dafür sc. steht. Diese Form würde also wohl nicht 
im Wege stehen, eine Schweizer Inschrift an der Kirche zu Windisch 
(bei Egli, Die christl. Inschriften der Schweiz n. 52), auf der IN 
ONORE SC MARTLNi ECP vorkomml, wie es geschieht, in die 
karolingische Zeit zu. verlegen. 

Wie und wo ist sc. zu scs geworden? Ich habe schon oben 
(S. 193) gesagt, daß meiner Meinung nach sps die Kontraktion scs 
nach sich zog. Alle andern Verbindungen, in denen sanctus sonst 
vorkam, boten keine Veranlassunj? zu einem Wandel der Form. Im 
epigraphischen Gebrauch war die Suspension immer vor der Kon- 



*) Vgl. Caesar» Otaenratkuw» p. 28w 

13* 
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übersictat über die Eotwickelung der Suspension und 

SCM. 

$.CM ACAQ 

SCM FYLACRIVS ^ 

8CM CYPRIANVM 



SANC« M. 

SMICM ADEODATVS FREBS 



SCE MEMORIAE 

I35SACIUTA 
EPISC 
&^ 

EPCS 



traktion bevorzugt Als man begann, auf Inschriften SCE M{emoriae) 
statt SC. M. zu setzen, war sicher SCS schon anderwärts gebildet 
worden. Man sieht das am besten daraus, daß memoriae in der 
alten Suspensions-Form oder ganz ausgeschrieben oder sonst ver- 

*) SCE (oder SCE' ote M HcM i. B. ndi «nf dtn mdtftertea 
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sce MEHORIAE CENOBIA 

sci'MR' FRISCVS 

SCE MEMOSI> QALLVS 

SCE M >) <Viikntittiiu> 
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KontllktlOil In SANCTAE MEMOIUAE (vgl. S. 195). 



Cinan bd Biildlt 


a.619 


• 

CIL IX 410 

(udi «iMr AiMCiutli} 


Nova» 


a.S64? 


CIL.V6633 


Roni 


a.o78 


Roill» Imer. CbiitL 1 1122 . 


Malland 


a.aas 


CiL V 5683 


VerccUi 


• 

a. 471 


OL V 6741 


Ncla 


a.S28 


OL. 1X1318 


nuln 


a.5M 


OLVMSB 


Chor 


a.S48 


Ekli, Die chrisü. ludiclftcil tfcff 

Schweiz, n. 37 

(Mcb einer Abschrift ; lat dem Stcfa Stand 

als Oberic;irif-, d«s metrischen EpltipbS, 



BAchcltx B. 1378. our SCE M EPCS) 



kOizt» aber nie als Kontfaklion in' der Vetbindung ^ memortae er- 
scheint Auch in einer andern Vertiindung: presfyUr {(gflseopus etc.) 
sanetae eedeslae ÜOus, wird auf Inschriften und in alten Hand- 
schriften vidfadi sandae kontrahiert, «thiend fOr eceUsiae nur die 



Inscbfilleii OL V 5454. 5455 (Como), V 7136 (Turin). X 7747 (Cagliari). 
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Suspension (ecd. und dergl.) eintritt. Wenn in derselben Verbindunj^ 
für episcoptf^ eine Kontraktion gesetzt wird, so (geschieht das doch 
erst seit dem 5. Jahrhundert und die mannigfachen Formen der Kon- 
traktion zeigen wieder, daß die Bildung neu war. Nicht eps und 
eccla iecclesia) haben scs nachgezogen, sondern scs hat dazu bei- 
getragen, eps und eccla hervorzurufen, und allesamt stehen diese 
Formen unter dem Einfluß der alten Reihe der Nomina sacra. 

Wir vervol Island Igen nunmehr die chronologisch sicheren Be- 
lege [ür scs aus den Inschriften. Die Reihenioige ist die der über- 
lieferten Jahreszahlen. 

Sitifis in Afrika a. 440 (OL. Vm 8634): HIC lACET ANTISTES 
SCSQVB NOVATVS. Wilnittuis löste sacerdosque auf» BOdKler 
(Caim. epigr. 687, 1) stdlte das Riditige her. 

Bezieni) bd Narbonne a. 455 (OL XU 4311): IN HON SCRM 
MART (die letzten fünf Buchstaben sind auf dem Stein uiclift mehr 
zu lesen, doch ist SCRM vdllig sidier), i^. unten S. 199. 

Vercelli a. 471 (OL. V 6741), vgl. oben S. 147. 

Spoleto a.489 (QL. XI 4972): DP. SOAMASI EP. 

Ravenna a. 494 (CIL XI 304): SCS - PAP lOfTO. 

Rom a. 526 (Rossi, Inscr. Christ. 1 1005): sCO ET VENERA <; 
es ist unsicher, welches Substantiv dazu zu ergänzen ist.«) 

Sevilla a. 556 (Hübner, Inscr. Hisp. Christ 357): ECESIA (sol) 
SCE MARIE. 

Hiemach ist nur das ganz deutlich, daß scs schon einige Zeit vor 
a. 440 in Afrika im Qetmiuch war. Kein Zufall scheint es, daß es 
zuerst in einer metrischen Inschrift begegnet. Es steht damit, wie 

mit XPI in der damasianischen Inschrift (oben S. 134 und 158). 
In metrische Inschriften gingen Eigenheiten der Buchschrift schneller 
über nls in Inschriften des gewöhnlidien cpii;T'aphischcn Formulars. 
Aus diesem Grunde möciite ich aber die Erfindung der Form scs nicht 
ohne weiteres fdr aMkanisch halten. Dagegen spricht unter anderem. 



<) Die Inschrift in NartMMme 1.445 (QL XU 5336) ist aU glmlidi tUMidier 

libexgangcfi worden. 

*) Es folgen a. 565 iiad 576: ^ (565, ECCL 578) ROMANE (5^ 
ROM 578), bei Rossl I 1098 und 1122. Vgl. Nola saec. V (ClL.J(^1365i: SCE NOL 
ECCL-i divfgcn PUvuaile in bUten sacc. VI (CIL V474>; SCAE ECOESIAe. 
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daß wir gerade in Afnka mehrere Nebenformen nachweisen können 
(vgl. unten S. 200—203). 

Wenn wir als wahrscheinlich angenommen haben, daß die Kon- 
traktion scs von den Handschriften auf die Inschriften übergegriffen 
hat so haben wir doch zup^leich vermutet, daß scs in den Hand- 
schriften wieder erst eine spätere Zu tat war. Es zwang zu dieser 
Annahme der Befund, wie er oben ni den Übersichten Ober den 
Typus änis und ä/iä dargelegt worden ist. Das jedoch darf behauptet 
werden, dafi das etwa am Anfang des 5. Jahrhunderts erfundene sä im 
6, Jafartmndeft fitenü angenommen war. Und idioti votber liatte skb 
in Handschriften auch das Feld der Anwendung verbreitet Der Fiei- 
singer Pentateoch verwendet s(S ebensowohl als der Heplaleadi von 
Lyon an SteUen, an denen von sps nicht die Rede ist Doch noch 
am St Galler Palunpsest des Laclantias kann S. Brandt die a dmie 
Beobachtung machen: 9 *saneiu$ ist faiVeibuidnng mit ^iritas SCS, 
sonst steht die voUe Form'. 

Es ist noch flbrig, Bemeilnmgen Aber die BOdung elnsdner 
Kasas hmzuxufOgen. 

Fflr den Nomhiadv fand sich seus hau Fragment aus Optatus, 
Orleans 192 (169) saec VI fol 15; scüm hat Cassel (Fulda) TheoL 
0. 5 saec. VDI fol. 40^ 

Der Cieneliv Phindis wflrde» regehnäßig gebildet, sconim sein. 
Und diese Form ist spSter die gebrfluchtiche; sie kommt auf spani- 
schen hischriften*) schon a. 644 imd 657 vor (Hflbner, Inscr. Hisp. 
Christ III und 69). Wir finden aber auf vefUOtnismafiig alten In- 
schriften dafür So in Afrika saec V/VI (OL VDI 8632 und 
Rossi, BunettV4,39, beidemal neben S^ und in Spanien a.662 
(Hflbner, bsa. Hisp. Christ 88). Es ist dabei Kontraktion (S>SÖ) und 
Suspension (-0R.) miteuiander vertmnden. Die letztere fanden wir 
in Afrika oben S. 140, begegnen ihr aber auch z. B. in den Chronica ' 
des Hieronymus aus Fleury. Häufig fand idi die Form scrm; so 
schon auf der Inschrift Beziers a. 455 (vgl. oben S. 198), in der Halb- ' 
Undale saec VI Lyon 372, im Sessorianus LV, im Rehdigeianus der 



1) Sttsitfigst>crichte der Wiener Aknlenie CVni917. 
<) Ob« Habner o. 90 vgl. obca & 19& 
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Evangelien, in einer Randf^chrift der Frcisin^er Evangelien des Vale- 
rianus, desgl. in einer alten Beischnft zum Au^ustin Rom. Ottob. lat. 319, 
und auf der Inschrift einer römischen Katakomhc, die frühestens aus 
dem 6. Jahrhundert stammen soll (Zetünger, Römische Quartalschrift 
XVI, 1902, S. 341). 

Der Genetiv sing. fem. ist scae, oft aber auch sce,^) Vgl. darüber 
unten S. 237. 

4. SCT. und SCTS, 

Neben se, bestand auch die BOdwig sct., dfe aus smuius ebenso 
gewonnen wotden war, wie etwa «st. aus noster» 

Erhalten ist tie nur auf dem afrikanischen Ziegel (Bullelt 
IV3 tav. m 2): SCT MARIA AIUBA NOS, der ins 6. Jahifaundeit ge> 
setzt wild. . 

Zur Suspension sei, gehAit die Kontraktion scts. Es ist wesent- 
lieh, dafi die Beiqriele spanisch und sfldfranzösisch suid: Tolelanisch 
a.587(?)ehiStehi mit ECLESIA SCTE MARIE (Hflbner, Inscr. Hlsp. 
Christ 155); aus Lyon, Paris lat 8913 saec VIAm» wo ««3 das ge» 
wohnliche Ist, aber fol. 1 seß ponüfex steht Pflr die Bestimmung 
des Hilarius Verona XIO (11) saec VI, der nach Ziqgerle neben 
auch seß hat, kann das wichtig sein. 

5. SfS. 

Für die seltene Kontraktion sß ist eine Suspension st voiaus^ 
snsetien, die sich bisher mit kebiem Beispiel belegen Itft Man 
konnte schwanken, wo hi sanctas die Silben zu trennen seien, ob 
vor c oder vor t Darf nun nach der Verbreitung der Kontraktion sß 
sdiUeBen, so wurde sL in Afrika gebildet oder war dort verbratet 
gewesen. 

Fflr den afiikaniscfaen Gebrauch von sß sprechen die Inschriften: 
HIC MEMORIA ^ FELICIS und HlC MEMORIA STI IVUANI 
(M^anges d'archtologie et d'histoire XXIII 17 und 19). Femer, daS 
un Palimpsest aus Fleuiy, Paris lat &400 G mit Resten aus der Apo- 



>) Vgl. oben S 196 Auch ausgeschrieben kommt freilich SANCTE MEMO- 
RIAE nicht selten vor, z. B. in NoU a. 553 (CIL. X 1357) und in Lodi a. 575 (CIL 
V 6401), aU handelte es sich um eis Wort («gl. im mofut and äom jnmorte). 



Nonlm M«. IV. Ifamliii laoi Iib Latdotadwo. 201 

kalypse, der Apostelgeschichte und den katholischen Briefen, a stö 
(1 Joh.2, 20) und st( hommes (2 Petr. 1,21) geschrieben wird.') 

Wenn im Frcisingcr Pentateuch, München lat. 6225, immer stm 
statt scm steht, wie Ziegler beobachtet hat {siclum stm Nuni. 7, 43. 
49. 61. 67. 73; pcpuluni stm Deut. 28, 9), so mag man dieses Merk- 
mal bei der Bestiminung der Herkunft heranziehen. Freilich hat auch 
Montpellier (Autun) 55 saec. Vlll, wie Krusch anftlhrt, sta Gerdrudis 
(SS. Merow. II 453). Andere Beispiele aus älterer Zeil, wie S l'AE 
RECORDATIONIS in einer Trierer Grabschrift saec VI, die nur auf 
Browns Zeugnis beraht (Kraus, Die ditistL Inschriften der Rbeinlande 
II 402)» sind sicher veninecfalet 



6. SANC und SANCS. 

Sehr verbreitet war einst sanc. für sanctus, gebildet wie dam. 
von dominum, es wechselte mit sc, konnte aber neben der be- 
quemeren Bildung sich nicht behaupten. 

Aus Rom stammt das wohl älteste epigrapbiscbe Zeugnis: 

DEO SANC ^ VNI, 

eine Inschrift von häretischer Färbung, die an der Via Latina ge- 
funden wurde (Rossi, Bullett. IV 86, vgl. Nu ovo BuUett IX 313). 

Stadtrömisch sind auch zwei datierte Inschriften a, 521 (oder 525) 
und 522: A PRESVITERIS (521, A PETRO PRESVITERO 522) 
TITVLI (521, TTL 522) SANC. (521, ohne Punkt 522) CRISOGONI 
(Rossi, Insa. Christ. I 975 und 977). 

Eine Mailänder Inschrift a. 525 (CIL. V5683) bietet SANC M • 
ADEODATVS PREBS; vgl. dazu eine daimatmische CIL. III 14895. 

In Nola fand sich die Grabschhit a. 484 (CIL. X 1344): D£P- 
SANC • FE • LI • eis • EPC. 

Atif dem älteren ReUquiar von Grado (Rossi, BuUett II 3, 156) 
steht: SANC. MARIA. SANC. VITVS u. s. f. 

Aus Afrika stammt die Aufschrift eines Reliquiars a. 474, das 
jetzt dem Louvre gehört (P. Lejay, Revue d'histoire et de iitt^atuie 



') Berg«, Le palimpscste de Fleury, Paris 1889. p. II, sagt, dafi auch scs in 
der Handidiflft vorkomme, wottr tdi stcbere Beispiele vcnonlaae. Vgl Ot>cr die 
Hawbcfartfl oben S. 191. 
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religieuses VIII 599): MEMORIE SANC MARTIRVM LAVRENTl 
IPPOUTl 11. s. f. 

Attcbwf spanischen Inschriften begegnet die Form, beiHflbner, 
InsCT. Hisp. Christ. 157 saec. VI? (SANC. VINCENTI MARTERIS) 
und ebd. 165 a. 680? (SANC . . vttAM in einer mebischen Grab- 
scbrift). 

Wenn nun im Purpureus der Evangelien, Verona VI (6), de 
spä • sähe to steht, so sieht man, dafi der Schreiber ursprünglich die 
alte Kurzfonn setzen wollte, nach dem ZetlenscbiuB aber in die aus- 
geschriebene Fonn flbeiging. 

Die Kontraktion 5«ics, die zur Suspension sanc. gehört, hat 
sieb bisher nur einmal in Afrika gefunden. Mosaikmedaillons in 
einer altchristlichen Kapelle zu Karthago (Nuovo Bullett. X281) haben 
als Beischriften: SANCS SPERATVS, SANGS ISTEFANVS, SANGT 
SIRIGA, SANCS SATVRVS, SANGS SATVRNINVS. Man beachte 
die Unterscheidur K der Genera: SANGT steht vor dem Femininum, 
SANCS vor den Maskulinis. 

7. SANCT^ SNCT., SN^ 

Die Badung staute die wir soeben auf einem afrilnnisclKn 
Mosailc angetroffen haben, linden wir wieder im Ladantius 
Bologna 701 saec VI— VII: aaaeL et ineompitbUem sptrUam (ed. 
Brandt 1 286, 7). 

Eine vielleicht ans samt, vericflrzte Fonn snä, ist einmal 
flberliefert fai dem Cyprian-Fiagnient Orleans 192 (169) foL 1: sps, 
sneiA) 

Zu sncf. mag die Kontraktion sna gestellt werden, die au! ehier 
spanischen Inschrift saecV—V! begegnet: §SCE ECCLESIE VALEN- 
TlNe (Hflbner, hiscr. Hisp. Christ n. 184). 

8. SAC und SACS. 

Aus der Kontraktion sacs müssen wir eine ursprüngliche Sus- 



>) Vgl. Uber dteie HandidifUleii oben Sl5I. 
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Pension sac. erschliefieo» obgldch das Recht einer soldieo Bildung 

nicht einleuchtet. 1) 

TatsAdilicfa steht auf einem Grenzstein, der jetzt im Lateranischen 
Museum au^;estdlt ist und von Rossi (BuUett. III 2, 17) ins 6. Jahr- 
hundert verwiesen wüd: UMES IVRIS BASlUCAE SAC ANDRAE 
ET STEFANL 

Fflr die Kontraktion fand ich drei Beispiele. Auf einem afrika- 
nischen Reliquiar (M^langes d'arditologie et d'histoire XXIII 15) gibt 
eine nicht ganz klare Aufschrift saec. VI (?): HI SACS. In Berlin (Lyon) 
Phill. 1745 saec. VII steht fol. 68 sedis apostolka sacä. Paris lat 
4627 saec. IX gibt in den 'Cartas Senicas', die man als Formeln aus 
Sens deutet: domne (= domnae) sac% hac {= nc) m>erenfissimae 
(Formulae Merowingid et KaioUni aeW ed. Zeumer p. 190,21). 

9. SCS&, SÜSS. 

Eiiwr spitereo Zeit blieb es vorbehalten für den Superlativ 
sttneüssünus, der hi der Rede häufiger wurde, ehie geeignete Kur- 
form auszudenken. 

hl einfocher Weise hilft sich der Schidber von Wotfenbfltid 
Weiss. 99 saec VIIL Er gibt^ säsmi fttr sancüsslml, wie er auch 
(aber hierin mit andem llt>eieinslimmend) käfmt fttr kaiissiml schreibt; 
doch karml ist reme Kontraktion auf Grund der Suspension Aar.,, die 
Kontraktton scisnü ist an die Kontralction scis angelehnt 

bn Laber diumus (ed. Sicicel 74, 8) ist se^ episcopo meo eine 
giescbidde AusgestaHung der Suspension sc* Wieder au! der Kon- 
traktion sei beruht die Form scisSt welche allgemeinere Gültigkeit 
gehabt zu haben scheint; vgl. die stadtrömische Inschrift a. 741 52 
SCISS. ZACCHARIAE PRESVLIS (Grisar, Analecta, tav. iV 2), ad 
pfai sctss. pontif im Liber Pontificalis Lucca 490 c. a. 800, sciss in 
einer Urkunde a. 1362 bei Walther Lexicon diplomaticum p. 359, 26. 



■) Vielidcht zog man SAC, eine bekannte ricbtige Suspension von 
socmm, heran. 

*) Idi bondfc SU dieser PeiMcUung WaUbm Bild Im Lexkon d^iloauliCMi 
350» 3& 
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10. Falsche Anwendiing der Kursformen. 

Wie oben S. 199 heivofgebobeii, wnide der Gebnmch von sä 
ättmlhUGb gßttz aUgemein und besdulnkle sich kebieswegs mehr aitf 
die Steile neben s^. Die Foim steht vor allein tibeiail In der 
THntatur, woliei es dann freilich le ic lit unterianfen konnte, dafi auch 
ci^do hl ehier sehr wehUchen Anrede Amois gesetzt «aid, wie 
im Codex Salmasianus der Anthologia latina. Andersartig ist der 
Fehler in folgender Schreibung des Lugdimensis der Condlia, Beriin 
Phill. 1745 saec. VII: guUms bis in anno, qaoä nobis pro ten^fonun 
quaiitate dif^ecele est, scm est conuinirL 

b) NOSTER. 

1, Vorbenericnng. 

Die Ceschichte der KOrzung von nosier habe ich zuerst hi den 
Sitzungsberichten der ptiU. und hist Kl. der bayer. Akademie d, Wiss., 
1900, S. 497—538, zu zeichnen und mit den nfitigen Belegen zu ver- 
sehen gesudit Sie steht fai festestem Zusammenhang mit den SdiidE- 
salen der verschiedenen Kflrzungen for dominus. Oberlieieft war 
das Idassische D. N. (damimis nostef^ m der Titnlahir der 
Knser.i) Eihidt hi dieser Verbindung dmlnus chiisdiche Be- 
deutung und Form, so konnte es nicht ausbleiben, dafi man sich 
liemahte, auch die Suspension für noster zu einer Kontraktion um- 
zuarbeiten. Die verschiedenen Versuche, die dahin führen schien, 
die dadurch bewirkten Mißverständnisse, die örtlichen Unterscheidungen, 
die zu unsenn Nutzen daraus entsprangen, Oberhaupt die gerade hier 
sehr weitverzweigte geschichtliche Entwickelung, durch die allmählich 
das Personalpronomen sich den Nomina sacra zuj?esellte und dann auch 
wieder selbständig wurde und sich löste, bildete den Inhalt meiner 
eben erwähnten Arbeit, die hier mit wenigen Auslassungen und 
sehr vielen Zusätzen wiederholt wird.*) 

Zu noster gehört uester; aber noster zieht die Abkürzung von 
uester erst nach sich. Deshalb fehlen in der Entwickelung der Kür- 

>) Vgl. oben S. 186. 

*) Zum Teil wird dadurch den Ausführungen des nächsten Paragraphen vor- 
gegriffen. Es war das aber nicht zu vermeiden, wenn ein Gesamtüberblick ttbtf 
die OeMblcMe der KBizung von m einer Sidle gegeben «cidcn toHle. 
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Zungen von uester einige der ersten Stufen. So habe ich u us ust 
niigends gefunden. Ebenso ausdrücklich will ich aber erklären, 
dafi uL uti » 81% aä neben den entsprechenden Bildungen m nn 
n. s. w. mandunal andi da voikominen, wo ich sie nidtt besondeis 
anführen «erde. Der KOne halber sagie ich oft 'iir nn u. s. w.' oder 
n. s. w/ oder Ähnliches; zu eiglnzen ist dann jedesmal die Fort- 
IBhrang der Deklination durch den Singubiris, also *nr nn mv nfnC 
und *m m hm\ Im selben Sinne spreche ich vom T^pus lü* unä 
meine zunächst die Formen m nö hm, und vom Typus nrf und 
meme dann tui nrö nm. Ober den Nomuiathr soll fai diesen FaHen 
nidits ausgesagt weiden. 

2. Grund der Kllrznng. Theoretische Möglichkeiten. 

Die Ent Wickelung der Kllizungen von ttosUr Ist ungemehi 
reich. Das kommt daher, weil auch in den Zeiten« die sich gegen 
die Abkttmmgen im allgemeinen ablehnend verhielten, bei noster 
immer ein Grund zur Kflizung vorhanden blieb. Und das war 
die Stellung von noster sowohl in der staatlichen als in der 
gottesdienstlichen Anrede: dominus noster imperator Caesar steht 
auf der einen Seite, dominus noster lesus Christus auf der anderen. 
Die althergebrachte Abkürzung der rOmischen Formel veranlaflte und 
beeinflußte die der christlichen. 

Da, wie wir wissen, von den beiden Arten der Kürzung die 
Suspension die früher ausgebildete und eigentlich antike ist, die 
Kontraktion dagegen die spätere und eigentlich christliche, so wird 
man es verstehen, daß die Suspension von vornherein das Gebiet 
der staatlichen Anrede beherrscht und auch auf das der goUesdicnst- 
lichen übergreift, daß andererseits die Kontraktion das der gottes- 
dienstlicben sich zuerst erobern mufi, mit der Zeit aber sich OberaU 
dufcfasetzt und ifie Suspension ans noster abeifaaupt verdrängt. Es 
wiedeiholt sidi also hier der bei dominus geschilderte Prozeß. 

Die theoietisch vorhandenen Möglichkeiten der Abkflrzung 
waren folgende» auf Grund 



4«r Soipcdsloo: 
n. 



der KiwtidKlloa: 
«r 

tt» nßr ns6r 
nosr nostr 
nor 



HS, nt. /ist, 
nos, nost, ^ 
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L. Traube, 



Es wire nicbt iStikh, diese FBUe alle eiiudn und der Reibe 
iiadi dofdiztispredien. Etwas andeies ist die sysienutisclie Zusünmeii- 
oidniing der mOfßch gewesenen Bildungen, etwas anderes der Iiier 
untentonunene Veisuch» die tatsächlich benutsten in der Verkettung 
ihres hisloiischen Zusammenhanges vorsofahren. Ich sielte' mich 
datiei auf den Standpunkt, daß vor allem erkannt werden muB, wie 
die für uns wichtigste Stute (das ist die In der karofingischen Zeit 
endgültig angenommene^ sehr nnieg^lfiig gebildete Abkfflnang ar 
j»i u. s. w.) attmahiich eireicht woiden ist Wir stoflen dabei, wte 
von selbst, auf alle die Formen, die in der Oberfiefeiungsgeschidite 
der Schriftsteller durch ihre Mehrdeutigkeit Verwirrung gestifte t haben 
und daher eine besondere Aufmerksamkeit beansprochen. 

3. Die Kürzung K 

An der Spitze der Entwidcdung steht «. » nosier. Es ist 
übeiflflssig, dies aus der lOmischen Titulatur ä, n. (dominus noster), 
dd. nn. (äomini nosM), ddd. mau (domini nostri, wo es sich um drei 
handelt) u. s. w. eigens zu l)etegen; vgl. oben S. 186 ff. Der Gebrauch 
y<m fLf in dieser und allen möglichen andern offiziellen Anreden und 
Benennungen (auch der Papste), ertifllt sich lange, besonders in Ur- 
Icunden und aul Inschriften.^) 

Von hier lag die Übertragung auf das gottesdienstliche Gebiet 
nahe, und in der Verbindung dominus noster Jesus Christus wurde 
zunächst die Suspension ff. eingeführt, obgleich dominus (in diesem 
christlichen Sinne) und lesus und Christus bereits durch Kontraktion 
gekürzt wurden, so daß also zuerst die unorganischen Gebilde ent- 
standen: dn'^ n (oder n. oder .n., denn so wurden die Suspensionen 
damals schon geschrieben) //;.s xps, dm n ihn xpi u. s. w. Sehr 
bald aber wirkte die Ürri,^cbung und das Bedürfnis nach Klarheit. 
Die Suspension n wurde aufgegeben, und an ihre Stelle trat in den 
Casus obliqui die Kontraktion ni no rim. Seit diesem Ausgleich 
bildete man also dm m ihü xpi u. s. w. Länger erhielt sich n als 
Bezeichnung des Nominativs. Die so entstandene metaplastiscbe 



So schrieb Petrus Presbyter auf der vorderen Arduvolle des Cit>oriuiiis in 
&i^K)IKiiiie inatsMnoch in 9. Jdirliiiiidert: DNrN'IHV'lEn (Med, Rmmuia 
p. 352; Kuhn, AUgemeine KnmlEadilcMe S. 307). 
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Deklination n m no rtm hat nichts Auffrl'.liees, aucli in der Abwand- 
lung von dominus mischen sich in gleicher Weise Kontraktion und 
Suspension (vgl. oben S. 178 — 185). Ein Grund liegt wohl immer vor: 
wenn man bei dominus meiden wollte dmm zu setzen, so genügt bd 
noster der Hinweis darauf, daß man vor nr (dies wäre doch für den 
Nominativ die nattlrliche Folge der GenetivbilduiVs^ m gewesen i einst- 
weilen noch zurücksclircckte, da man nur erst äs, dns (oder dttis), 
ihs, xps, sps, also lauter Bildungen auf s anerkannte. Man kann ni 
kurz als Analogiebildung zu dni bezeichnen. 

Der Typus ni ist in den Uncialen und Halb-Uncialen des 6. Jahr- 
hundert? schon so häufig, daß bei Handschriften, die in der Vcr- 
bindunij; mit den Nomina Sacra nur die Suspensiori n zulassen, ohne 
' weiteres aut hohes Alter geschlossen werden könnte, wenn nicht die 
feste Datierung der einen von ihnen, des Codex Bonifaiianus 1, der 
nur dni .n . ihn xpi kennt, zeigte, daß auch diese Form bis in die 
Mitte des 6. Jalirfiunderts sich erhielt. Aber sicher sind die folgenden 
Uncialen und i lalb-Uncialen, die im Noiuinauv und den Casus obliqui 
.Ä. (Priscillian, Evangelienharmonie, Orosius) oder h. (Heptateuch, 
Hilariiis VeroiL, HUarius Lugd., Epistulae Pauli) oder h (die übrigen) 
baten, alle noch ans teer Zeit und einzelne von ihnen noch etwas 
Iher: Ruflnus Wien 847, Hüariiis in PS. Verona Xm (11), Heptatench 
ais Lyon (dort 329), Paris tat 8907 m der berObmten Randschiift, 
PrisdÜian WüRtMiig Mp. tfa. q. 3, EvangeUenhaimonie in Fulda Boni* 
fatianus 1 (c. a. 540), Oaromonlanus bilinguis der Epistulae Pauli 
(Paris gr. 107), Augustinus hi Ps. Lyon 352, Hilarius in Ps. aus Lyon 
(dort 381 und Paris n. a. tat 1593), Hitarius in Ps. St GäUen 722, 
Orosius Laur. 65, 1. 

Es gibt aber auch etwas jflngeie Handschriften, die den Ge- 
brauch fortsetzen: Sacramentarium Leon. Verona LXXXV (80)» Lac* 
tantius Bologna 701, Hieronymus Regfai. tat 2077 (beide saec. VI 
bis Vn), Cassianus Autun 24 (es ist wohl eine französische Halb- 
Unctale saec VlI), Oennadius Ambros. O. 212 sup. (eine irische 
saec Vü oder VIU). Ober andere werde ich sprechen, wenn ich die 



t) Vfeil.oiittS.i7a 
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BOdiuig des Genelivs m und ihren Kunpf mit der Bfldung nn naher 
betrachte« 

4. Mißverständnisse im Gefolge von N. 

Etwas anderes als dieser bewußte Gebrauch ist es, wenn langst 
veraltetes n aus älteren Handschriften in jtlngcre durch zu genaues 
oder gedankenloses Abschreiben eindringt. So steht in München 
(Regensburg) lat. 14540 saec. VUI/iX dho n unigenito, wo eine spätere 
Hand ro hinter n eingefflgt. Im Vatic. lat, 5007 (aus Neapel) wird 
nachträglich zwischen domlno und ihü xpo ein n eingefügt. Jüngere 
Handschriften des Augustin setzen öfters n für noster und die Kasus: 
z. B. Metz 139 saec. XI und wahrscheinlich Salzburg A. VII 31 saec. XII 
de hde et symbolo c. 8 (vol. XU p. 17, 16 im Wiener Corpus scriptor. 
eccles.), Laon 135 saec. DC de opere monacfaoram c. 4 (XU 538, 16). 
Man kann fat aUen diesen mien als sicher hmslellen, dafi n den 
AiChetypon angehört, da0 der Schielber des betreffenden Apographon 
sich Ober sebie Bedeutung keine Rechenschaft aUegte und einfach 
schrieb, was er fand. 

Dachte er aber nach, ohne vom Latein mehr zu kennen als das, 
was sem Beruf verlangte, nflmficfa die Fonn der Buchstaben und die 
Bedeuhing der Abkitazungen» so hig ehie Gefehr nahe, die mfn 
früher offenbar gering geschltzt hatte. Seit der Ältesten Zeit wurde 
nlmlich auch tum durch % au^g^drOckt Nim war wohl anttngUdi 
ü {noster ttostrt u. s. w.) durch seine Beschränkung auf die Nihe 
von dominus, dens u. s. w. zur Genflg^ geschätzt; aber es kam die 
Zeil^ wo ff für das Auge ehies Sdneibeis nur noch nan bedenlele. 
Und da buchte denn die Vorhige, in der n noch fOr noster nostri 
tt. s. w. stand, aige Ver\^nmng in die Abschrift und oft in die ge- 
samte Obellieferung des betreffenden Scbriftstackes. 

Ich belege das mit einigen Beispielen aus der Oberlieferung des 
Irenaeus, Cypiianns, Ambrosius» Cassianus und Ennodius. 

Iren. Iat>)m3«4 (ed. Harv^ II12): 

qai dominum nostrum viderunt 



1) kh verdanke die keiiaeii»5lcUai dncoi gOtigen Hlmtb C K Tnmcn. 
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qai dominum non videnuU Berlin (Corbie) Phill. 1669 
saec. IX. 

ben. lat m 5, 1 (II 18): 

veritas ergo dominus noster existens 

vtrttas ergo dominus non existens Berlin Pbill. 1669. 

CypriaiL ep. LXm 18 (ed. Härtel 715, 22): 
domiiU nosiri xHtrba 

domini non verba Paris lat 1647 A saec IX und 
Mflncheii lat 208 saec. IX. 

Cyprian, ep. LXX 8 (769, 19): 
a Christo äomino nostro 

a Christo domino non Wien (Lorsch) 962 saec IX. 

Ambro«, de Noe 27 (ed. SchenU 1 483, 21): 
dominus deus noster 
dominus dms N Paris lat 12137 saec IX 
dominus deus non Troyes 264 saec XU etc 
dominus deus (ohne non) cBe jflng^ren. 

Ambros. de iNoe 29 (48b, 4): 
domini dei nostri 

domInt del non Paris lat 12187 saec K 
domini det nostri non Paris lat 1723 saec XIV. 

Ambros. de Abraham II 7 (594, 5): 

a iiomno deo nostro 

a äomino deo non Paris lat. 12137 saec. DC. 

Cassian collat XXI 22 (ed. Petschenig II 595, 25): 

dominus noster 

dominus non^) Mdnchen (Benediktbeuern) lat 4549 saec IX 
und (Freising j lat. 6343 saec IX. 

Cassian. collat XXIUI 19 (695, 10): 

domini nostri dlledlone 

domini n diledione München lat. 4549 saec. IX 
domini non dOectione München lat 6343 saec. IX. 



*) Ortum ex antiquissimo conpendio N pro noster btmakt der treffliche 
Herausgeber. 

QMBH«.UalHMAi.toLnUMa|lt*»MIU I. 14 
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LTenibet 



Ennod. LXI (ed. Vogel') 74, 14): 

Christo deo nostro (so vermutet Harte!) 

Christo deo non Brüssel 9845 saec. IX, Vatican. laL 3803 

saec. IX/X etc. 
Christo deo nunc Kegin. lat 129 saec. XIV etc. 

Ennod.LXXX(101»8): 

apud deum nastrum agere 

apud deum non agere Brüssel 9845 saec. DC 

Ennod. LXXX (106, 16):' 
cum kuuk dH nostri 

cum laude dei n, Brüssel 9645 saec. IX etc. 

Ennod. LXXX (106. 33): 
äeus noster 

deus n. Brüssel 9845 saec. IX etc. 
deus non Regln, lat 129 saec. XIV. 

Ennod. LXXX (109, 16): 

apud redemptorem nostmm 

apud redemptorem ü BrQssel 9845 saec. IX etc. 

Ennod. LXXX (101, 19): 
tn r^pU nosM cimdo 
in regnl non circuh Brüssel 9845 saec. IX. 

Das letzte Beispiel zeigt den ursprünglichen Gebrauch schon 
etwas verschoben; es geht aber trotzdem sicher auf das Archetypen 
zurück. Dasselbe gilt von folgenden Stellen aus 

Cyprian, ep. XLV 3 (602, 15): 

secundum consiäam nostmm 

secandum consiüam non Wien 962, Troyes 581 saec. IX etc. 

Cyprian, ep. XLV5 (603, 11): 

ad derum istic no^irum et ad plebem 



>) Auch dieser Herausgeber hat p. XLVU den Grund der Verderbnisse 
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aä clerum istic non et ad pLebem Ambros. (Bobbio) 

D. 519i. saec. VI«) und Troyes 581 
ad clerum istic nec non et ad ptebem Paris lat 1647 A. 

Ambros. in Luc. IV 6F (vol. IV p. 142, 

nostro periculo Adam scientiae boni et mali faniem. solvit 
non periculo Adam scientiae boni et mali famem solvit 
München (Freising) lat. 6273 saec IX, München 

(Oberakaich) lat. 9543 saec. IX. 

Concil. Epaoncnse a. 517 cap. XV (edMaassen 22, 14): 
cum Ulla clerico' nostro 
cum uüo clerico n Vatic. lat. 3827 saec. X 
cum Ulla clerico non Berlin (Ham.) 435 saec. Vül/IX und 
Paris lat. 3846 saec. IX. 

Ebenso gehört hierher eine merkwürdige Stelle aus 

Cassiodor. orthogr. II (ed. Keil VII 154, 11): 

nobis Satins est alleno bene uti quam nostro eleganter*) 
ttobis sali US est alieno bene uti quam N eUgaatur 

Köln 83 saec. X 
nobis sntius est alieno bene uti quam nro ineligaater 

Brüssel 9581 saec. XI 
nobis satius aüeno bene uti quam non ineliganterütm 330 

saec. X 

Femer kann hierher gerechnet werden: 

Seneca dialog. IX 3: 

in opere esse nostro longe pulcherrimum est (so schreibt 

richtig Gertz) 

in opere esse non ionge pulcherrimum est Ambros. C 90 
inf. saec. XI 

in opere esse lange pulcherrimum est jOngere Hand* 

Schriften. 

Damit sind wir ganz zurückgekehrt in die Sphäre des noch echt 
idiDischen Gebrauches. Die Oberlieferang des Symmachus gibt Ge* 



C. H. tumer nucble mkli ml die Stalte mlmcrksini und gab mir die 
Lesart des Bobieosis an. 

>) So M in ICMn trotz p. 157, 29; nidit tiuktanttr, wie Keü |^ 

14* 
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legenheit, zu zeigen, daß die richtige Wiedergabe der staatiiclien 
Titulatur noch Größeren Gefahren ausgesetzt war, als die der rdn 
chnstlichen, da die Tradition biemi viei ^päiiichei, die Kenntnis daher 
viel geringer war. * 

Symmach. ep. IV 9 (ed Seeck 101, 11): 
domini et prlncipis nostrt Honorii 
dominl et pnncipis n honoru Paris lat. 8623 saec. IX. 

Symmach. ep. IV 67 (121, 28); 
principem nostmm 

principem non Paris lat. 8623 saec. IX. 

Symmach. ep. V 34 (132,26): 

aä d. n. clementissimum principem 
ad dn clementissimum principem Paris lat. 8623 saec. IX 
ad eum clementissunum principem. Rom PSaL lat 1576 
saec. XI 

ad demetäissimum prüidpem das Florilegium. 

5. Die Kflrznng N N>) N. 

Es ist gesagt worden, dafi n (noster) wegen der Gefahr einer 
Verwechselung mit n (non) eine beschrankte und bedrohte Stellung 
hatte, hiczu kam, daß, wenn man das erste n außerhalb des festen 
Gefüges gebrauchte, leicht Unklarheit über den gemeinten Kasus ent- 
stehen konnte. Das hatte in der juristischen Liteiatitr dazu gefflhit, 
die Kasus-Endungen dadurch zn bezddinen, daß man den End- 
buchstaben des betreffenden Kasus in Ideinerer Schrift Aber das n 
setzte. Damit war ein neuer Weg beaduitlen worden, der ebensowobl 
zu gr56erer DeutlicUteit als zu sehr gestdgeiter Gebrattcfasfahif^ 
fttlnte. So gesduieben finden wir 

n inostm) 

im Veronensis des Gains, und die Handschriften der Notae iuris be> 
legen diesen Gebrauch nodi mit anderen Kasus, wenn sie sieb dabei 
auch zahlreidier Schreibfehler schuldig machen. 



>} Ob« N als Nonlflslhr vgl. nmea 8.2321 
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Die Abkürzung eines Wortes durch den Anfangsbuchstaben und 
den über den Anfangsbuchstaben geschriebenen Endbuchstaben ist 
im juristischen Gebraucii nicht selten. Kurzsdireibungen wie 

u {furo}, q (gua), m (moäoy, n {mute), 

tfe dorther ihren Ausgang genofflinai haben (womit ich nicht sagen 
«Ol, dafi äe auf gendem ^tgt aus dem jurisüscheo Oebrancb in die 
karolfaigisGhen Handsduillai kanen, unten S.240fE,)» sind dem Palio* 
graphen recht gd&ufig. Weniger bekannt dflifte es ihm sein» daß man zu 
einer Zeit, als die ngänoßigit Kontraktion noch nicht begonnen hatte 
oder noch nicfat durd^edmngen war, in viel aUgemdnerer Weise diese 
Art der AbkOrzung einzufahren, wenigstens den Versuch gemacht hat 
Ich denke an Turin CVIIIS, in welcher Handschrift die Nomina 
Sacra der Itala-Fragmente durch eine ihnliche Notation die Unter- 
schddung ihrer Kasus erhalten; vgl. oben S. 138 ff. 

Doch ich muß mich hier auf noster beschranken. Ein Beispiel 
des soeben berührten Gebrauche^ findet sich in Lyon 413, einer Halb- 
Undale des 6. Jahrhunderts. Sie schreibt fflr äomimun nostratn 
foL 212 und 213 ifom H, aber foL 207 und 208» 

m 

dorn (oder dum) N. 

An dieser Stelle kommt mir ein freundlicher Hinweis von Alfred 
Holder zu statten. Die Oberlieferung von Caesars Bellum Gallicum 
ruht bekanntlidi auf zwei ziemlich weit ausdnandeigehenden Hand> 
schriften-Klassen, a und Aber auch die Klasse o selbst hat wieder 
eine doppelte Überlieferung; d. h. die vier Handschriften, aus denen 
sie besteht, haben zwei getrennte Archetypa, B* und A'. Nun kürzte 
das Archetypon B', auf das zwei von den vier Handschriften zuiflckgehen, 
nflmlich Paris (Pleuiy) lat 5763 saec IX jmd Vatic. (Corbie) lat 3684 
saec X, nosttr in der eben besprochenen Art Denn statt nostri 
hatte fast regelmäßig entweder k oder nisi oder nihil oder nim, 
statt nostro aber non. Man könnte non ja auch mit blofiem n oder 
riö erklären, rüm ebensoleicht mit m. Aber fflr n (und daher ent- 
standenes nisC) und für nihil reicht diese Erklärung nicht, und eben- 
sowenig fflr die Conuptd von nostrum in bell. Galt Iii 20 und fflr 
folgende Stelle in 
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Caesar bell. Gall. VII 73: 

Opera nostra QaUl temptare A' ß 

a 

opera . II . Galli temptare B . 
Es ist dann freilich nicht nur a, sondern auch noch B' als eine 
alte vorkarolijigische Handschrift und zwar etwa des 6. Jahrhunderts 

aufzufassen. 

Möglich, daß eben hierher gehört eine seltsame Oberlieferung in 
Cassian. collat. XIIII 19 (ed. Petschenig II 423,25): 
dispensatoris nostri dei 

dispensatoris nisi dei, so hat Petersburg (^Corbie) O. 1 4 
sacc. VII von zweiter Hand.') 

Die gallische Inschrift CIL. XII 5343, wo domm nostri 
Afkanagildi so geschrieben ist, dalJ stilt des ersten Wortes ein rf, 
statt des zweiten ein //, beidemal mit einem / in diesen ersten Buch- 
staben, steht, darf dagegen nicht einbezogen werden, da diese Stel- 
lung des / auf epigraphischer Gewöhnung beruht; sie kann eher als 
ein Bei^iel des Gebrauches von tü fflr ttostri gelten, zu dessen Fesl- 
Stellung wir jetzt obergehen. 

6. Die KOrzung NI NÖ NM. 

Es kamen nlmlicfa, ^e befeits voilier erwähnt wurde, zur Be- 
zeichnung der Kasus von noster schon im 6. Jahrhundert die Formen: 
nl nö im aai (wohl zunächst diese allein, die PluialbUdungen sind 
vieUelcfat etwas spateren Ursprungs). Sie begegnen von nun an zu- 
sammen mit n, wobei entweder das Prinzip festgehalten wird, dafi n 
fflr noster steht, die andern Formen für die Casus, die sie unmittelbar 
\ er an schaulichen, oder es tritt n noch hie und da auch fflr die Casus 
obliqui ein. Bisweilen scheidet h ganz aus; der Nominativ wird dann 
ausgeschrieben oder durch eine andere Bildung ersetzt, wie wir spttter 
zu erörtern haben werden. 

Der Zeitansatz müßte anders lauten, wenn E. Hübner Recht 
hätte. Er liest (Inscr. Hisp. Christ., Suppl. n. 312) auf einem Stein 
von Mertüla in Portugal a. 489: IN PAGE DOMINI N(OSTR)I 
lES(U) CHR(IS)TI. Aber auf seiner Abbildung steht N, nicht NI; 
und das stimmt sehr gut zu dem folgenden IHS, einer Sus- 

*) Sed rumun deUtam; ukL ftdsse NU = nmtrit mgt Pettcbco^ 
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Pension^ wahrend die Kontraktion IHU lauten mOfite; wie Christi 
gescbxieben ist, kann feh genan nicht erkennen, ich denla: 1^ und 
nicht XPi.^) Mein ftOhestes Beispiel ist der Hilarius Bastlicanns vom 
Jahre 509/10. Dieser nicht italienischen Handsdnifl^ die also sogar 
noch für eui etwas höheres Alter der EinlOhrung des neuen Ge- 
bfaucfaes sprechen könnte» lasse idi die italienischen folgen, tmd zwar 
von Halb-Uhdalen saec VI: Verona XXII (20)» UX (57), LHI (51), 
Mailand 0. 210s., Turin Q. V26^ Vatic. lat Turin F. IV 1, 4 (diese 
letzten vier frflher in Bobbio), Rom Sessor. LV, Paris lat 13367; von 
Undalen saec. VI: Wolteibflttd Weiss. 64, Valic. lat 5757 (froher m 
Bobbio), Oxford Bodl. e Mus. 100 sqq. (froher in Fleuiy). 

7. Aufkommen der Kürzung NRI NRO NRM. 

Also im 6. Jahrhundert kamen die Formen m no nm in Italien 
auf und wurden neben dem absterbenden n die gebrauchliclien 
Kürzungen von noster. Diese Tatsache wird beststii^ durch den 
Befund der nicht italienischen Handschriften: die insularen und die 
französischen, mithin diejenigen, die von der italienischen Gepflogen- 
heit dieser Epoche abhängen (wenn auch beide in verschiedener 
Weise), haben am Beginn ihrer eigenen Liitwickelung, ebenso wie 
die italienischen, n und ni no tun; die spanischen Handschriften, alsü 
diejenigen, deren Eigentümlichkeit bedingt ist durch eine etwas frühere 
Lostrennung von Italien, kennen diese Formen nicht, sondern andere» 
die auf die syllabarische Suspension hs zurückgehen. 

Sind diese Verhflitnjsse einfach und in ihrem Zusammen- 
hang leicht zu verstehen, so bietet die weitere Entwidcelnng 
dem Urteil ekie gewisse Schwierigkeit bn 8. Jahrhundert nimlidi 
tritt sowohl in Italien als m Frankreich (und m Deutschland) und in 
der insularen Scbreibkunst nn luv nm an die Stelle von lü ao hm. 
Der Typus lü wird nicht gleich endgOHig beseitigt, aber man kann 
sagen, dafi die Neubildung nn ttl s. w. im 9. Jahrhundert flberall 
durchgedrungen ist und die ahe Abkflrzung anfängt, zur gröfiten 
Seltenheit zu werden. Der (jrund der Änderung ist Uar: wie wir 
spflter sehen werden, boten die älteren Formen mannigfache Oelegen- 

DOMINI N IHS XP las auch der Herausgeber im BulleUn de la Soüiii 
dc$ AnHquifi«» de Fnnce 1881 p. 108; vgL Lc Bliiit. Nonveau Rcciidl des In- 
•o^OoM p.258. 
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heiten zum Mißverstehen, denen die Neuening aus dem We^ geht 
Wer aber hatte diese Neuerung ausgedacht? Wer die Loinng itt 
iliter Einfnhning gegeben? Wessen Wort war damds anf diesem 
Gebiete so stark, daB es in nicht zu langer Zeit eine förmliche Um- 
wälzung heibeifnhfen konnte? Hier biigt die vonuteOsfaeie Behand> 
long des kleinen Problems in sidi ancb die Antwort anf paüo- 
giHphische Fragen von viel gidfleier nnd allgemeinerer Bedeutung* 
Es Ist daher jeder Schritt mit der grOSten Vonidit zu setzen. 

Von vocohetetn sckehien drei Annahmen mOgUch zu sein. 
Entweder: die BiMung nri war eüie alte, die man flberall gekannt, 
nur hinter der kflrzeren ni hatte zurückstehen lassen: sie brach mit 
elementarer iüaft wieder hervor, als ni zu weiterer Verwendung un- 
geeignet geworden war. Oder: die Neuening geht von Rom aus. 
Oder: die Neuerung kam aus dem Kopfe eines findigen Insularen. 
Jede die<;er Hrklänin^en hat ihr Bedenkliches. Zunflchst gilt es, die 
Tatsachen vorzuführen. 

8. Kampf zwischen Ni nnd NM in Italien. 

Mit dem italieniscfien Gebrauch steht es so. Rom (b. Manae 
sedis Abruptiensis) Barb. XI 148 saec. VIII gibt per dnni n ihu xpm, 
in j^d Uiä dho nd, in uno dnö n Um xpö. Die Urkunde aus Ceneda 
a. 762 (vgl. oben S. 169) hat lü, nS, in. Agunund, der die VMcani 
lalt 8836 und 8836 wohl hn 8. Jahrimndert hi Rom schrieb, gebrauchte 
n^n Ä (nosüsr und nostrti und nm und tß5 auch mö und nrvif . 
Die widitige Handschrift ans Faifa, Jetzt biRom Barb. XIV 52, hat ni nur 
vereinzelt, sonst immer nn tum tuw u. s. w.; hn Nommativ hat sie nri 
und ii9r; nf steht efamud fOt nostmm, Sie gehört aber wohl schon bis 
9. Jahrhundert.^) Ebenso henscfat hi der Undale aus Settignano Barb. 
XIV44 nf nri. In den beneventanischen Handsdiriften, von denen z. B. 
Bamberg HJ. IV 15 in etwas frühere Zeit zurückreicht, habe ich immer 
nur die Form nri u. s.w. gefunden. Vaticanus lat. 4938, wohl saec. VIO 
aus Oberitalien stammend, hat neben nm schon die ganze FflUe von 
nrae, nre, uro (uestro), uräs; daneben stand nö für alle Kasus, wurde 
aber, wo es den Nominativ ausdrücken soll, später in ner, nos und 
nör verbessert Der Diakon Theodosius, der Schreiber von Verona 



Vgl. Uber nrt unten S. 229 f. 
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LX (58), Heß neben nosi, nr, nis und nos auch nn zu; vor dem 
8. Jahrhundert kann er nicht gutgeschrieben haben, gewiß aber auch 
nicht später. Etwas älter ist Verona X (Ö): hier ist nn u. s. w. durch- 
gefflhrt; Nominativ dazu ist nr und nör. Die Handschriften des aus* 
geprägten Veroneser StQes saec DC haben alle nur den Typus nn, 

9. Kampf awitchen RT und NRI in Irland and England. 
Die insnlave Schieibweise ist «machst zu n. s. w., daneben wohl 
noch hie und da «.^ Die Mhesten irischen Beispiele sbid Ambro*. 
C 5 fall (das Am^honar von Bangor a. 680-691), Wien 16<) und 
Neapel IV. A. 8 (alle aus Bobbio): sie flektieren nr (wie noster z. B. 
im Antiphonar gekarzt wird) nur nach dem Typus rü. Noch Diar- 
mait schreibt so im Ambros. C. 301 inf.; aber sonst ist bei den 
irischen Schreibern im 9. Jahrhundert der Typus nri durchgedrungen. 
Für den angelsäclisischen Brauch haben wir das Zeugnis der Ur- 
kunden. So finden wir . n . {nostri) a. 692;93 m einer Urkunde 
Oethilreds (Facsimiles of Ancient Charters in the Bntish Museum \ 2); 
zahlreiche Beispiele für ni und «ö stehen in den Urkunden aller Reiche 
aus dem S.Jahrhundert; sichere Belege für nn scheinen erst in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts vorhanden, denn die aus früherer 
Zeit (a. 734 II 1, a. 759 II 2) kann ich für alt (d. h. original) nicht 
halten. Die Handschriften schwanken zunächst, z. B. das Psalterium 
der Salaberga (Berlin, Hamilton 553) hat tü (auch mm fOr nostram^ 
mm und mm für mxitmm), anfleidem aber auch nr, nn. St Gallen 
906 hat in der schOnen wohl irischen Halb-Undale, die auf S.79 be- 
ginnt. Öfters dum nräL Dies dOifte ehies der IHeslen msulaien Bei- 
spiele sein. Im 9. Jahrirandert hat sich die Gesamthdt der insularen 
Schreiber som Typus nn bekehrt und Itennt den Typus Jü nur als 
seltene Ausnahme. 

10. Kampf zwischen NI und iNRI in Frankreich. 

Frankreich hat in der ältesten Zeit, soweit paläographische Zeug- 
nisse fOr sie vorliegen, d. h. seit dem 6. Jahrhundert, h (daneben 

<) So dn:^ .n. ih<> xps und dni .n . ihr. xpi im AnbnMlaiUlS (jBobbiO) 
O. 212 der nach Turner c. a. 700—750 geschrieben ist 

■) Defhalb Ist iuga im ia v. 311 det in dieser Handschrift Qberliefcitea 
Prlsdaa In tand. AnasL naUiUch mit Denis ab Utgt vestra und nidtt etwa mit 
BidHCiit ds äigß fwra anlniUlstt. 
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auch mdeie Formen dieser Suspensioii) uod m n. s. W4 seit dem 
Ausgang des 7. Jabrfatmderts wagt skli fflr lu die Neubfldmig not 
vor; der Typus nri Icommt erst miier den ersten Karolingern anf. 
Auch hier erm<tg]idien die Urlomden, mit denen dttrchaus die Hand- 
Schlitten gehen, eine aemlich genaue Zeilliestimmttng. Fttr die 
älteste Zeit stehen, wie bekannt ist, nur Handschriften zur Veittlgung. 
Diese stelle ich daher voran. Die befflhmte Sammlung der Canones 
aus Coibie, Paris lat 12097, zeigt eist hi ihrem zweiten etwas jüngeren 
Teil, d. h. von foL 139* an, mehr Abkffloungen als <Ue flUicfaen der 
Nomina sacra; aber auch dieser Teil gehört noch ins 6. Jahrhundert. 
Hier steht nosi für noster und nostram, uest für uester, nö für nostro, 
tum fOr nostram. Aus Rom Reg. lat. 316, d. h. aus dem alten Bestand 
saec. VII, kenne ich nö und nm, aus Rom Reg. lat 9 saec. VII dni m 
ihä xpi. Aus gleicher Zeit etwa stammt Paris lat. 12205, wo außer nä, 
nö, nm, ms, wi (nostrae) auch ns und nosr. beide fdr nosfris. be- 
gegnen. Der Augustin aus Luxeuil a. btü liat ni. In der vorkaro- 
lingischen Schrift von Paris lat. 10756 und Bern 61], die zusaiiimen- 
gehören und öfters ein schönes Beispiel von Kreuzung einer mero- 
wingischen Schrift und des insularen Abkürzuiigssystemes abgeben, 0 
steht nm und ni; desgl. ni und ms in Berlin (Reims) Phill. 1743; nm in 
Paris lat. 10910; nae in Metz 134, Und so ließen sich viele Beispiele aus 
vorkarohngibchen idandschriften anführen. Auch in frühen karolingischen 
ist der Typus ni noch sehr gebräuchlich. So in den Handschriften, 
die die altere Schrift von Corbie zeigen, z. B. Donaueschingen 18 und 
Paris tat 3836; audi in andern fMhkarolingischen, wie Qiaftres 41 (3), 
Rom Reg. lat 1040, Beilin PfaiU. 1667. Dagegen nr (und daneben andere 
AblcOrzungen» Aber die ich spflier zu sprechen haben weide) fflr 
nosier mit der Deklination Aber nri ist die angenommene AbkOrzung^- 
bildung erst der karolingischen Zeit» neben der der T^pus ni zwar 
noch ziemlich spat vorkommt, wie z. B. veremzdt In der Bibel des 
Vivian (Paris tat 1) und im karolingischen Saknnnentar des Domes von 
Novara (Monum. palaeogr. sacra, tav. XIV), im aUgemeinen aber 
durchaus versdiwlndet^ Da es nun hauptsachlich französische 

>) VgL Neues Archiv d. Ges. L altere d. OescbichUk. XXVI 238 Anm. 2 und 
hier unten S. 223 Amn. 1. 

*) Man stöBt z. B. in SL Omer 15 ganz wie in den weiter unten erRrUurten 
Sangalienscs auf die Umgestaltuqg des I^pas lü zum Typus nri. 
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Handschriften dieser Stufe sind, die uns wieder und wieder be- 
schäftigen, und die deutschen, die ihnen an Wert nicht nachstehen, 
die besprochene Eigenart mit den iraiizüsischen teilen, so kann an 
dieser Stelle der besonders hohe diagnostische Wert des Typus m 
hervorgehoben werden. In spätkaroUngischer Zeit begegnet er Oberaus 
fidlen; in mdikifoUngischer bnd kh Uin Me. Aus den Uiknnden 
flttire idi nur an, daB m, welches etwa von 653 bis 696^ und lu», 
das von 692 bis ins 8. Jahrhandert lilnein begegnet — aber natOrlich 
Itflnnlen diese Zahlen bei emem genaueren Studium der Originale 
mit sehr viel gyfifieier Bestimmtheit auftreten eist unter den Karo- 
luigem dufch «r, nn abgelöst werden, in der Urkunde Pippins vom 
Jahre 760 (Mflhlbacher 90) fand ich lir, in der Karfananns von 769 
(Mflhltiacher 117) nos? fllr nosUr und wü» /tri, m, Pippms Ur« 
Inmde von 768 fOr St Denis (Mflblbacher 108) soll eine Nachahmung 
ans dem Anfang des 9. Jahrhunderts sein: in der Tat steht in ihr» 
seltsam genug, nosi und uri zusammen mit damals wahfsdiendich 
schon ginzUch abgeschafftem not. Karl der GioBe hat wohl nur 
noch nri u. s. w.» aber fitr noster noch oft tiosi, 

11. Kampf zwischen und NRI in Deutschland. 

In den deutschen Handschriften der karolin^ischen Periode 
können wir den Kampf der Bildung an gegen ilie Bildung ni deut- 
lich verfolgen, wenn wir die Bestände in Köln, Wiirzburg, München 
(aus I reising, Regensburg, Tegernsee, Salzburg), Zürich (aus Rheinau 
und St Gallen) mustern. An St. Gallen 567 ist mir tlberhaupt die 
Bedeutung dieses Widerstreites erstmals zur vollen Khnheit gekommen. 
Die frflhkarolingische Hand des Codex schreibt Aom, neie u. a.; eine 
spfltkarolingische setzt jedesmal sorgfUtig die neuere Form, also nräm, 
ni^ U.S. w., darüber. Nachher habe ich derartige Korrekturen viel- 
fach gefunden; auch oft bemerkt, wie wenigstens ehi späterer Schreiber, 
wenn er die Bildungen des Vorgängers selbst nicht verbessert, doch 
da, wo er Zusätze macht, ebenso getreu die neue Schreibung an- 
wendet, wie sein Vorgänger die alte. Eine Ausnahme, wie Zürich 
(Rheinau) ICant. XXXIV, wo auf p. 220 eine spatere Hand ukinis nis 
tlber einer Rasur schreib^ während die Hand des Textes ausschliefi- 
lieh jir, ivi u. s. w. anerkennt, ist nur scheinbar: in solchen FiUen 
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ist der Korrektor eben der ältere Schreiber, der noch der früheren 
Richtung anhangt. Ich führe ganz wenige Beispiele an; GoUia m. 1 85 
aus Murbach m;*) Rom Pal.hit574 aus Lorsch /ü, /im; Köhl 83 II 
iif (a. 796); St GaUer Uikunde a. 757 dtä tiA ÜA xpt partibus itrU 
sttceessorthtt uß; St Galten 199 hm, ni, um, aräm (die Mebwi« 
Schrift sdidtit attsscUieBUcfa Foimen des T>|n» lä zu haben); Mfln- 
cfaeo G>iessen) tat 5508 /ü, m, mü, «r, ufi, un; Manchen (Freising) 
Ist 6300 opus hMt ms ocuüs, hm est neben nn, tun, nrae; Man- 
chen (RegenSbmg:) tat 14422 «ü neben hr, nn, nns, uris u. s. w.; 
Manchen d^cgensbaig) tat 14421 ms,mn,um,h$s neben um, urSsi 
Manchen (Tegernsee) tat 1940S ms und jms neben den Fonnen des 
Typ» jwi; Manchen Univ. Z hm, m neben nn u. s. w.; Wttrsbnig 
Mp. flk 1 78 hm\ Zaricb (Rheinau) Kant XOXa um» um, hb, näm, 
m neben hr, ni (noslie/), ur, urü, uras, aräm, nrä u. s. w. Auch 
Bern 376 mit ebenso mannigfalt^en Mischformen (z. B. in der Folge 
der Seiten ms, näs, näm, urm, m, hös, häm, hä, ms, nr\, nö, tü, 
m, uä, hös, dhs hr, um) gehört eher Iderher ata nach Franloeich. 

12. Die spanische Kflrzung NSR NSI NSÖ NSM und die 

Suspension NS. 

Wer von der Feststellung des Gebiaudies der kontinentalen 
nnd insularen Schreiber» der im aUgemeinen nur fai der Fortentwicke- 
lung vom Typus m zum Typus nri besteht, zur Feststellung des 
spanischen Brauches übergeht, wird von der gänzlichen Abweichung, 
die er hier entdeckt, betroffen sein. Die normale spanische Form ist 
nicht nl oder nrf, sondern ns). Wir finden sie schon auf den In- 
schriften: vom Jahre 594 an liest man dort DNI NSi für den König 
und den Bischof ebenso wie für Christus; vgl. Hübners erste Samm- 
lung der christliclHti spanischen Inschriften n. 115, 116, III, 401. 
Die Formen nsr nsi u. s. w. sind dann g^eradezu Erkennungszeichen 
des spanischen Ursprungs geworden, und Handscliriftcii wie Leiden 
Voss. F. III, Verona LXXXIX (84), Paris lat 2855 könnte man schon auf 
Grund dieses Merkmals für die spanische Paläographte in Anspruch 



H. Bloch verweist mich auf die karoiingische i^schrift einer Murbacher 
UrkuiKle 738, Oe noch iii, riS. näS uul aä tren bcwihrt nnd iriipnds in den 
T^pns tut Obogleltet. 
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nehmen. Von alteren Handschriften haben wir oben S. 190 einige 
Freilinger Itala-Fragmente derselben Formen wegen als wahrscheinlich 
spanisch erklärt- Die Handschrift der Lex Visigot. Reccessvindi, 
Vatic. lat. 1024, sieht wie eine galhsche ilalb IJndale saec. VII aus. Es 
bleibt aber eine gewisse unerklärte Eigentümlichkeit der Schrift, zu 
der noch Fennen wie precepti nsi temerator und flä fUr fla^eüa 
kommen, auch dies letztere eine nur in Spanien aus den Gesetz- 
büchern eingebürgerte Schreibung, vi.;l. unten S. 256. So wird Vatic. 
lat 1024 zu den wenigen in Spanien geschnebenen i laib-Uncialeu zu 
fedinen sein, die wir kennen. 

Die Nomimtive n& mA 9» (ßiester) sind alt» sie begegnen 
schon im Lesioaensis des Bievian, Uber dasen Bgenhdten idi gleidi 
qmdMn wetde, im Vossiamis III, üi Madrid Acad. de la Hist 66« 

Der Typus ji^ nsi miifi von dentylbbafen Suspension ns seinen 
Ausgang genommen haben. Diese Form bnuicfat nicht nur vonuu» 
gfisdUt m weiden, sie ist eriialten in Verona II (2) in der Undale des 
Voisatzblattes: dns nsi'm Vttöe, (Bobbio) lat 5757 (Augustinus in ps. 
Ober Cic. de re publica aaec vn/VIH), wo neben m, na, ms, mi n.s.w. 
auf den eisten 180 Seiten achtmal ns nach das, einmal das ergo ns 
begegnet; ferner in Rom Reg. lat 317, dem sog. merowingiachen Sakra- 
mentar von Antun in Undale mit merkwürdigen eingesprengten Teil- 
chen ebier Üteien Minuskel, die ich den 1-Typus nenne und in 
Bttignnd m Hause denke. Hier steht h (nostrum) neben ni und mn, 
nostr kommt ftlr nostro vor, nos ftlr noster und nostro, no für noster 
und desgleichen öfters eben dieses ns. Noch später findet sich ns 
als Nominativ neben nr und als Akkusativ neben nrm und nm öfters 
in BcrUn (Metz) Phil!. 1662 saec. VIIliIX von insularer Hand. Auch, 
wie es zu erwarten ist, in einer sicher spanischen Handschrift, Escoriai 
a. II 3 saec. X, begegnet neben nsr nsi ein dns ns ihs j(ps. 

18. Die Kflrzung NSR aufi erhalb Spaniens. 
Aus «s konnte ach» als die Suspension in die KbntidElion flber- 
ging, ji^ leicfaft an verschiedenen Statten zu gleicher Zeit entwickehi. 
TatsichliGh findet es sich auSer üi Spanien nnd m ehiigen Hand- 
schrillen, die ans spanischen abgeschrieben sbid*) nnd spanische 

*) Für die Obeiliderungsgescbichte belehroid ist folgender Fall. In dcfll 
otlcn Briet dct f^ipilci Lm 1 ittheB dk Wiaite qaoä muM» rmtHlt eoHgfutbat 
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Eigentümlichkeiten, man könnte sagen, unabsichtlich nachahmen (ich 
meine Paris lat. 1 1529, Glossarium Ansileubi, wo nsi bej^epriet, und den 
Isidor aus St. Hubert jetzt in Luxemburg und den aus Fulda jetzt in 
Basel F f. III 15, wo nsis und ähnliche Formen stehen), nur noch in 
einer Gruppe von Handschriften, die vielleiclil raetischen Ursprungs 
sind>) und ihr r eigentümlich mit heraufgeldapptem Ann bilden, statt 
es am folgenden Buchstaben Anschlufi suchen zu taen: Etnsiedeln 
199 + 281 (6 ttsm» 1 nm, 1 n/^, 2nr, 1 ur, sonst nur Foimen vom 
Typus rü), St Gallen 108 (nsr), Novani UCXXIV {nsr). Vefdnzelt 
steht 45 AST in der Handscbfift ans Parte Baib.XIV52. Efwiluien 
wfll ich, dafi Riese in Apparat zarHisloriaApo1]onii>} ansLanient 66^40 
asm für vestrum anführt, was vielleicht fOr um nur verlesen ist In 
dem Uncial-Codex des Inlurnns Pomerins (WolfenbOtld Weiss. 76) 
steht iisr (nostm); daneben nstrm {nodnun)^ tiosirs ittosMs)i ferner 
ttan, norm (nostnun), nor (nosiro)t aoiS; aber besonders da, wo, wie 
F. KOhler erkannte, ein anderer Schreiber titt^ ist, stofien wir auf die 
Formen des Typus nn, nflmlidt n/m, nm, nram, um, miSt nmit 
nri, nrüm. Gewiß stammt dieser mefkwflrdige Codex ans dem süd* 
liehen Frankreich und mag an der spanischen Qrenae entstanden 
sein. Auch Leiden Voss. III keimt neben nsr nsi, wenn auch seltener. 
Formen wie nore und nsrö und nsrnt] in den Teilen aber, die neben 
dem ausi^csncht spanischen {per) auch das geläufige ^ zeigen, 
bietet er aui^er nsr nsi auch nre, ura. 

14. Die Kürzung NRI NRÖ NRM in Spanien. 

Diese Formen des Typus «n, die, wie wir gesehen haben, außer- 
halb Spaniens im 8, Jahrhundert auftreten und rii u. s. w. verdraiit^Ln, 
sind nun überhaupt fflr Spanien, wie es scheint, schon aus früherer 



und dieuomun vice nostra direximus. Scherer (Die Codices BonifaUani. Fulda 1905, 
S. 29) fand tie Im Codex der Ragyndradlt tu Fulda (Bonif. 2) saec Vm w ver« 
stümmelt: quo dns is remediis c und d üi cen sa d.; er nahm richtig nsis und 
nsa als Fehlerquelle an und vermutete mit Berufung aui mdae Arbeit fOr diesen 
Teil der Handschrift eine spanische Vorlage. 

>) WahncheiiiUdi ]k0 audi Mcr nur apanladwr ElnfluB vor, irte cavon der 
Efnsfcdlcr Handschrift fa^t gewiß vgl Sitzungsber. d. bayer. Akademie 1907 
S. 71 IL VgL ferner unten S. 233 Uber eine ihnlicbe Mischung, wie sie in dieser 
ffandsaliilll vorliegt 

>) Iii der xwdtat Avifibc p. 5. 
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Zeit belegt. Im 8, Jahrhundert begegnet z. B. nrm im Hscorial R. II 18, 
nri in Madrid (Tolet) 2. 1, nro in Madrid (Tolet.) 15.8. Hier stehen 
wohl überall auch Formen von nsr. Aber in höhere Zeiten lunauf 
kommen wir durch die Feststellung des Gebrauches im Breviarium 
Alarici von Leön, das nach Zeumer zwischen 546 und 660 f^eschrieben 
ist. Dieser Palimpsest hat in buntem Gewirr oft auf derselben Seite 
l orijien wie nri, nris, nre, nros neben nsr nsi u. s. w.; einmal fand 
ich hier auch nstro (S. 339 der Ausgabe). Der Salmasianus der Antho- 
logia latina (Paris lat 10318), den ich schon frflher als altere spanische 
Handschrift angesprochen habe,^) hat nm, nri, nräs, nr~^; daneben 
wie es schebit, kein nsr nsi* Eme spanische Inschrift aus dem 7. Jahr- 
hundert bei Hübner, Inscr. Hisp. Christ 175 (vgl. Supplem. p. 74) hat 
NROR (die beiden letzten Buchstaben ahid in der bekannten Weise 
veriNinden). Also in Spanien henscfat, und zwar bis ins 11. und 
12. Jahrhundert, nsr nsi; daneben begeguet, verglichen mit den 
andern Ländern, sehr frUh der Typus nri. 



15. Die spanischen Nebenformen NSTRI und NSRI. 

Eiie wir weiter gehen, ergänzen wir noch hier die Beobachtungen 
Ober den spanischen Gebrauch. Nächst nsi und nri fanden wir be- 
reits nstm in der Handschrift des Pomerius zu WolfenbOttel und 
ntim im Legionensis, dazu kommt nsin in einet aften spanMen 
Handschrift saec VU/VlII ehemals des Lord Ashbumbam, jetzt des 
Herni H. Y)rtes Thompson in London. Gebildet ist nstri u. s. w. so, 
wie andere speziell spanische Abkfiizungen.*) Es liegt ehie Fonn 
zu Grunde, wie sie eriialten ist in der afrikaniscfaen Inschrift DMN 
NST idominis nosMs) vom Jahie 578/82 {CSL VlII 4354). Aus der 
Suspennon nsr wurde die Kontraktion nstfi, wie aus der Suspenaon 
apsß die spanische Ko&titfklioa apstls* 

Im Wolfenbatteler lulianus Pomerius und hn Ausonius Vossianus 
fanden wir nori-. diese Bildung setzt die Suspension nö voraus; vgl. 
daraber unten S. 232. 

nsri im Vossianus kaiui ebensowoU eine spanische nicht ganz 
rein entwickelte Scfaieibung statt nstri sefai, als ehie Mischung von 

*) PhilolOgiu UV (1895) 124. 
^ Vgi.diftber mifcii 8.SM61I. 
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nst und nrr, dies letztere ist nicht unwahrscheinlich; die Handschrift 
kennt ja beide Bildungen. Vgl. unten S. 233 einen ahnlichen Fall 
aus Cassel (Fulda) Theol. O. 5. Seltsam ist, daß in Pans lat. 12048, 
dem Sakramental von Gellone, neben den Formen des Typus /li 
und nn vereinzelt auch usrm für vestrum vorkommt; denn die Hand- 
schrift hat, so oft es auch gesagt wurde, mit Spanien nichts zu tun: 
ich habe darüber ausführlicher in den Erklärungen zu Buras litur- 
gischen Denkmälern gesprochen. Überraschend ist im Sakramentar 
von Gellone auch ns% und usi für die Nominative. 

16. Erklärung des Typus NRI^ 

Wir können jetzt das Aufkommen des Typus nti besser be- 
greifen. Wir hatten ihn, wie man sich erinnern wird, in der italie- 
nischen, insularen und französischen PalSographie im Wechsel mit 
dem früher verbreiteten Typus ni seit dem 8. Jahrhundert getroffen. 
Diesen Befund konnte man dahin deuten, daö etwa ein römischer 
oder irischer Schreiber damals sich genötigt gesehen habe, die alte 
Form durch eine bessere Erfindung zu ersetzen: infolge entweder 
des allgemeinen Einflusses, den Rom übte, oder der bereitwilligen 
Anerkennung der insularen Kunst sei die Verbesserung bald überall 
angenommen worden. Aber eine derartige Annahme kann vor den 
Ermittelungen nicht bestehen, die wir soeben an den spanischen 
Handschriften gemacht haben. Damach mufi der Typus nri not- 
wendig dn tMRäsm der spadadMii SomtefentiiridBelung vorhandener, 
d. h. allgemein römischer, gewesen sein; wihrend die yerlimnitmiMigy 
Neuheit nnd Ortlicfae Begienztfaeit des Typos «, da ihn Spanien nidil 
Icennl^ noch einmal nachdrOddich sich erweist nii Icann dmdi die 
Bildmig Iii nicht veranlafit^ sondern muS ün GasmieU von ihr be- 
schrankt worden sein. Es nutfi wieder hervorgezogen worden sein, 
als itt aus hgend ehiem Crunde die Gunst verloien hatte. 

Wenn flir diese did Behauptungen die Beschaffenheit der spa- 
nischen tfandschriflen eine Art negativen Beweises ergab, so kann 
ehi pdtitiver geitthrt werden duith die EigSnaung des italienischen 
Materials fOr den Typus nn, durch eme genauere CharskteristOc der 
Fundsdiichlen des t^pus ai, dnidi eine genauere analydsche und 
historische Betrachtung der efaizeinen Formen desselben T^pos. 
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17. Der Typus NRl in Italien. Die KOrzung NTRl NTRO 

NTRM. 

kh habe bisher eine Inschrift ans Ostia vom Jahre 425/450 zurflck- 
gehalten (CIL. XIV 31). Sie hat: SALViS D . D . N . NRIS (N und R 
sindligiert) THEODOSIO ET PLACIDO. Hier ist also die gewöhnliche 
Suspension D. D. N. N. durch Anhängung der Endbuchstaben RIS zur 
Kontraktion erhoben. Wir hnbcn damit ein vollp^ültit^es Zeugnis für 
das Alter des Typus nri und können auf die spätere und verdächtige 
Inschrift CIL. IX 2826 verzichten. Auch theoretisch läßt sich gegen 
die Annahme nichts einwenden, daß nri alte und römische Bildung 
ist. Erwarten würde man zwar eher nstri, d. h. die durch An- 
hängung der Flexionssilbe stri oder tri erweiterte Suspension n. Und so 
findet sich in einer gallischen Inschrift vom Jahre 405 P. C. DOM NTRI 
HONORI (JuUian, Inscnptions rom. de Bordeaux n. 946) und dann 
viel sp:UcT wieder ganz vereinzelt neben ura, nrm. nn- auch ntn, 
ntrm, ntnim in der Handschrift München (Regensburg) lat. 13038 
saec IX« wo iiiri ganz gebildet ist wie tn einigen alten juristiscben 
Handsdniften kde häem hdlöus fflr kereäe u. & w. Aber die Re- 
diuieniiig der Silbe (sjtri anf die Endbuchstaben rt lag dodj^ pahe« 
und die g^Iuüidien Kontcaictionen, Iii denen vor der Endung nur 
ein Konsonant stand, mufiten dazu euiladen. 

Daft lü vor bevorzugt und bald fibermlditig wurde, benilit 
darauf, dafi seine Entstehung und Verbreitung ganz in den Idrch- 
liehen Handschrifien iMschlossen war. Auch Bildungen wie nri gehen 
wohl auf die Anregung zurOdc, die durch die AbkQrzung der Nomina 
Sacra gekommen war.>) Aber m, eine Analogiebildung, wie ich oben 
(S. 207)8t|gle, zu dem duisüichen iiiu, war von chrisdichen Kalfigraphen 
geradezu für die Schrift der biblischen BQcber erfunden worden. Man 
Icann sich also sehr wohl vorstellen, dafi, von der ucsprflnglichen 
Suspension h fbrtgetiildet, eine Zeitlang die Formen nri und m, 
zu denen noch 

n 

lcomm1^*> bei g^trennlem Gebrauch und Bedflihiis nebeneinander 



<) Vj^ dat Nllwfe «mcn S. 237 «. 

') Vgl^ oben S. 213. 
Qu«U«a H. Untmucli. z. UL PhflologU dw MA. 0. 15 
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bestanden. So ventebt man, daB einerseits ni flbeiwiegen mtiSte 

— denn an die Kalligraphie der biblischen Bflcher lebnle sich 
die der übrigen christlichen Schriften, und bald gab es wenig 
andere Literatur mehr als die christliche — , daß andererseits 
nn doch nicht ganz in Vergessenheit geraten konnte. Nun aber 
stellte sich später die vollständige Unbrauchbarkeit der Bildung 
ni u s. w. heraus, und da griff man dann auf das vernachlässigte nn 
zurück. 

18. Mißverständnisse im Gefolge des Typus NI. 

Die Unbrauchboilceit des Typus ni wuide hervoigenifen dufdi 
das allmlliliclie Anwadisen der Abkflnungen überhaupt und die weite 
Ausdehnung und Anerlcennung, die der Strich übet dem Vokal in 
der Bedeutung eines m und n erhalten hatte. Ursprünglich Ueflen 
die kirchlichen Handschriften nur die Abkflrzung der Nomina sacra 
zu, und der Gebrauch des Striches war allgemein nur am Zeilen 
schlufi eriaubt gewesen. Mit dem allmählichen Aufhören beider Be- 
schrankimc^en entstand die Gelegenheit zu einer Fülle von Miß- 
verständnissen. Folgende Formen wurden zweideutig und gefähilicli: 

nö stand lOr nostro und konnte gefafit werden als tian 

tiÖS m m HOSirOS • « , MW fu>s*) 

/rä , , nostra » , » • » fuim 
ai n m uesfri » , » » • tiim 

ttÖ , , Uestro mm m mm 

uis ^ , uestris n » . • • 

üös , , uestros » , « « » nos.^ 

DaB das keine AusUflgelungen sind, sondern tatsichlicb bödist 
lebendige Fehlerquellen, mag euie kurze Zusammenstellung zeigen. 

Augustbi. ep. LXXV (ed. Goldbacfaer n 287, 6): 
Iii explafuUüme nostra 
In explanaäone tum Kobi 35 saec. IX. 



') In der insularen Schri'f, wo einsilbige Worte Akzent erhalten; In derselben 
Schrift konnte auch die inteijektion u4 (Matth. 27, 40), wie sie z. B. in St OaUen 48 
tntsielit, mlfidcotet werden. 



NoniiM ucn. IV. Nomim ncn im Lateiniscbcn. 227 

Eugipp. exc. CLXXXIIII (ed, KnocU 623, 15): 
inimica nostra 

Inimica nam Vercelli XXX (94) saec. X.') 

CassiCKior. orth. praef. (ed. Keil VII 143,5): 

in voce nostra possumus re ädere 

in voce nam possumus reddere Brflssel 9581 sacc. XI. 
Cellanus v. 19 iv^V Sitzunf^sb. d. bayer. Ak. 1900 S.487 und 496): 

vulnenbus sanans vulnera noatra suis 

vulneribas sanans vulnera neun suis Florenz Laar. LXVl 40 
saec. IX. 

Bomiat. ep. 73 (cd. Dummler, Mon. Germ. Epp. lU 343, 18): 
mater nostra aecdesia 

mater nam aecdesia Mflnchen (Mainz) lat. 8112 saec IX 
und Wien 751 saec. IX ex. 

Dies waren Beispiele lür die üeiahreii, die na {nostra) brachte; 
es folgen die Mißverständnisse von uö. Bekannt ist ja, daß für 
uero neben der juristischen Abkürzung u, besonders ni einzelnen 
Schreibprovinzen, lange uö bestand (vgl. unten S. 266). 
Lactant. inst. V 17 (ed. Brandt I 453, 8): 
exemplis ex uero petitis 
exemplis ex uro petitis Paris lat 1664 saec XII. 
Dosithei ars (ed. Keil VII 411,26): 

ratio exigit certe, uocaiita^ uero certo 
ratio exigit certe, uoccUitas uro certo St. Gallen 902 
saec. X. 

Welche VerwirniTii^cn im all;s'cmcinen die Kompendien der Titu- 
laturen und Ämter U- B. u. c., u. s., ppo) in den mittelalterlichen 
Handschriften geschaffen haben, ist bekannt. Hier zu erwlhnen ist, 
dafi «. m. oder a m, die geUufige AUdimmg von air nufgii^kiu, 
mit tun (vesinun) zusammenfieL 

Gregor. 1 ep. III 1 (ed. Ewald 158, 13): 

Scolastkus ttir magnificus Campanlae index 
Scotastlcas um Campaniae Iudex Montecassino 71 
saec XI. 

*) Und to ituid wohl auch von «nier Hand in Paris lat 11642 saec. DL 

15* 
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Ich schliefie mit einem Beispiel für die Fehler, die oi im Ge- 
folge liatte. 

Symraach. relat XXXI (ed. Seeck 305, 1): 

lüm rescripti . . . elusU München (Teg.) Ut. 18787 saecXI 

und Gelenius 
ucstri rescripti . . , elusit Metz 500 saec. XI. 

Also, um ZweitJeutigkeiten und Unzuträglichkeiten, wie die eben 
besprochenen, m vermeiden, griff man auf den Typus nn zurück. 
Man bcliui ihn nicht, sondern fand ihn vor. Wir müssen, glaube 
ich, diese Lehre beherzigen: eine Reihe von palaoi^raphischen 
Eigentümlichkeiten, deren unmittelbare Fortpflanzung aus der römi- 
schen Schrift wir nicht genau gewahren können, behält doch unter 
der winteilichen Hfllle der ersten mitteUlteilidien Jahrlitmdeite ihre 
Triebküft bd tmd wartet nur auf den Augenblick, um von neuem 
zu sprossen. 

19. Die Bildung des Nominativs NR und NER 

Es war bisher vermieden worden, von dem Nominativ nr (und 
oi) zu sprechen. So gdflufig er uns ist, so wenig einfach ist sein 
Entstehen. Uns, die wir ihn tausendfach in den Handschriften des 
l^us nn lesen, scheint er zu dieser Bildung zu gehören. Allein 
dann wäre er eine vollständige UnregelmafiiglGeit; man vergleiche 
doch dris dnl und scs sei mit nr nti. Zu nr würde ni gehören 
müssen, und von nri käme man nur zum Nominativ ner. In der 
Tat hat der Korrektor des Vaticanus lat, 4938 diese Form in seine Hand- 
schrift eiiiK^eführt: für no, was er antrnf, hat er im Nominativ nor 
und /ler verbessert.!) Von erster Hand stein im Regln. lat. 1997 saec. IX 
aus Chieti, wo meist nach dem Typus nn, selten nach dem Typus ni 
dekliniert wird, fol. 136 redemptor ner, der Nominativ ner ist femer 
zwei beneventanischen Handschriften eip^en: Wien 1188 und Monte- 
cassino 3 saec. IX ex. Dagegen ist nr eine Bilduni^, zu der man auf 
andcnn, doppeltem Wege kommen konnte und in der Tat auch, 
meine ich, gekommen ist: es ist die Kontraktion zur Suspension h 
und zugleich eine Rflckbildung von nL Deswegen kommt när auch 
viel froher vor (d« h. in dem g^hnlichen Gebiandi der Handschriften) 

0 Vgt ot»cnS.2ie. 
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als nn. Veranlassung zur Bildung der neuen Nominativ-Form war 
die fortschreitende Bewegung der Kontraktion und die wachsende 

Furcbt vor der Verwechslung mit n (non). 

Ich fand bisher als früheste Beispiele für nr {noster) folgende des 
7. Jahrhunderts: aus Italien Vaücanus (Bohhio ) lat. 5758, Verona X (8), 
aus Frankreich Berlin Phill. (Lyon) 1745, aus Irland Ambros. C. 5 Inf. 
In den merowingischen Urkunden scheint nr zu fehlen; ich traf es 
erst d. 760 unter Pippin/) aber nos% ist noch lange Zeit viel ge- 
bräuchlicher. 

20. NR indeclinabile. 

Eine merkwürdige Erscheinung ist das stane, indeklinable nr, 
d. h. ein fir, das nicht nur für den Nominativ» sondern auch für die 
Casus obUqui gesetzt wird. Man kann es nur so erkUiren, dafi der 

Nominativ nr zu gleicher Zeit als eine syllabare Suspension der 
Casus obliqui betrachtet wurde, als könne man trennen nost-mm* 
Wie dem sei, meine Beispiele kommen gewiß nicht alle auf Rech- 
nung des Zufalls: änm nr ihm xpm Bern 645 (gallische Halb-Unciaie 
saec. VII/VIII); cum tullio nr Paris (Montecassino) lat. 7530 saec. VHI; 
abicLS nf (für apices nostros) uobis direximus in den Cartae 
Senonicae aus der zweiten liLilfie des S.Jahrhunderts Paris lat. 4627 
saec. IX; dnm nr Rom (Farta) Barb. XrV52 saec. IX; sce nf eccl{esiae) 
Lucca 490 c. a. 800. Hierher könnte man auch eine römische In- 
schrift ziehen, die Duchesne nach Bianchini mitteilt: AUXILIANTE 
DNÖ DÖ NR (es stand NP da) XPÖ . . HILARUS ARCHIDIAC 
FEdrr. Duchesne*) ninunt freilich an, mit Hilarus sei der spätere 
Rapst (a. 461 — 468) gemeint Vielleicht handelt es sidi aber um eine 
Rtttauiation der betreffenden Kurdie unter Hadrian (a. 772—796), was 
Duchesne ilicht ausniscfaliefien scheint 

21. Die Nominative NT und NRt. 

Die Anefkennuqg des Nominativs rir volkog sich keineswegs 
ganz glatt Er hat vide Mitbewerber besessen, und allerhand sonst 
SM nicbt allgemeiner gewordene, aber der Bildung nach mögliche 
Abkürzungen wurden vofgesncfat und machten ihm den Ring streitig. 

*) VgL oben S. 219. 

•) Uber PMIficdto I m 
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Über ns haben wir vorher c^esprochenJ) Wird aber die Silbe 
nicht nach no (also no-sfer), sondern nach nos (also nos-ter) ge- 
schlossen, so kommt m als cme zweite syllabare Suspension zum 
Vorschein. Die Form ni wurde in der Tat lange Zeit als Nominativ 
gebraucht. Wie alt sie ist und daß sie ursprünglich als echte Sus- 
pension für alle Kasus stand, lehren Sigilli doliarii aus der Zeit des 
Septimius Severus und Commodus mit der Ligatur er für nostri*) und 
eine gallische Inschrift aus Saint-P^d'Ardet,») wo PAIJLINIANI NI neben 
PAULINIAN! NT begegnet, beides an Stelle des in diesem Gebrauch 
inschriftlich herkömmlichen N. Das lehren femer die kontraktiven 
Weiterbildimgen von rii. In Manchen (Freising) lat6224 saecVn steht 
nG für noM und in Trier 1245 saec. Vm/IX nßs fDr nosMs, In 
den Canones des Rachio, Bischoli von StiaBbmg (a. 788), war äiä 
tut jqpl viendcht ein Veiseben für nS. 

Ehe Aber den Nomhiatlv weitar geredet wird, ist es gut, den 
Hhiweis anf eine nahealdiende BOdong, den Nominatnr mt, voraiis- 
zuschidcen, deren Ursprung, an sich ziemlich dunicel, doch offenbar 
mit tü zusanunenhingen mufi. Ein Veij^eich der Beispiele für beide 
Formen lehrt nun, dafi or vid alter ist als nri. Das beweisen die 
Handschriften durch ihr verhältnismafiiges Alter; das beweist vor 
allem der Umstand, dafi nt vidfach noch in Cesellscbaft von ni auf- 
tritt, nrt nur neben den späteren nri-Formen. Man kann darnach 
über den Ursprung von nri folgendes vermuten. Als der Typus nn 
den älteren nt verdrängte, konnte man diesen Vorgang einfach so 
auffassen, als würde nur überall der Deutlichkeit wegen ein r vor 
der Endung der alten Kürzung eingeschoben. Nun fand man in 
vielen Handschriften des Typus ni als Nominativ die nicht organisch, 
aber durch den Gebrauch mit diesem Typus verbundene Form rii. 
Ganz mechanisch schob man auch in diese Bildungen ein r ein. 
Man glaubte also an die Richtigkeit der Gleichung nn : ni = nn : ni. 
Die Unform nrr für noster kann nicht besser erklM werden. Der 



*) Vgl oben S. 221. 

n Naovo Iranellliio dt aitb. crist VU (1901) 132. 135, 137. Es wlM tfcfa 

aber unten zeigen, wfe wenig R. Kauer, Wiener Studien XXVffl (1906) 114, be- 
rechtigt war, aus einem ui In Lyon 788 s«ec. IX auf eine Vorlage In Undile sn 
sctiUeBen. 

>) Caput, L'Annte ^ilgiapUqiie 1888 S. SD, 
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Hinweis auf die Ligatur rt, die vielleicht mit der Ligatur st vertauscht 
sei,!) wird angesichts der großen Zahl der vorhandenen Beispiele hin- 
fällig, und ebenso dflrfen andere Abkürzungen wie prbsi {presbyter) 
und dnui [dominum) mit nri nicht etwa auf gleiche Stufe gestellt und 
alle mit dem allgemeinen Satz erklart werden, es läge hier eine Un- 
ordnung der Konsontnteii nach ihrer Folge fan Alphabet vor. 

Zürich (Rheinau) Kant. CXL saec. VlII ist eine Handschrift, in 
der neben n\ sich noch keinerlei Formen des Typus nn, sondern 
nur solche des Typus m zeigen; ni steht hier im Wechsel mit nosi. 
Sonst kommt rii gewöhnlich mit Mischformen vor, unter denen der 
Typus 1» Oberwiegt, Mttoi ausschUdUiCb mit Formen des Typus nri. 
Beispiele finden sich in folgenden Handschriften des 8. bis 9. Jahr- 
hunderts: Wien 1861 (PBalleiiam des DaguiO, Bambeig B. V 13 (Hand- 
schrift des Bischofs Jesse von Amiens), Cassd (Ftilda)Theol.Q. 10, Rom 
Vatlat 41, Mflnchen iat 206» Beriht PbilL84 und PhJll. 1743 (beide aus 
Renns), Reiras213 (im SlilfiRancowon'), Bambeig A.1 5 und Wien 468 
(beide aus Toms), Paris (Rebais) lai 12048, Lyon 526, Bern 89, 
Bern 233» Rom Reg. Iat 612, Püris lat 2718> Rom R^. laL 226, 
Paris kL 8071, Zflrich (Rheinau) Kant XOXa, Mflndien (Trier) 
lat. 28118, Filastrius Goerresianus (aus Trier) jetzt in Berlin, Berlin 
(Werden) Theol. F. 364, München lat 23591, München (Salzburg) 
lat 15813, Cassd PbiloL Fol 2. Aus späterer Zeit stammt Leiden 
Voss. F. 86, der an einer von ihm nicht mehr verstandenen Stelle 
in Cicero de legib, 11,4 (ed. Vahlcn p. 6, 2) tite nr «) aus der Vorlage 
wiedergibt. Auf die Überiieferung mag besonders ui ivester) ver- 
hängnisvoll einj^cwirkt haben, weil dafür ut gelesen werden konnte; 
vgl. Zeumcr zu den Formulae Mcrowingici et Karolini aevi, p. 257, 2. 
Auf unverstandenem nt beruht vielleicht das folgende Versehen: 

Victor Vit 1 38 (ed. Petschenig 17, 9): 

lesus Christus noster dominus 

iesas Ckrtsttts üUer dominus Bern (Fleniy) 48 saec. X. 



') Traube, Poetae CarollnJ III 754 

*) Voss F 84 saec. IX hat an derselben Stelle titf non, wobei aber die 
beiden letzten Buchstaben auf Rasur stehen; Leiden t^ibL publ. 118 (oUm N. Heinsii) 
In bcnrnnlaiiiMliCf SdKtt SMC n bat denUdi bi rndner MÜicicb AiMt 

hatte ticb bter Chi Vcrtefaen dflgwchllchcn 
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Wie ni in Frankreich und Deutschland, so wurde Hft in Frank- 
reich und Italien sehr gebräuchlich. Eine kurze Oberiegung lehrt, 
daß deshalb sein Urspruni^ in Frankreich zu suchen ist Wir finden 
es von saec. IX— XI in Corbie, St. Bertin, Reims, Troyes, Langres, 
Flcury und Tours, und zwar kenne ich fo!t,^cndc Handschriften, die 
es gelegentlich gebrauchen: Berlin Phill. 1669, Cambridge C. C. C. 223, 
St. Omer SS«»«* und 202, Boulogne 35 und 10, Brüssel 9845, I trccht 32, 
Epemay 1, Reims 8, 70, 82, 369, Pans lat. 12949, Troyes 1 165 und 550, 
Warschau 480 (Formulae ed. Zeumer p. 131), Rom Heg. lat. 140, Paris 
n. a. lat. 454, Orleans 235 (2Ü3), Bern 3, Paris lat. 6115, Bamberg A. I 5, 
Paris lat 12958, Brüssel 10470, femer Goerresianus 36 (jetzt wohl in 
Berlin), Berim TheoL F. 339, Leiden Voss. F. 98. Bemerkenswert ist, 
da£ in Ouities noch im Jabie 1028 pai nn fflr pater nasier gt- 
sdirieben wurde.«) b Itdien ist das fllteHe Beispiel Rom (FnfB) 
Barb. XIV 52; ich habe es oben S. 216 bei der AttenbestiminnnK 
dieser widitigen und sdiwierigien Handschiift niitspiecben lassen. 
Dann kenne icb Beriin (Verona) Phill. 1831, Padua 1117, Novan XXX 
und LXXXn. Aus Deutschland kenne ich nur Floiens Laur. tXV35. 

22. Die Kürzungen N, Wi, Nöra, iS(5T, NÖTiS. 

Wttfde als Abkflrzung die eiste Silbe gesetzt, so cigab sich 
no(ster) oder nasiier)i wuide der eiste Buchstabe der zweiten S&be 
einbezogen, so erhielt man wieder nositer) oder no8t{ei). Wir holen 
hier nach und wiederholen dabei zum Teil, was von den so gebil- 
deten Formen tatslchlich voilcommt Denn alle haben sie gdeg^it* 
lieh zur deutlicheren Bezeichnung des Nomhurtivs herhalten mflssen; 
wir verbüiden aber damit die kune DatsteUnng ihres sonst^en Ge- 
brauches und der auf sie gd>auten Wtiteifoildungen. Die Kürzung nö 
ist ganz alt. Man veigleiChe CIL. II 5736: DO. NO. POS. Uli ET 
VICT. COS (= domino nostro Postumo qmrtum et Victorino con- 
sulibus, a. 267). Femer steht nö für alle Kasus im Vatic. lat. 4938;«) 
desgleichen im Ottob. lat 319, also in zwei ziemlich alten italienischen 
Handschiilten; ün etwas jflngeien französischen iJeginensis lat317, dem 



>) Vgl. Malet et Ckrval, Ün mMucitt durtniii du XI« aiMe, Oiactoes 
1893. pl. 2. 

Vgl. Oben &m 
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Sakramentir von Autun,') f(lr noster. Eine seltsame Nebenform 
von na hatte ich früher übergangen. Auf der stadtrömiscben In- 
schrift a. 404 (Rossi, Insa. Christ 1 &31) schien mir: 

cottsulatii DOMINI .N. HONORT AVC. 

nicht cenigaid g^icberf; da der Stein lücfat erhalten ist*) Nun 
aber weist mir Turner aus der CoUedio Canontun Frismgensis in 
Manchen lat 6243 folgende mie nadi, die ehie gute Tradition haben 
mflssen: fol. 79 eoeplscopus n skcettsis, ebenda fol. 82 ds i sancO' 
totem aestram. Sonst folgt diese Handschrift dem Typus hL Fflr 
die GeUUifiglcdt der Suspension spiechen auch die weiteren Ab- 
leituiigen. Denn zu nö gehören die bew^lich gemachten Kasus ncü,^ 
mm\ femer der Nominativ Aor und der Typus nim\ aller auch aoi 
und natn lehnen sich an. 

nun wurde Oben ^ aus merowingischen Urkunden belegt Tuiner 
fand in der Handschrift St Petersburg F. II 3, die nach ihm iwisdien 

650 und 700 zu Lyon geschrieben wurde und zu Berlin Phill. 1745 
gehört (vgl. Journal of Theological Shidies IV 429), fol 172 adUb- 
uante dm di not; sonst wild hier gewöhnlich noster ausgeschrieben, 
doch steht fol. 57^ dns n. und fol. 173 dhs h\ fol. 176 nn concilil 
ist von jüngerer Hand. Mir selbst stiefi in Amiens 88, einer Hand* 
Schrift aus der Zeit des Maurdramnus von Corbie saec. VIII, öfters noi • 
auf; z. B. fol. 51 dm noi ihu xpi. Aus Cassel (Fulda) Theol. 0.5, 
einem alten Hand sacc, Vlil, der wohl aus Stldfrankreich stammt, 
notiene P. Lehmann nis fol. 3; noi fol. 10; non fol. 16; nosi fol. 25; 
nn fol. 17, nro fol. 47^; nsi fol. 17, ^50 fol. 11, 25*, 55*; nsrm 
fol. 51. Chroust erwähnt aus Würzbur;; Mp. Theol. F. 64 noe 
(= nostrae) und nodm {= nostram) neben nm , die Schrift ist insular, 
kontinentale Herkunlt üeiinüch unzweifelhaft. Die Form nom sieht 
im Psalterium der Salabeiga*) und in St. Gallen 732 a. 811, wo sonst 
ftn hcnscht 



') VgL oben S. ISft. 

>) Bdumit Ist ff » flOR ds Nota fnilt. Dtescn Oebisadi setzen' gms ge^ 

legcntlich insulare Schreiber fort, wie in Turin F.VI2 (wo Ober das o noät dn 
Strlcb gesetzt ist) und London EgCfton 2831. 

•) Vgl oben S. 219. 

n V«^ oben S. 217. 
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nor begegnet uns im Vatic. lat. 4938 0 als Verbesserung von nö 
und in Verona X (8);*) nachzutragen ist es aus Manchen (Regens- 
bufg) lat 14540 saec. VUL Aus dem Venefteilsdien Eiemplar der Briefe 
Senecas saec. IX hat mir G. D. Kellogg nof für hr gemeldeL 

nori hatten wir für Spanien in Anspruch genommen.») Dazu 
stimmt, da6 in Zürich (Rhemau) Kant CIV saec. VIII/IX nofä ge- 
braucht wird, denn diese Handsthrift Welel auch sonst spanische 
Ftemen.«) Vidleidit war Ms lat 13373 saec DE, wo norö vocieommt, 
ttinlidien Einflössen ausgesetzt gewesen. Dieselbe Form scheint im 
Aicbetypon des Uber de dubils nominibos, der nach SOdfrankreidi 
gehört, gestanden zu batien. Für 'fyrio con^tedas In osiro (Gnmm* 
lat ed. Keil V585, % was veriesen wurde in conspectusi ncttro und 
can^feehU noshü last notwendig ergeben mnfite, bat Manchen 
lat 14252 fyrto conspecUü nöro, wahrend die beiden andern Hand- 
schriften luv lesen. 

rm wies mir A. Souler*) aus dem Augiensis CXIX in Karlsruhe 
nach, einem pdagius] in epistutas Pauli saec IX, der manche Alter- 
tllmllchkeit bewahrt hat; er schwankt zwischen den 1>pen m und 
tut, hat aber eüimal noch n far nastrt^ und sonst gelegentlidi 
dorn'') und istraheL*) 

notn steht auf e mer ga llischen Inschrift vom Jahre €08*) in der 
Verbindung DOMINI NOTRI TEODORICI (CIL XII 2654). 

23. Die KOrzungen NÖS TlÖSi NÖSO und NÖ$T, NÜSßl 

Far nos gibt es ziemlich alte ihdieniscfae und franzOsiscfae Be- 
1^: Paris lat 13367 saec VI und Vatic Uit 4938, hier Öfters erst von 
zweiter Hand aus nö verbessert; i«) fflr Frankreicfa hat man die Inschrift 



*) Vgl oben S. m 

«) Vgl. oben S. 217. 

•) Vgl. oben S. 222. 

*) Vgi. Neues Archiv der Ges. f. «iL d. Qeschichukunde XXVi 237. 

Vgi jetzt setne AMnndliiiig In den Beriditen der Londoner Akademie. 
•) Vgl. oben S. 207. 
») Vgl. oben S. 169. 
*} Vgl. oben S. 106 Anm. 1. 
*) Vgi Ibuidi nun Riedcgir p. 134 n. 7. 
>•} Vgi oben & 188 nnd & 232. 
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a. 541 aus Narbonne (CIL. XII 5341): REGN DOM NOS TEUDERICI; 
den Papyrus des Augustin Paris lat. 11641 saecVI cär{itas) tus{tra)\ 
eine Urkunde von 680 (Tardif pl. XVIII) nos regni-, im Sakramentar 
von Autun ') steht nos für noster und nostro Auch auf dem Deckel 
des Lmdauer Evangeliars findet sich nos für noster. Als Weiterbildung 
gehören zu nos die Kasus: nost, noso u. s. w. Folcjende Stellen 
habe ich dafür nach und nach gefunden, die sich zu einer kleinen wohl 
sfldfranzösisch-spanischen Gruppe zusammenschließen. In der gal- 
lischen Halb-Uncaaie St. Petersburg (Corbie) F. 1. 2 fol. 4: dni nosi 
ihu jqpi;") in der Unciale Wien 5öo fo!. 172*: defendt- dne pecura 
ttosä. Dazu kommt noch die spanische Inschrift bei Hübner, Inscr. 
Hisp. Christ. HO saec. VII, wo Hübner liest: DNI NOSII HU c, aber 
vielmehr DNI NOSI IHU <XPI> zu verbinden und zu ergänzen ist 

Findet ein Leser, der an spätere Handschriften gewöhnt ist, 
irgendwo die Formen nosi oder liest für noster und uester gebraucht, 
so wird er gewiü nicht hängen bleiben. Er wird sie sich mit der 
gewöhnlichen Schreibung % für ter erklären. Und so mag auch 
mancher spätere Schreiber gedacht haben, wenn er sie für den No- 
minativ anwandte. Aber zweifelsohne waren es ursprOnglich Stis- 
penvionen, wie die alten Falle beweisen, in denen duidi nosi ein 
Casus obliquos bezdchnet wird. In der wichtigen Subskription des 
Wflizburger Ptisdllian stellt: lege felix (.AmaaUd^ cum tiüs in,xpö» 
ihtt , dt» . imsi. In den Unterschriften der KonziUenbesdilflsse wird 
die Foimd cottsOtaäotiem nastram subscrtp^ seit dem 6. Jahr- 
hundert hl Fianlcreich hflufig mit Kflming^ wie coas^ nos» ä 
wiedelgegeben, s. B. in Paris (Corbie) lat 12097 saec. VI, Bedin (Lyon) 
PhilL 1745 saec. VII. Dieselben Handschriften kennen den Gebiatidi 
auch in anderen FUlen; von alten franzOsisdien ferner Paris lat 12205 
(ittr noMs neben nß), Paris lat 10756 (für nastro), Cambiai 684 (nosi 
und oesi fOr den Nominativ neben nm). Von dieser Seite aus wSre 
also gegen die Inschrift vom Jahre 642 mit der Kürzung DOMNI NOSt 
CHLODOVEi (Jullian, Inscriptions de Boideaux n. 862) nichts ein- 
zuwenden. Theodosius, der Schreiber von Verona LX (58), ge- 



>) Vgl. oben S. 233. 

•) Diese Stelle kenne ich au«; einer Photopraphic ; nosas auf dem Kupfcf 
des Nouveau Traite zu iii 23ö stammt aus derselben Handschrift 



236 



braucht nosi, ich weiß nicht, für welchen Kasu«; i) Im allgemeinen 
aber darf man es wohl als französische Bildun;^ ansehen. Über seine 
Veru'endunc: in den karoHngischcn Urkunden, wo es bereits nur den 
Nominativ darsteiit, habe ich oben S.2 19 gesprochen. Auch Handschriften 
etwa der gleichen Zeit haben es in diesem Sinne nicht ganz selten, 
z. B. Harley (aus Corbie?) 208, München (Benediittbeuem) lat. 4547; 
Zt^rich (Rheinau) Kant. CXL hat nosr. neben nt., Zünch (Rheinau) 
Kant XCII nosr neben nr. Selbst der Ire, der Basel A VII 3 im 
9. Jahrhundert schrieb, ließ nost zu. 

Unerklärt bleibt die Suspension nosr^ für die ich früher gleich- 
falls keine Beispiele gebracht habe. Sie steht für nostns in Mailand 
(Bobbio) B. 31 sup., dnin twsrm m Brüssel (Soissons) 9850 c. a. 700 
ist die Kontraktion dazu. 

24. Die karolingrische Deklination NR Nfii. 

Die Geschichte von noster ist abgeschlossen. Nach so vielen 
hin> und hergehenden Versuchen, nach so vielem Streit und Ans- 
gleich ergab sidi der kUDÜiig^SGiien Zdt folgemtea als ^ endgültige 
Deklinalion: 

nr nra 

nn nrorum nrae nrarum 

firm nfas nram aras 

Doch blieben inuner noch einige zweifäbafte Flüe, md seng- 
faltige oder afcbaisiefende Schreiber waren nicht mit allen Einzel- 
heiten znfrieden. 

Als Nebenformen von rir müssen die vorher besprochenen Bil- 
dungen ni, nn, nosi gelten. 

Im Accusativ sing, masc kommt gelegentlich imun vor,') z. B. 
in Mailand T. 120 s., Reims 377, München (Salibuig) lat 15818, 
Mflnchen (Tegernsee) lat. 27152, St Gallen 914. 

Für den Genetiv plur. steht nrom in St Gallen 914. in der 
Handschrift des Notker Wien 1609 saec. X liest man immer nor 
wobei r in bekannter Weise einen Suspensionastrich erfaAlt Einmal 

>} Vgl oben S. 217. 

*i Vgl.1. oben S. 199 Aber ahnttdie AmMn von cMWter. 
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wifd zur Verbesserung ein zweites r herübert^escli rieben. Und diese 
Form wieder {nföf) steht in Saint-Omer 33'^ ^ fol. 23. 

Der Dativ plur. konnte, ohne unklar zu werden, noch verkürzt 
werden: nrs besjegnet in Utrecht 32 (dem Psalter aus Reims). 

Die kiassische Form des Genetiv sing. iem. ist nrae\ aber nre^ 
das einem gelegentlich unterläuft, zei0 e, nicht weil es im Vulgären 
iiäufig für fl^ steht (es ist also auch nicht nostre aufzulösen), sondern 
weil es, rein graplusch betrachtet, der letzte Buchstabe ist. 

Ich habe, der typo^rapliischen Bequemlichkeit zuliebe, hier 
wie sonst, den Abkürzungsstrich gewöhnlich über den Schlußbuch- 
staben oder den letzten Vokal setzen lassen. Dies entspricht nicht 
der alteren Sitte, die ihn mehr nach der Seite zieht, wo die Buch- 
staben fehlen, tmd ihn meist fl1)er dem r anbringt Alter auch hier 
schwankt der Gebrauch. In Paris lat 12949, emer Handschrift aus der 
Schule des Meirich von Auxene, steht er mehr nach meiner Art; oft 
stOiend, wie ich sitgeben mufi: z. B. wenn aurä reuerentia t>edenten 
soll a vestra rewrettHa. Ganz ebenso halten es turonische Schidber, 
wenn sie, wie der von London Add. 10546, eanta um kürzen. 

Doch die Setzung und Formung des Striches gehOrt in ein 
andeies Kapitel der Lehre von den Abkürzungen; vgl. oben S. 45 ff. 
Hier sollte nur das mannigtache Spiel der Buchstaben betrachtet 
werden. 



6. Entfaltung der lateinischen Kontraiction« 

Die sakrale Reihe der lateinischen Kontraktion war im 5. Jahr« 
hundert durch scs, am Beginn des 6. durch m etc. (s« tiosM^ er- 
weitert worden. Das geschah ui den Werken der christlichen Lite- 
latur. Damals aber war der christliche Kalligraph bereits zum haupt- 
säc h li c hen Vervidfidtiger der gesamten neuen und alteren römischen 
Uterahir geworden. Er kopierte ebensowohl die Gesetzbücher und 
den Virgil, als die Evan^en und den Cyprian. Es hatte das 
eine doppelte Folge. Die ursprOnglicfa sakralen Kurzformen wurden 
auch da angewandt, wo sie nicht hmgdiOrten* Man schrid» im 
Virgil ds nobis haec otia fedt und nannte den Kaiser diu. Darüber 
ist oben am Schluß der betreffenden Absduiitle berichtet worden. 
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Dann aber drängten sich nnwilUdltlidi Analoglebttdungen in die 
Feder, die mit dem sakralen Element der Kontiaktion nur entfernt 
oder gar nicht melir zusammenhingen. Numnebr kann nun eigent- 
lieh erst von einem Prinzip der durch Kontraktion vollzogenen KQT' 
zung sprechen. Bis dahui waren es wenige und l)eslimmte Worte, 
die man durch Ausstofiung des Wortumem ausgezeichnet hatte. Jetzt 
tritt die Kontraktion als eine Art der Sduiftvereinfacfaung neben die 
altere Suspension und begbmt diese zu verdiflngen. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, da6 auf dem Gebiet der Titulatur 
der Ausgangspunkt für diesen Fortschritt zu suchen ist Die nicht 
sakrale Verwendung der kontrahierten Kurzform für dominus^) auf 
der einen Seite, auf der andern Seite die naheliegende Verwandlung 
von Suspensionen christlich gefärbter Worte wie EP. (= episcopus) in 
EPS, D!AC. (= dlaconus) in DIÄCS«), PB. in PBR, reu {= rcve- 
rentissimus) in reiis, die sich alle aus italienischen Handschriften 
und Steinen des 5. bis 6. Jahrhunderts nachweisen ia'N'^cn und un- 
mittelbar durch die sakralen Fornu n dus, sps, scs hervorgerufen sind, 
erklären aiifs einfachste, wie um dieselbe Zeit aus P. P, (= prae- 
fectus praetoriö) ppo^) werden und magtro off omni (für magistro 
officioruni ). augli (für Augustali) und dergleichen aufkommen konnte. 
Über den weiteren Anstofi, den die Erfindung von m etc. geben 
mußte, vgl. oben S. 193. 

Besondere Gelegenhcil zur Entfaltung des neuen Prinzips bot 
diejenige Klasse von Handschriften, in denen überhaupt vornehmlich 
gekOrzt wurde. Es waren die juristischen. IMe hi ihnen sdt tangem 
gebrauchten Kürzungen (die sog. Notae iuris) hatten bis dahm aus- 
nahmslos auf Suspension beruht Nun ging exsc. ex senatus 
consuUo) in «jescö, s, (» sgntentia) in sä, ac,{^ actio, 'tiis etc.) m 
äciie (s acikme), UuL (= iiuücUan) m imSm, pec, peetmk^ in 



') Vgl. oben S. 167 ff. 

') Auf einem Capuancr Steia a. d65 stcbt das sprecheade Zeugais des Ober- 
gangs: DIAO ROMANl. 

*) Neben P. P. waren PR. PR. und andere Formen Im OtSbrnuk. hi Hand- 
schriften saec. Vf und in Oberlieferungen von Schriftstellern ?rirc VI ;md VI!, z. B. 
bei Ennodius ed. Vo^ei n. CCCLXJV p. 265 (ich habe die Stelle im index zum Cas- 
siodorus unter vius gedeutet), ist noch öfters pp Cfbatlen. Iii den alten Ifand* 
schritten dc$ Itwodoflamis md in den sehr vid lOqgcrcn dea Caaalodor md der 
Briefe Oregon I hcnadit bcifüi IV^* 
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pecä, mcip. (= mancipiö) in mcipio, mf. (= marufestum) in mftum^ 
aber auch z. B. Ic. (= Ucet) in U oder /tt über. Die Suspensionen 
wurden in Kontraktionen verwandelt Oft entstanden dabei Zwitter- 
geUlde, wie a^. nus chtis Romanusy, hier ist er, die lusprOng- 
liehe Suspension (c. r.), an welche die Endung gm fluSeriich an- 
gehängt isL Der Punkt blieb dabei stehen, .wie bei UuL am und 
andern derartigen Nenbüdnngen. 

Wir müssen hier einen Augenblick anhalten, um auf das Ver- 
hältnis von Strich und Punkt zu dem neuen Prinzip der Kflrzung 
hhisuwelsen; vgl. oben S. 45 ff. 

Das Abzeichen der Si:s[)cns:cin ar im Lateiüisclicn vordem der 
Punkt nacli dem Worte gewesen oder die Punkte vor und nach dem 
Worte, wofür es ja nicht nötig ist, irgendwelche Beispiele anzuführen. 
Wie nun spater die Suspensionen aufier duich den Punkt auch durch 
den Strich und schlidHicfa nur durch diesen bezeidinet wurden, so 
behielt nun bald nach dem Aufkommen des neuen Prinzips bei den 
Contaadis äufler dem Strich auch oft noch den Punkt bei. Es fahren 
die so geschriebenen Fonnen recht eigentlich üi die Zeit des Schwankens 
und Werdens hüiein. Wir sehen das am beslen, wo diese Erschei- 
nung bei den Itteren Nomina sacia auftritt Es steht z. B. XPI auf 
einer Inschrift Im Museo Lateiano (bei Rossi tav. 1 1) zwischen zwei 
Hedeiae, die hier die Punkte vertreten; auf der bekannten Inschrift 
des Clematius in Köln liest man PRO NOMINE . XPI . SANGVINEM 
SVVM FVDERVNT,*) was einen durchaus echten und alten Eindruck 
macht 

Ja, der Punkt oder die Punkte haben sich bei den Nomina 
Sacra contracta auch oft noch in Handschriften erhalten. Man ver- 
gleiche über Handschriften des Typus dms oben S. 178 ff., über Hand- 
schriften des Typus dns oben S. 190. Obgleich gelegentlich diese 
Eigentümlichkeit sich aus der Vorlage übertragen hat, ist man be- 
fugt, sie als ein Zeichen des Alters, als ein Merkmal gerade der 2eit 
des Obergangs vom 5. zum 6. Jahrhundert anzusehen.^ 



<) Vg^aMorio Ift den M<iiJ«et Flui PabM^ Paris 1900, &53. 

*) VeL^obcii & ISB Uber die dinU imMnncBtalBgcflde gidcbfdis aHe 
SducttMug jgw. Aimr. 
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Der Obeism von der Siispeiision zur Kioatialdioii, die Ver- 
einigung von Punkt und Strich, das aOmihlidie Obci w ie ge u der trau« 
tnhiertcn Fonnen zeigen nns in den voriier erwihnlcn aMen jniistisGlien 
Handsdiriften und in den Verseiclnussen der Notae imis» die ab 
Scfalflssd fflr das Veistlndnis soldier Handsdiriften abgelifit wuiden 
und in jflngeien karotingisctien Absduiflen auf uns gekonunen sind, 
aufs deudidiste die lebhafte Bewegung und das zidbewulMe Vorwiils- 
streben der immer mehr mit dem neuen Prinzip sich durchdringenden 
Kalligraphie. Der Veroneser Gaius und der Wiener Ulpian nehmen 
eine altere Stufe ein als die Fragmenta Vaticana. Von den Verzeich- 
nissen entspricht das des sog. Probus wieder mehr der Art des 
Gaius, die sog. Notae Lugdunenses mehr der Art der Fragmenta 
Vaticana. Das hat Mommsen gezeicrt;'> Sickel vcrvollst3n dichte das 
Bild;») er deutete an, wie das Verzeichnis des Mai^nio über die Notae 
Lugdunenses hinaus sich im Sinne fortschreitender Kontraktion be- 
wegt. Aber es war nicht das Vorbild der Tirogischcn Noten, wie er 
glaubte, das diese Eulwickelung bedingte. 3) Die Kontraktion ent- 
faltete sich und wuchs, je weiter das Christentum vordrang und je 
mehr der christliche Kalligraph im römischen S>chnftwesen zur Herr- 
schalt kam. 

Ist dies einmal erkannt, so wird die Analyse der Notae iuris 
und die zeitliche Bestimmung der älteren juristischen Handschriften 
ein gutes Stack weiter kommen können. Aber auch auf die gesamte 
römische Oberlieferung Mt ehi neues Licht Man tiegreift die Ver- 
wandtschaft der kirchlichen und juristischen Undale.^ Der Kalli- 
graph, der im 5. oder 6. Jahrhundert den Gahis schrieb, war nicht 
weniger ein Christ» als der Schreiber, der im 7. Jahriiundert den 
Juristen tilgte und die Briefe des Hieronymus Aber ihn setzte. Und 
nicht anders als mit dieser Veroneser Handschrift wird es stehen mit 
der Bobbieser, ht der Qceros Bücher de re publica unter Auguslins 
Mmenkommentar begraben liegen. Aber selbst darüber fahiaus ^ube 

*) Vor seiner Ausgabe der Notae in Keils Graminatici laüni iV 277 und in 
Hermes XXV (1890) 1S3. 

*) Lehre von den Urkunden der ersleo IbroUqger S. 2ßl» 

») Vgl. oben S. 12 über Gitlbauer. 

') Von der älteren juristischen Undale ist die Rede; christlicher Ursprung 
fttr die der Duetten venteM tich ct>cnio von telbft, wie fflr die Undale md Halb- 
UncUte des Theodoslanas. 
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ich behaupten zu dürfen, daß unsere allen lateinisctien Handschriften 
fast ausnahmsiüs von Christen geschrieben sind und diter als das 4. bis 
5. Jahrhundert nicht sein können. 

Das ergibt sich so. Die Griechen verwandten am Zeilenschluß, 
um die Zeile einzuschränken, allerhand Ligaturen; statt N setzten 
sie neben den vorausgehenden Buchstaben einen Strich, der das N 
vertrat, etwa so: KAAO ( ^u/o»). Die Verwendung'; dieses Zei- 
chens hing mit der christlichen Tradition nicht zusammen, ls be- 
gegnet bei den Griechen schon im 2. Jahrhundert vor Christus. 
Doch die lOnisdien Scbriflstadce, die wir aus froher Zeit haben 
(neben den Inschriften die Reste der bercubuiensiscben und ägyp- 
tisdien Rollen) kennen nichts Entsprechendes. Erst die llteste latd- 
niscfae Petgamentfllserlief^nuig*) hat, wo sich dazu Anlafi btA, dem 
KAAO-| em MAONV^I gegenflbeisestellt, und es spricht alles dafOr, 
da6 der Gedanke dieser Schriflerieichtening, der zu den Lateinern 
nachweislicfa so spflt kam, durch biblische Handschriften vennittdt 
wurde, daS also zuerst die chiistltchen KaUigrajphen Italiens nicht 
nur SPS und flNA, sondern auch das SchluB-ai und das Schlnfl-i' 
ddi entsprechen ließen. Nun kennen von alten lateinischen Perga- 
menten mit klassischem Inhalt diesen Gebrauch sowohl der Sallust 
von Fleuiy als die Exemplare des Livius aus Lofsch, Bobbio, Corbie 
und Bamberg, femer der Cicero aus Bobbio u. s. w. Nur das von 
Chatelain entdeckte Fragment der Naturalis historia des Plinius aus 
Autun scheint eine Ausnahme zu machen; es hat am Zcilenschluß 
weder den /n-Strich, noch den im Lateinischen spater gewagten 
«-Strich. 8) 

Die juristischen Handschriften der älteren Zeit waren wegen der ' 
Fülle und der Art der Abkürzungen schwer zu lesen, und die Kon- 
traktion bewirkte hier zwar einigen Wandel und schuf größere Sicher- 
heit; aber die Veranstalter der Gesetzessammlungen im 5. und 6. Jahr- 
hundert*) fühlten sich ducli bewogci;, ucii ÜLbraucli der ?suLac für 

>i V'a! Traube, Pal4(^apb. Forschuiigen IV 53 (= Abhandlungen der Bayer. 
Ak, UL Kl. :a.iv, 1/. 

*) GdcgenOidi aach der dulsfUdie Sleianicts Pnocalus, der zugleich Bttdier- 
icfareibcr \v.ir. 

') Es wird hier auf die weitere Entwickelung dieses Gebrauches nicht ein- 
gegangen; vgl. Traube, Hieronymi duonicor. codicis Floriacensis (ragmenta p. VIL 
Tnube In der Eiurrado tabtdiraiii 20 Momnicas Theodosbuius ik. 1. 
Onritea tt.UiMtiMdi.i.litPlillolOKledwMA. 0. 16 
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die Reinschrift der Corpora zu verbieten. Damit büßte auch die 
Kontraktion, die bereits begonnen hatte, aller Worte sich zu be- 
mächtigen, viel an Boden wieder ein. Ein völliges Verschwinden war 
freilich ausgeschlossen. Die große Bequemlichkeit der Notae und 
darunter gerade derjenigen, die schon durch Kontraktion gebildet 
wurden, schützte davor. So kürzten also die Notarii selbst da, wo 
es ausdrücklich untersagt war (in den i iandschriften der Corpora), 
wenigstens hie und da, wenigstens ein und das andere Wort in alter 
Art In den Urkunden aber, wo sie unbeschränkt waren, schrieben 
sie z. B. hdes (» heredes) und ssd supraserIpU) tet regel- 
mSflig. Diese Icontialctiven Foimen waien mitflerweile an die Stdle^ 
der betreffenden älteren suspensiven % und s. 5. gdreten. 

Auch in den Handschriften der Konzilien ist manches deiaitigie 
zu finden und geht auf den nicM ganz bezwungenen Hang der 
Notarü zu Karze und Bequemlichkeit zurflck. 

Nur die Techniker hatten sich ursprflng^ch den Gebrauch der 
Kflizungen erlaubt, als diese noch lediglich durch Su^ension her- 
gestellt wurden. Also aufler den Juristen die Medizmer, die Mathe- 
matiker, die Crammatiker, die Periegeten u. s. w. In den Rein- 
schriften von eigentlichen Werken der Literatur duldete man bIo6 
die Karznnq der Namen und Ämter und einiger ähnlicher Technika. 
Auch auf diesem so eingeengten Gebiet macht sich der Übergang 
zur Kontraktion im 5. bis 6. Jahrhundert fühlbar. 

Zum Beispiel in der Überlieferung der Briefe des Symmachus 
(bei Seeck p. 212, 1 und 212, 12) scheint nicht mehr die Suspension 
iud., die so oft in unsern Klassikcr-Hnndschriften vorkommt und neben 
Üidices auch iudicium bedeutet, sondern die Kontraktion ludiim vor- 
zuliegen. Im Archetypon des Valerius Maximus (vgl. Kempf p. 34, 9) 
ebensowohl als in dem von Senecas De beneficiis (vgl. Hosius p. 44, 7) 
standen neben der Suspension aug. (für Augustus etc.) auch die 
Kontraktionen augi (Augusti) und augo {Augusto). Der Liber de of- 
ficio proconsulis wird im sog. Philo.xcnus-Glossar Paris lat. 7651 als 
Uber de of/o proconsulis zitiert (vgl. Ruduris ialei in den Abhand- 
lungen der Berliner Akademie 1865). 

Ehie andere Ursache, die das völlige Erlöschen der Kflrzung 
und damit auch der Kontraktion verhinderte, wird begriffen, sobald 
wir von der chronologischen Betrachtung zu einer lokalisierenden 
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übergehen. Was nämlicfa an den Haaptplitzen der Kalligiaphie 2u 

verhindern gesucht wurde, geschah in provinzialen Schreibschulen 
ruhig weiter. Mag der Gaius von Verona in die Zeit fsHen, als der 
Noten-Gebrauch noch nirgends eingeschränkt war, so fällt der Kom- 
mentar zum Gaius sicher in den Zeitraum des Verbotes und mag in 
Autiin j:^csdirieben sein, wo Chatelain ihn entdeckte. In Verona 
wurden im Laufe des 6. Jahrhunderts zwei Handschriften geschrieben, 
Verona Lül (51), Facundus, und Rom Vatic. lat, 1322, Canones, die als 
Erzeugnisse cmcr Schule gehen dürfen, in der die Notae iuris und 
andere Kürzungen — beide meist in kontrahierter Form — an den'' 
alteren juristischen Gebrauch erinnern. 

Haben wir hier noch die Hau isclinften selbst zur Verfügung, 
so ist eine gleichzeitige viel bedeutendere provinziale Schule nur aus 
ihren weit herabreichenden Wirkungen zu erschlieBen. Wahrend iiäni- 
lich in Italien und Frankreich der Gebrauch der Notae im 6. Jahr- 
hundert ab fast veisiegt oder doch mät InBeatezasammengeschmolzen 
«scheint, verfogen die insularen Schreiber des siebenten und der 
folgenden Jahrhunderte Aber den ganzen Besttsstand der alteren Zdt 
Im Zusammenhang mit andern graphischen Tatsachen weist das auf 
ehie bedeutende Schule ui SUdwestbritannien, hi der im 5. und 6. Jahr- 
hundert — fast wie im bewufiten Gegensatze zu Frantodcfa — die 
Notae aller Art gepflegt wurden. 

Unsere bisherigen Feststellungen bezogen sich auf die Ent- 
Wickelung, Pflege und Beschränkung der Kontraktion in den Schulen' 
verschiedener L&ider, die aber von einem Zentrum abhingen. Das 
Zentrum war Rom, für die christliche Literatur eine Zeitiang vieUeidrt 
eine oberitalienische Stätte, wie Mailand. Von da aus empfingen die 
Schulen Italiens, Frankreichs, Sfldwestbritanniens und zunächst auch 
Spaniens ihre Regeln dadurch, dafi die römischen oder von Rom aus- 
gehenden Literaturwerke rasch sich verbreiteten und die Moden der 
Schrift und vor allem der Kürzung überallhin tnigen. Die dadurch 
verbreiteten Bildungsgesetze waren noch die einfachsten. An die , 
vorhandene Suspension hing man, um die Kontraktion herzustellen, 
den letzten Buchstaben oder die letzte Silbe oder die letzten Silben 
des Wortes an: man vergleiche eps {-— t'piscopus), pec a (= pecunia), 
hdern heredcm), ssti (= supra scripü), m/tum (= manifestum), 

h\dibus (= heredibus), m cipio (= mancipio). Die Suspensionen 

16* 
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selbst^) waren, je nach der Zeit, der sie entstammten, durch den oder 
die ersten Buchstaben des Wortes {H ^ heres, pr. = praetor), durch, 
die erste Siibe^) und den ersten Buchstaben der nächsten Silbe 
{ep. = episcopuSy iuä. — iudkium. off. = officium etc.), durch 
die ersten Buchstaben der föhrcn den Silben {bf. = beneficium^ mf. — 
manifestum) oder ähnliche Kombinationen (z. B. mrip. = mxincipium) 
hergestellt gewesen. Dies eröffnete der Kontraktion weiten Spiel* 
räum, verlieh ihr viele Möglichkeiten. 

Dieser römischen oder italienischen Art der Bildung steht 
eine andere gegenüber, die ihren Ursprung in Afrika hat 

Wn betreten damit abermals dies für die Entwickelung der 
christlichen Literatur so wichtige Land. Dafi die folgenreichste Neue> 
rung der christlichen Kalligraphie, die Obetnahme der kontrahieiteD 
Nomiiia sacra aus dem Griechischen, nicht in Afrika erfolgte, sondern 
dort erst am Ausgang des 4. Jahriiundeits von Italien aiist)ekannt wuide, 
hat sich oben bei der Analyse der EvangeUen-Fragmente k ergeben.") 
Spater aber stellten die afrikanischen Schreiber dne Reihe eigen- 
tflimlicher auf Kontraktion beruhender Formen den italienischen Bil- 
dungen entgegen. Wir finden auf afrikanischen Inschriften: EPSCPS 
episcopas, ital.l^) OL Vin 11645; a. 582 ECLSA ecciesiOt 
ital. ECLA) Mäanges d'archiologie XXOI 12 (vgl oben S. 164); 
A^TS (» dqHfsiitts) CXL VlII U645: BNCTS (« benedktas) und 
DMSTCS (= domesOcttS) CIL VlIl p. 2282. Wir kflnnen diese Art, 
dem Eindruck nadi, als eine hebraisierende bezeichnen.«) Der wahre 
Ursprung liegt aber wohl vielmehr in der polysyllabaren Suspension 
vom Typus DMN. (= dominusy) 

Von Afrika kam diese neue Sitte im 6. und 7. Jahrhundert nach 
Spanien. Wir finden ihre ersten Spuren dort im Breviar von Leön, in 
dem sich itaHenische mit afrikanischer Art berührt, Spanien wieder 
bildete die hebraisierende Kontraktion noch weiter aus und vermittelte 
sie 2u einem freilich nur kleinen Teile vom 7. bis zum 9. Jahrhundert 



') Vgl. oben S. 2Ü5 f. 

*) Seiten durch diese aüein, iu. = iutt, fit. — fitü. 
*) Vgl. oben S. 138 fL md S. 146 iL Bbcr das frOhcste Voikonmen der Nomliui 
•acra contracta auf afrikanischen Inschriften. 

*i Vgl. über derartige Schreibungen im Oriecbischen oben S. 35. 
») Vgl. oben S. 172. 
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den andern Schreibschulen des Kontinents, auf die es durch die ge- 
waltigen Massen von Literatur Einfluß gewann, die es damals teils 
erzeugte, teils aus früherer Zeit Qberaahm und in Umlauf setzte. 

Die folgenden Obersichten wagen den schwierigen Versuch, die 
Enaiigenschaftea der verschiedenen kalligraphischen Schulen zu- 
sammenzustellen, soweit sie auf dem Prinzip der Kontraktion sich 
aufgebaut haben. Die Abgrenzung der einzelnen Schulen und die 

Reihenfolge, in der sie dabei vorgeführt werden, ergibt sich aus den, 
Darlegungen auf S. 243 ff. Nur wird hier noch die beneven- 
lanische Schule, die von der römischen abhant^t, alicr von der spani- 
schen und später der insularen beeinflußt ist, nach der spanischen 
eingefügt 0 

RlhntodiCt bciw, ftalleniflche Sehlde (vgl. oben S, 243 f.). 

1 . Die alte sakrale Reihe ds, Uis, xps, sps seit c. a. 300, dazu 
dns seit saec. IV; femer die Attribute scs seit saec. V, rii, ho etc. seit 
saec. VI in. Vgl. datllber oben S. 146 ff. und 243. 

2. Kirchliche Worte, von denen die meisten saec. V/Vl gebildet 
wurden : 

omnips = ommpotens i ^aec. VI). 

pbi pbo etc. = presbyieri -ro (saec VI), eps = episcopus 
(saec. VI), (üäcs = tüaconus (saec. VI), clrs — clericus 
(saec. VIII). 

knie = karissime (saec. VI?), reus — reverentUsimus (saecVl), 
frah's = fratribiis (saec. VII). 

ecclä — ecdesia (saec VIQ. 

3. Allgemeine Worte aus dem Bestand der Notae iuris, gebildet 
saec. VjfVI» hier nur so weit au^rezitaH, als sie sich aufierfaalb des 



') Zu verglddwn tit dn alphabetisd» Verzeichnis der Kontraktfoncn 
unten S. 252 ff., wo vor allpm die Suspensionen verzeichnet werden, soweit sie 
zum VersUUidnis der ItonUaktiven Bildungen dieaeo können. Die eingeldam- 
nntcn Aitgriwn, «le (tnc. VQ ctc, bmirtwifft km du Aller meliict Icdcnnal 
mnten Beleges. Es braucht kaum noch einmal hervorgehoben zu werden, dafi 
mein Versuch nur darauf abzielt, die Kontraktioaea za criitttem; die Sat> 
Pensionen sind hier nur subsidiär beiianddL 
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engen technischen Kreises erhalten haben und später wieder hervor- 
treten: _ _ 

ee s esse uo « vero 

qa = quia gdd » gaatido. 

Ober heres vgl. unten unter 5., Aber noster oben unter 1. 

4. Allgemeine Worte, dem Bestand der Notae iuris splter hinzu- 
gefügt: 

o/iis — omnes, omä » omnia (saec. VI). 
q'm und qum » qaonkun (saec. VII). 

5. Aus lAknnden (saec. VI); veisciiiedene Kontraktionen, be- 
sonders von heres und sapra scrlptas. 

Jüngere afrikanisclie Schule (vgl. oben S. 244). 

Wir sind für sie auf die Steine angewiesen; denn direkte hand- 
schriftliche Zeugnisse, wie sie k (vgl. oben S. 138 ff.) entnommen werden 
können, eröffnen einen Einblick nur in die altere afrikanische Schule. 

Es folgt das Eindringen der italienischen Kontraktion; dann erst in 
einer Zeit, der wir, wie es scheint, afrikanische Handschriften 
nicht mehr haben, bildet sich die jüngere Schule aus. 

1. Zu den italienischen Nomina sacra contracta fügen die Afrikaner 
sts = sanctus (saec. VI), vielleicht auch Formen fflr Israel und 

Jerusalem.^) 

2. Über kirchhche Worte, wie eps(^s und eclsa (saec. VI) vgl. 
oben S. 244. 

3. Es ist sehr wahrscheinlich, daB viele der in der nächsten 
Übersicht zusammenc^estellten spanischen Formen schon in Afrika 
gebildet wurden. Über Israel und lerusalem vgl. oben unter 1. 

Spanische Sdinle (vgl oben S. 244). 

Die Eigenart der spanischen Schreiber gibt sich besonders ui 
den hebraisierenden Formen der Kürzung kund;*) sie unterscheiden 

') Vgl. oben S. 105 ff. 

') Diese Bildungsgesetze sind so lebendig, daS die einzelnen Schreiber öfters 
neue and eigene binI doch sofort als sptoiseh xu bcteichnende Pomen hervor- 
bringen. So findet man in dem Uncial-Fragmenl (Labitte, Le Manuscrit 1 168), das 
sonst keine örtliche Bestimmung zullfit, neben apsfli das offenbar auch auf spanische 
Herl(untt deutende t^mhii. Im karoUngischen Isidor Basel F f. III 15 ist appltr 
gc»i0 «II« der ip«iiisdien Vorlage fibcraoomien. 
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sich aber schon dadurch z. B. von den itaUenischen Schreibern, dafi 
sie der Suspension fast immer aus dem Wege gehen. Bereits vor> 
handene suspensive Formen bedingen dann die Form der betreffenden 
spanischen Kontraktion, wie z. B. bei aum »> autem, ppf pro/^r, 

pm — flagelUim. 

Im einzelnen hervorzuheben sind folgende Formen. , 

1. In der sakiakn Reihe kann s/irS (vgl oben S. 166) hierher 
gehören; dtmä (i^l oben S. 179) kommt nur in der Titulatur vor. 

Von den Attributen ist spanisch ns^ (saec VII), (später); 
vgl. oben S. 223 und S. 220. 

Ober srhi und sri vgl. oben S. 107; über ihrstm oben S. Ul. 

2. Ktfchliche Worte: 

sctM *B saecuütm (saec. VII). 

prsr » Presbyter (saec. VlI/VIII), ^sqfs (auch ^scS^ ^ 

scopus (saec. VIII). 
ii^stls oder apsls = apostulus (saec. VII), prphtä — propheta 

(saec. VIII), (2sc/7/^ = discipulus der Jflnger (saec. VlU), 
oder epslä = epistula (saec. VIII). 
glä = gloria, aber vielleicht war die hebraisierende Bildung 

^!ra die eigentliche spanische Form. 
msrcdia — misericordia (saec. IX). 
an = amen (saec. X), pfr = pater (saec. Xi). 

3 Allgemeine Worte, wo Notae iuris irgendwie vorangegangen 

waren: 

tmn ~ tarnen (saec. VII), qnm = quoniam (saec. VIII, wahrschein- 
lich spanisch). 

aum s= autem (saec. VIII), idst und idi /rf est (saec. VIll), 

/VTrr und ppr = propter (saec. IX), ut = (saec. IX). 
tpore — tempore (saec. VIT). 

4. Zusätze zu den allgemeinen Worten, wo Notae iuris nicht 
geprägt waren: 

homns = (h)omnes (saec. Viil), ms = meus (saec. ViiI), scds = 

secundus (saec. IX). 
sei — sicut (saec. X). 

nmh = nomen (saec. VII), = ^t'r/tis (saec. VIII). 
= populus (saec. VlU), ^rct = ^ro^d (saec VIII). 
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5. Aus den Gesetzbacbem: 

mß s anäqaot ObeischzUI der eiiuelnen Gesetze in der Lei 

Reccesv., Ron Reg. lat 1024 (saec Vü). 
ßn ^ flagOlam (saec Vü). 

Beneventanlsche Schule (vgl. oben S. 245). 

Sie bat in der Kontraktion folgende Besonderheiten: 

1. Kiichliche Worte: 

miä B misericonUa (saec. VIH), gloä » ^ria (saec. VlU). 

2. Al^emeine Worte: 

amä =B anima (saec X), dann auch z. B. am » oiüiii; popls 
(saec. XI); 1^ es tempan, vgl. oben S. 247. 

Insulare Schale (vgl. oben S. 243). 

Nach unserer Vermutung verhält sicti die nisulare zur südwest- 
britannischen, wie die spanische zur afrikanischen Schule. Da die 
sOdwestbiftannisclien Schreiber im Besitze der voUsttndigen Notae 
iuris waren» so veifOgen Aber diese auch die insularen Scbreiber. 
Aufgezahlt wird hier nur das, was als ihre Zulat erscheint, nach 
dem Gesagten aber sehr gut auch ttter. also sfldweslbritannisch und 
zum Teil darüber hinaus italieniscb sem kann. 

1. lÖTchHche Worte: 

hü und andere Formen = homo\ fls = fULus; pr = pater; 
peccam = peccatum (saec. VIII). 

2. Allgemeine Worte, wo Notae iuris irgendwie vorausgegangen 



waren: 








si • 


— sunt (saec. VIII) 


-n 


=as -runt (saec. VIII) 


CS 


ciüus (saec. VIII) 


nc 


= nunc (saec. IX) 


hs 


^ huius (saec. VIII) 


(c 


= tunc (saec. IX) 


tn 


= tarnen (saec. VIII) 


im 


= tantum (saec. VIII) 


^ ts 


= trans (saec. IX) 




= quot (saec. IX) 


qsL 


= quasi (saec. VIII) 






igr 


= igitur (saec. IX) 






% = vel. 







/ 



Diqitized bv Coogle 



Nonlnt Sacra. IV. Nomina Moa im Latdniadiai. 



249 



3. AUgemeine Worte, wo die Notae iuris nicht vorangegangen 
waren: 

sM ^ secandtun (saec. VIU)> (iarnach auch Formen wie sä « 
secunda etc 

5r » süper (saec. VIU) » ^omr (saec. Vlil). 

dkerei 

dr oder <Ür oder dt^ = i^Ar/^Kr | 

«fof oder 4«^ s dIcutUur 
äi oder <2cr — 

ditt - dii»ui^ r saec. VIU und IX. 

dre mm dicere 
des oder i££c$ = dUens 
dem B dUUum 

habere: 

na » Aate^ 

Aat SS kabent 
kre aa habere, 
noe « nomine und entsprechende Formen, 
o&f s oiiuiif und entsprechende Formen (also ol, oe, 
neben ös^ ölun, oia neben öö); insular seit saec. VIU, bene- 
ventanisch seit saec XI. 
mm popüUis (saec. IX). 
mü> — manero (bei Johannes Scottus). 

Während die Kürzung und im besonderen die Kontraktion bei 

den Spaniern und den insularen Schreibern gedieh, war sie, wie wir 
gesehen iiaben, bei den Italienern — und ebenso bei den Franzosen, 
die ihre Anregung von den Italienern bekämet] — mehr oder wenii^cr 
eingegangen. Wir haben den Grund in dem Verbot der Notae iuris 
gesucht; doch sollte man vielleicht allgemeiner schon dieses Verbot 
selbst als ein Zeichen der Reaktion am f asse [i. Die Folge dieser 
Verhültnisse ist jedenfalls, daß die Grundlagen unserer Überlieferung: 
die gewöhnlichen festländischen Handschriften, die, wenn man weite 
Grenzen setzt, vom 8. bis zum 12. Jaiirliunücrl reichen, arm sind an 
gekürzten Wörtern und dem Verständnis hierdurch kaum irgendwo 
ein größeres Hindernis in den Weg legen. Vornehmlich die 
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Karolinglscheii Schuleii 

gewähren ständiejen Einlaß ganz wenigen Kurzformen. Nur, wo 
starke insulare üinfiusse gewirkt haben oder Kreuzungen ein- 
getreten sind, ist das Bild ein anderes. Gelegentlich haben auch 
spanische Vorlagen in dieser Richtung gewirKi. Eine kleine An- 
zahl insularer und spanischer Bildungen bürgert sich wirklich ein 
und stellt sich neben die überkommenen italienischen Formen, deren 
Z9hl überwiegt Beispielshalber, die Turonischen Kalligraphen der 
guten Zeit kommeii mit folgenden Kontraklionen ans: sie gebrauchen 
die Kurzfoimen der alten sakralen Reihe und i£rs, dazu die Attribute, 
femer omp$, isft, eps, apls, sciäit qiün neben qrn\ daneben 
benutzen sie noch eine Anzahl von Suspensionen, die hier zu be- 
sprechen nicht der Ort ist. Die Schreiber Huicmars von Reims sind 
vielleicht noch etwas sparsamer» sie t)evoffzugen gtini^ und Irf. Der 
Veroneser Padficus und seine Schule halt sich fast ganz an den 
Tuionischen Gebfauch; e^entümlich ist ihm mä fOr näserieordia, eine 
Form, die schon in Siteren Veroneser Handschtiften flbenascht 

In anderen karoüngischen Handschriften findet man von Kon- 
trakÜons-Bildungen älterer Schulen in zum Teil etwas verSnderter 
Gestalt anfierdon boiutzt die Kürzungen fOr tpistula, äisciptäus, ee- 
cksia, glarta,^ tniserieonüa, propheta, froUr, omsiis» vero, quMdo, 
nunc, tunc, sunt, veL*) 

Als Erfindungen oder Wiederbelebungen der karoüngischen ■ 
Schreiber könnten (abgesehen von den eben erwähnten Ausgestaltungen 
älterer l ormen) folgende Kontraktionen gelten: gra i~ gratid), angls 
(= angelus), dilmi und äiinliche Formen (= dilectissimi), ferner 
cä (= causa), apd (— apuä), pi (= post) und qd (= quod). Doch 
^nd auch diese Formen wahtsChehilich schon früher im Gebrauch (viel- 
leicht zunächst der insularen Schrdber) gewesen. 



<) Vgl. Neues Aithiv d Ges. f. altere d. Gcacbiditotaiiide XXVI 238 Am». 3. 

') Daneben gebrauchen sie cUe SnspcosiiMl fH0. 

Auch Padficus kennt gla. 

*] Vgl. für alle diese Worte das Nähere in dem Verzeicbois, das auf diesen 
Abtchnttt folgt (S. 252 ff.). 
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Die Zelt vom 9. bis zum 12. Jahriiiindert 

bringt keine Neuschöpfungen hervor. Ein kontraktiver Versuch, wie 
sä für sed, den ich erst aus dem 10. Jahrhundert belegen kann, ist 
gewiß älter. Sicher darf man dies von andern Formen behaupten; 
sucht man, so finden sich für alle etwas auffälligen Erscheinungen 
die Vorbilder bei den Insularen. In der Tat war es denn auch die 
Hauptleistung dieser nacliknroUn^ischen Periode, aus dem Vorrat der 
älteren Schulen Braudibares auszuwählen und sich anzueignen. 

Die Zeit vom 13. bis zum 15. Jahrhundert 

bedeutet dagegen einen erneuten Aufschwung auf dem Gebiet der 
Kürzung und auch der Kontraktion. Die Blflte der medizüiisdien, 
juristischen und philosophischen Studien, welche die Schaffung neuer 
Technika bedingte; die große Literatur der Briefsteller und Fonnel- 
bücher, die zur Kürze und Knappheit drängte; das Diktieren und 
Nachschreiben der Kollegienhefte an den neuen Universitäten; das 
Konzipieren und Exzipieren der uis Massenhafte sich steigernden 
Predigten seit der Begrflndimg des Dominikaner-Ordens — das sind 
die Momente, die zusammenwirken, um in diesem letzten Zeitraum 
der lateinischen Paläographie einen ebenso gewaltigen wie unorgani- 
schen Haufen von allerhand alten und neuen Kurzformen aufzutürmen. 
Ein gewisser Fortschritt Ijesteht darin, daß man mit einiger Gleich- 
mäßigkeit im Innern der Worte Buchstaben oder Silben ausläßt. 
Man schrieb etwa mone für nton(ßr)€t minoctn für minoiryem^ spes 
für Speidens, aacte fflr aacitorUa^te^ caii für ca(^s}u. Später setzte 
man die Endbudislat)en nach der Auslassung etwas Aber die Zelle. 
Dadurch entstehen Immer Formen, die sich als Kontiakta darstellen. 
Im ganzen aber» mufi man sagen, eigaben sicfa damals mehr neue 
Scbeniata und allgemebe MOgUcfakeiten, als einzelne feshimiissene 
neue Gebilde, die sich mit denen der früheren Zeit auf gleiche Stufe 
stellen könnten. Man darf etwa spes J^eigleidien mit Formen wie 
^Aa, -tf fOr -en mit -/r für 'runt Dag^[en schaffen z. B. die Aus- 
lassungen von r und s wohl eine bequeme Freiheit für das Schreiben, 
aber nicht minder eine lästige Vieldeutigkeit für das Lesen. 
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Das folgende Verzeichnis umfaßt die Kontraktion sbildungen der 
älteren, in festen Grenzen sich haltenden Epoche, Absichtlich aus- 
gelassen sind Formen wie Ico (= lediö), dmnca (= dominicä), die 
bei spanischen Schreibern nur gelegentlich vorkommen, sonstige 
nicht recht durchgedrungene Bildungen (z. B. für cuani_^ciium\, sowie 
einige anerkannte Kontraktionen aus der Zeit vorn i2.ri3. Jahrimtidert 
(z. B. abbs, batus. iohes). 

Verzeichnis der von 5. bis xutn 12. J«lirliiiiMlert gebriucbUdiea 

Kontraktloneii. 

amen. Die Kontraktion ah ist spanisch saec X, vgl oben S. 247. 

angelus. Im Würzburger Propheten-Palimpsest steht einmal arig 
(vgl. oben S. 185), in französischen und deutschen Handschriften 
saec. IX angts, was eine Suspension onssf voiausxusetzen scheint 
(vgl. oben S. 250). 

anima. Ober die beneventanische Kontraktion amä (saec X), die 
dann auch am etc. nach sich zieht» vgl. oben S. 248. 

apostolas. Alte Suspensionen shid AP. (rOmisch a. 53S— 535)» und 
APOS. (römisch a. 544); daneben treffen wir ui msularen, fran- 
zösischen, deutschen Handschriften saec VIII sq. zahlreiche andere 
Formen, wie apt, apotj apost, apasit aposH^ aps^ die zum Teil 
viel alter sein werden als ihre Handschriften. Kontraktionen: 
aps^ und ap^ spanisch seit saec VII (vgl. oben S. 247), 
aposßs insular saec. VIII; apdt$, i^posC^, apts (dies die karolhi- 
gische Normalform, vgl. oben S. 250) seit saec VIII— IX in fran- 
zösischen, beneventanischen und deutschen Handschriften; oft 
begegnen fOn! bis sechs verschiedene Formen (Kontraktionen 
wie Suspensionen) nebentinander. 

apüd, Dk Suspension ap. oder äp Ist No1a_ iuris, sie kommt bd 
den Insttlaien vor, wird karolingisch apd, V^. oben S. 250. 

auteni. Ntbeii der Suspension ai. oder ai, welche als Nota iuris 
vorkommt, ist au nachzuweisen seit saec. VII in italienischen 
Handschriften; doch gewifi war die Form alter, da aus Ihr spa- 
nisch mn (saec Vm) hervoigegangen ist; vgl. Neues Archiv d. 
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GeseUsdi. fOr Altere deutsche Gesdiichtskunde XXVI S. 234 ff. 
«nd oben S. 247. 

carus vgl. karus. 

causa. Eine Suspension c. oder c. ist Nota iuris; die Kontraktion 
cä z. B. in St. Gallen saec. Vlil/lX; sie bleibt äußerst selten und 
wird von Philologen gewiß nur fälschlich öfters als die Ursache 
von Textverderbnissen voraiuigesetzt. Anerkannte Abkürzung 
ist cä erst seit saec XIU. 

citrus. Die ziemlich alte Suspension etr ist erhalten z. B. im L4i> 
censis des Uber pontif.; drs ist Kontiaktiott ftlr dericas italie- 
nisch saec. Vni und französisch saec; K, dafür auch drici und 
cß saec. IX. Vgl. oben S. 245. 

cttius und haius. Die Suspensionen cai. und hui. oder cü. und hm, 
sind Notae iuris. Unabhängig davon entstehen die Konfraktionen 
^ und Hs (irisch saec VIll). Von den Suspensionen, die ihnen 
zu Grunde liegen, ist h^ htUas in einer insular bednflufiten 
Handschrift saec. IX erhalten. 

diaconus. Die alte Iteration dä. = diaconi in der Tradition der 
Cyprianischen Briefe (vgl. dixenint unter diccre und dilectissimi) 
setzt die Suspension d. — diaconus voraus, daneben gibt es 
diac. im Liber pontificalis, in Konzil-Handschriften, im Archetypon 
des 1-Qrtunai und l^niiudius. Die werdeadc Ivontraküon DIAO 
ROMANI steht auf einer Capuaner Inschrift a. 565, dann findet 
sich oft in KonzU-Handschriften seit saec. VII düiKö — älaeona elc. 
Vgl. oben S. 245. 

dicere. Alt ist die Suspension d (oder mit andersartigem Strich) 
~ dixit, dd ~ dixerunt, beides im Gebrauch der Notare (meist 
erliallen in den Konzil-Handschriften und Acta martyrum bei 
Aufzählung von Rede und Antwort [r. und rr. — respondit und 
responderuni]); sie drang auch in die Texte ein (z. B. MiuiLhener 
Pentateuch, Überiieferung der Orestis tragoedia, Coiiui;()dian, 
Auetor de dubiis nominibus); später schrieb man dix und dx. 
Eine andere Suspension d. = dicUur wird von den Scholiasten 
saec. VI gebraucht. 
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dicere. Ober die Kontraktionen 

dr, dir, dicr (= dicitur\ 

dnr, dnir (— dicuntur^ 

dl, dci (= dicit), 

dm (— diciint), 

dfe (— dicere), 

des, dies (= dicens), 

dem = {dictam), 
die seit saec. VlII oder IX nachzuweisen sind, zuerst wohi bei 
den Iren, vgl. oben S. 249. 
dilectissimi f rat res. Die alte Iteration dd. (vgl. diaconus und 
dixerunt unter dicere) z. B. im Basilicanus saec. VI des Hilarius; 
die Kontraktionen dlrni, dilmi, dilecmi (beeiniiußt von den Kurz- 
forrncii für karissimi) seit saec. Vili italienisch, französisch, 
di'utscti. Vgl. oben S. 250. 
dlscipuius (der Jflnger). Eine Suspension disc^ ist nachzuweisen (in- 
sular saec. VIII), aach andere Formen kommen vor, z. B. diseipsL 
Die Kontraktion dscpß ist spanisch (Berihi Uit. F. 327); einer 
Reihe anderer Versuche, die nicht recht durchgedrungen sind, 
begegnet man in deutschen Handschriften saec. IX: dcpBSt auch 
icipUna, displßt äisqtüs, discipiß (gewöhnlich ist das / duich- 
strichen). Vgl. oben S. 247 und 250 und unten S. 264 die KOr- 
« Zungen von saecalum, an die einzelne der fOr discipulas ge- 
brauchten Formen angelehnt sind. 
ecelesia. Die eigentliche Suspension ist ECCL oder ECL. saec VI 
römisch und gallisch, sie kommt ziemlich häufig vor und hfllt 
sich lange In Urkunden, Konzil-Handschriften, aber auch in 
andern Handschriften (z. B. Dialogi Gregorii c. a. 750 aus 
Bobbio); daneben gab es die Suspension eccle. (erhalten in 
Wien 2232 saec. IX). Die Kontraktion ECCLÄ (a. 687—701 
römisch) wird die Nomialform (vgl. oben S. 245), aber eccleä 
ist in französischen und deutschen Handschriften saec. IX, ccclia 
in italienischen und deutschen saec. iX nicht selten: ecca traf 
ich vereinzelt in einer deutschen Handschrift saec. VIU/IX. Selbst 
die afrikanische Kontraktion ECLSA (a. 582, vgl. oben S. 246) 
bricht gelegentlich wieder durch, wie in München lat 14446" 
saec. IX. 
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episcopus. Suspensionen: EP. römisch a. 252 (lange erhalten in 
der päpstüchen Kanzlei), epi italienisch saec. VI, EPIS römisch 
a. 395, EPISC. in Rom und sonst verbreitet seit saec. VI {episc 
z. B. bei Victor von Capua a. 546), EPISCOP- Filocalus c. a. 354, 
EPC. römisch a. 397, EPCP. afrikanisch, E.P.S. afrikanisch a.475, 
epsc. in der Überlieferung des Pracceptum Thcoderici a. 501. 
Kontraktionen: EPS seit saec. VI italienisch und römisch, epist 
(Genetiv) französisch saec. VII, episci (Genetiv) italienisch und 
französisch saec. VII, epcs ilalicaisch saec. VI, EPSi (Genetiv) 
afrikanisch a. 582, EPSCPS afrikanisch und spanisch saec. VI 
und in spanischen Handschriften seit saec. VIII, epscs in spani- 
schen Handsdiriften seit saec. Vin. Vgl. oben S. 245 und 247. 

epistula. Die Kurzformen wurden zunächst für die Überschriften der 
ncutcstamentlichcn Briefbücher angewendet. Von Suspensionen 
finden wir saec. VI iialienisch epist., desgl. epis, saec. VII 
spanisch epistl., karolingisch saec. IX epst. Darauf bauen sich 
auf die Kontraktionen epstla und epsta (spanisch seit saec. VIII, 
vgl. ot)en S. 247), ferner qfiOa (spanisch und kaiolingisch 
saec. Vni/IX) und schliefllich das später so allg^ndne «pSs (vgl. 
oben S. 250), das zuerst fai Italien saec VIII/IX nachzuweisen, 
aber in eigenflicfa kaiolin^schen Handscfaiiften noch gar nicht 
so recht geUufig ist (vgl. Seeck, Symmachus p. XXXVIII). 

ergo vgl. igitur. 

esse. Die Kontraktion ee. oder ee ist Nota iuris, sie wird auch 
schon saec. VI in Scholien verwertet. Vgl. oben S. 246. Es 
gehören dazu die gleichfalls schon als Notac iuris gebrauchten 
WcitcrbiluLingeii cet esset) und ant (= essent), ohne die ein 
karolingischer Schreiber kaum mehr auskommt. 

filius. Es gab dafür die alte Suspension F., sie war aber unbrauchbar 
geworden, seitdem man F. für frater (im christlichen Sinne) 
verwertete. Für sakrales stehen die Suspensionen //. und 
fil. in dem südfranzösischen Sakranientar Rom Reg. lat. 317. 
Kontrahierte Formen (//5, Gen. //«, Acc. Plur.//oA') haben nur 
die Iren. In einigen kontinentalen Handschriften entstanden 
daher Mißverständnisse: z. B./i7. d^^fOU David in München 
(Preising) lat 6329. Vgl. oben S. 248. 
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fiagellum. Die Suspension fit hat sich nnr in spSteren spanischen 
Handschjfiften «halten. Die KontraklioR ftm oder film (Gen. 
Plur. auch fUo/) wuide in den Handschriften der spanischen 
Gesetzbflcher saec. Vn ausgebildet und Aber Spanien hhiaus 
verbleitet durch Handschriften des Eugenhis und Isidor; sie wurde 
auch da angewandt, wo nicht vom Ausmafi kdrpeilicher Strafe 
die Rede ist Vgl. oben S. 248. 

f rater» Für das Wort im kirchlichen Sinne kommt die Suspension F 
(Plur. FF; frater karissime in der Anrede FK, Plur. dazu FFKK) 
in der Oberlieferung des Cyprian, Tyconius, Hilarius und anderer 
Patres und noch in vielen Abschriften saec. VI und später vor; 
dazu gehört FFB. (= fratribus) französisch saec. VII. 

Die Suspension fra. ist erhalten im Sakramentar von Autun 
(Reg. lat. 317), dazu frabs italienisch saec. VII und öfters fras 
{~r fratres) deutsch saec. VIII. Andere Kontraktionen gehen von Jr 
aus. Man bildete wolil zunächst Formen wie fn (Jratri), frs 
{/rat res), nachher auch /rem, frr {Jrater) u. s. w. Im No- 
minativ aucli oft fn und davon wieder Nom. Plur. jrts und 
Gen. Sing, frtis. Diese Lnlwickelung vollzieht sich im VIII. und 
IX. Jahrhundert Vgl. oben S. 245 und 250. 

genus. Die Kontraktion gnst gnris, Plur. ghfä ist spanisch saec. VUI, 
sie drhigt weh his Beneventanische ein; miflbriluchlich verwenden 
spanische und beneventanische Schreiber gns für gats und 
getUes, Vgl. oben S. 247. 

gloria* GekOrzt wurde das Wort uisprOnglich nur un sakralen Sinn 
(z. B. in caeli enarrant gioriam äei), wobd die Kurzformen für 
die Titulatur gioriasissimus nitwiikten. Auf die Suspension gi* 
gebt zurück^ (spanisch saec. VIII, beoeventanisCh, französisch, 
deutsch saec. IX, englisch und italienisch saec. X); aus der Sus- 
Pension^ (sie t)egegnet noch bei irischen und deutschen Schrei- 
bern saec. IX) entspringt die Kontraktion gloa (beneventanisch 
saec. Vni, französisch saec. IX); aber auch sie ist vielleicht spa- 
nischen Ursprungs. Gelc|;entlich trifft man andere Bildungen, 
wie z. B. gtra (deutsch saec. IX). Vgl. oben S. 247 und 250. 

Graeci. Die Spanier vcru'endcn seit saec. VIII die Kontraktion grci\ 
die Iren gci, was c^cbildet ist wie regdiens, nigdo und also 
nicht eigentlich als Kontraktion aufgefaßt werden darf. 
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gratia. Die Nota iuris gm (verbi grä) war gewiß eine Suspension. 
Später wurde die Form für christliches fjatia verwandt und 
dabei als Kontraktion betrachtet. Ich finde derartige Formen in 
deutschen Handschriften saec. VIII IX, in französischen saec. X, 
in beneventanischen saec. X/XI. Neuschöpfer waren wohl auch 
hier die Insularen (oder die Spanier?), doch fehien mir die Bei- 
spiele. Vgl. oben S. 250. 

habere. Die Kontraktionen hi (= habet), hm {= haben t), hre 
(= habere) scheinen in alterer Zeit nur in insularen Hand- 
schriften vorzukommen. Soinjl maclit die Lesart hm im Ger- 
manensis tind huc im Oxoniensis des Catull (c. 62, 13) für 
habent «afatsdieitilidi, dafi die spanische Vorlage durch die 
Hand eines Iren g^angen ist, oder dafi Oxoniensis wie Ger- 
manensis erst ans einer Abschrift des Veronensis geflossen 
sind. oben S. 249. 

heres. Die Suspension war A. oder h nnd daneben fOr die Casus 
obUqui hd. Aber sdion jnristiscbe Handschriften saec V/VI 
gehen zur Kontraldion tö, hdem aber, tan Plural kommt be» 
sondeis in Urkunden neben Ms und hSs die Iteration lüläes 
vor. Nachwirkungen solcher Poimen begegnen noch ziemlich 
spat, z. B. in der Oberlieferung der Briefe Gregors I, vor allem 
al>er in Urkunden. Vgl. oben S. 246. 

homo. Es sind sehr wahrscheinlich insulare Kalligraphen gewesen, 
die etwa im 8. Jahrhundert, vielleicht durch griechische Psal- 
terien aufmerksam geworden, folgende Entsprechung versuchten : 
avöv = hois^) für hominis, fTroT' ^ hoem,*) ävöi = hoes^^) 
avüv — houm.*) Eine bestimmte sakrale Bedeutunc^ des Wortes 
hatten sie dabei gewiß nicht im Auge; sie wolllen eine Ab- 
kürzung schaffen und glaubten Vergessenes nachzuholen. Im 
Nominativ und Dativ des Singulars, ebenso im Dativus Pluralis 
gerieten sie ins Schwanken; gerade dies spricht deutlich für die 
Nachahmung. Es wurde homo zu ho, z. B. im Boethius Leiden 

M Tinlii F. IVl (VIQ saec IX Iflsch, Ben C 21S foL 2 wdidi. 
*) Bern C 219; auch In MIliMlien iat. 1SS26, aus Sakbiiig mit eassine»iscbeiii 
Binsdilag. 

*) Ljion 55 VorMtzbiatt, irisch saec. IX. 
^ Joimiiiei Scottus ant Rand von Rdni 87& 
QMUca «.Untmadi.t.taUPlillPl«!!« «HA. 0. 17 
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Voss, lat Q. 2 (welsch) und Bern C219, Mediceus der Briefe 
Ciceros saec. IX/X (aus der insularen Vorlage übernommen), 
Paris lat. 12949 (Schule des Heirich), Bou!oc;ne 82 (insular), 
Paris lat. 7900A (mit insularem Einschlag), im Propheten-Codex 
von Orottaferrata (am Rand von der italienischer; Hand, die 
sacc. X den Isaias schrieb), in München lat. 15825 und Stutt- 
gart Landesbibl. bibl. 4*^ Nr. 12 (beide Handschriften zeigen die- 
selbe Art; vgl. oben S. 257 Anm. 2 über die erste); zu h° in 
Paris lat. 12949; zu hPm'^ ebenda; homP schreibt z.B. später' 
Adeniar von Chabannes; hmo fand ich in München lat. 6267, einem 
Augustinus de civ. dei, und zwar in den Partien, die den St. Galler 
Typus der zweiten Stufe zeigen. Homini ist hoi im erwähnten 
Leidener Boethius und im Book of MuUing, homi im insularen 
Aiigustüi Vatic lat 491 saec Vin. Dort sieht auch lüm für 
homiium und homs für homines; dafflr steht Möns im alteren 
irischen Teil von Neapel IV. A. 8; spater schrieb man Aöüef. 
Fflr den Dativ des Plurals hat höiö; und homb; der erwähnte 
Salzbufger Codex, Manchen lat 15826. Die erste dieser Formen 
geht in allgemeineren Gebrauch Aber. 
huius vgl. cuitts. 

hane. Die Kontraktion häu ist insular; ich fond sie bei Iren 
saec VIIL 

id est Die Suspension t E. gehört ältester Zeit (saec Q) an» sie er- 
hält sich Im Gebrauch der Juristen (O., ie.\ auch in dem der 
insularen Schreiber, die aber eine wohl gleichfalls alte Sus- 
pension . I . vorziehen, aus der, unter Hinzufflgung des insularen 
Zeichens fOr est^ früh schon I-i- oder Ähnliches wurde. Daneben 
gab es die Suspension id italienisch saec. V! und auf christ- 
lichen spanischen Inschriften IB (in späteren spanischen Hand- 
schriften id). Hierzu gehören die spanischen Kontraktionen 
idsi und id%, erstere nachzuweisen seit saec Vlll. Vgl. oben 
S. 247. 

igitur. Suspensiv ist die Nota iuris ig. oder ig.; die insularen 
Schreiber erkanr.ten ig an, schrieben aber oft ig (/ und g mit 
einem fast senkrechten Strich darüber) und deuteten dies als 
igi, schrieben dann wirklich ig (i und g mit einem / darüber) und 
schliefilich vereinfachend g. Analog und von igitur beeinliuiSt 
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ist die Entwidcdiiiig der KOtzuiig von «igo. Nota iuris war 
<f (erhalten im PiUmpsest von Autnn); diese Foim setzten die 
Insularen fort neben er und efg\ daiaits wurde dann eg {e und 

g mit einem o darflber) in dem beneventamscben Virgil Oxford 
Can. lat 50 und schliefilich g. Die Formen g und ^ sind 
bei insularen Schreibern schon ganz eingebürgert saec. VIII, 
in die kontinentalen Schulen ziehen sie erst allmählich ein. Die 
Kontraktion igr saec. IX hat vielleicht erst Johannes Scottus» 
der irisclie Philosoph, f^ewai^. V^l. oben S. 248. 

karissime. Suspension war K (Plur. KK, vc[l, oben S. 256 unter 
/rater), auch ka, wofijr wir eui uttcs merkwürdiges Zeugnis 
haben bei Velius Loii-.ais (Gramir]. lat. cd. Keil Vll 53): qui 
illam esse litteram defendunt [sc. k), necessariam putant esse 
nominibus qnae cum 'a' sequente hanc litteram indioant ; unde 
etiam reiigiosi quidam epistulis subscribunt 'kani,sime' per 
'k' et 'a\ Der Verfasser denkt an Briefschlüsse, wie opto te 
f rater carissime bene vettere bei Cyprian. Damach ist seine 
2eit zu bestimnien. Kontraliiereod schrieb man kme, welche 
Form o1>en S. 245 vermutungsweise als italienisdi saec VI an- 
gesprodien wurde. Sie findet sich zuerst im Breviar von Leön. 
Italienisdier Ursprung ist Atx waluscbeinlicb wegai der spileren 
allgemeinen Verbreitung dieser PonOp neben der kme und frs 
ad fratres earissimif vgl. oben Aber die Suspension kS) 
ganz selten sind. Die etgentUch spanische Form knmi zeigt 
uns der Cavensis der Evangelien. 

meus. Die Kontraktion m bat zum Vortnld der Gestalt nach deus, 
dem Inhalt nach noster; sie findet sich italienisch saec. VII/V1II, 
insular und französisch saec. VIII, spanisch saec. IX, beneventa- 
nisch saec. X. Sie könnte gleichzeitig an mehieren Stellen auf- 
gekommen sein; wahrscheinlicher ist mir wegen des in Spanien 
sehr verbreiteten Gebrauches spanische Heticunft Vgl. oben 
S. 247. 

misericördia. Von den Kontraktionen folgen sich chronologisch mia 

beneventanisch saec. VIII, misdiu und midia französisch saec. VIII, 

msrcdia oder msrcda spanisch saec. IX, mscda oder msda 

spanisch saec. X. Diese auf Grund unseres Materiales gegebene 

Chronologie entspricht schwerlich den wirklichen Verhältnissen. 

17« 
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Vgl. oben S. 247 und 248. Nur mia erfreute sich schließlich 

allgemeiner Anerkennunc:. Außer den oben verzeichneten 
Formen kommen noch einige andere vor. Ober Veroneser aiä 

vgl. oben S. 250. 

nomen. Suspensionen: . N . in Formelhandschriften etc. = nomine', 
in xpi n Lyon saec. VI!; daneben IN XPl NO Lyon a. 626; 
in xpi nom Lyon saec. VII; in xpi nm Lyon saec. VIL Die 
Kontraktion dazu hat zwei Typen: einen insularen von nö ab- 
geleiteten; no selbst bleibt dazu als Nominativ im Gebrauch; Abi. 
noe, Plur. noa\ dieser insulare Typus findet sich seit saec. VlIA^III. 
Genetiv dazu wird ndms von der Suspension nom. Der andere 
Typus ist spanisch : IN NME DNI a. 691; Plur. «mä; Nominativ 
Sing, nmh und nnien. Der gleichfalls spanisch anmutende Ab- 
lativ nmne kann mit einer Veroneser Handschrift saec. VI ex. be- 
legt werden, die vor der Zeit des spanischen Einflusses ent- 
standen ist Vgl. oben S. 247. 

numerus. Der Philosoph Johannes Scottus (saec. IX) gebraucht 
und bildet vielleicht zuerst nuo «= numero und nuos = nu- 

meros. Vgl. oben S. 249. 

nunc und iunc. Für die Notae iuris 

c e 
N und t 

wurden die regelrechteren Kontraktionen Wc und ic wohl durch 
die insularen Schreiber saec. IX eingeftihrt. Vgl oben S. 248. 

omnipotens. Es gibt zahlreiche Suspensionen: omp italienisdi 
saec. VI, OMNP römisch a. 74ly42, omiüp italienisch saec. VI, 
ompi italienisch saec. VIII/IX, ompdi Lucca c. a. 800, omnipö 
insular saec. IX. Von den dazu gehörigen Kontraktionen ist die 

später geläufigste Form omps nachzuweisen erst bei Italienern 
saec. VII; da nber gleichzeitig auch insulare Schreiber so kürzen, 
wird man auf saec. VI zurückgehen müssen. Sicher saec. VI 
ist italienisch omnips; spanisch saec VIII omnps. Weniger be- 
deutende Nebenformen werden hier, wie auch sonst gewöhnlich, 
übergangen. Vgl. oben S. 245. 
omnis. Die Suspension om. oder om kommt unendlich oft bis ins 
9. Jahrhundert hinein vor (wie natürlich, für alle Kasus und 
Genera). Sie muß alt sein, wofür auch die Nota iuris omb == 
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omnäms spricht; omri ist daneben selten. Die zu ojh. gehörige 
Kontiaktioii veriiUft zu folgender in den kaioluigischen Sdiulen 
des voigescbffttenen 9. J^dnhundeits Oberall anerkannter De- 
klination: omlSy onü, omerhy oms {^omnes)t omum oder dmä, 
omibus oder ömb: (vgl. oben), omä oder omlä. Die Formen 
onä und omä sind italienisch saec. VI (vgl. oben S. 246), die 
andern saec VII und VIII; oms wurde manchmal mifibrfluchlich 
für omnls gesetzt, aber gewöhnlich von späteren Schreibern 
verbessert. Für omtbus etc. steht saec. VIII italienisch omb 
nach alter Sitte; auch £;;]c!chzcttii7e Iren in Italien schreiben so; 
omia findet sich bei Insularen schon saec. VIII/IX; sonst scheint 
es erst saec. X italienisch, besonders beneventanisch. Die Spa- 
nier haben in älterer Zeit gewöhnlich höfms, homt, Plur. homs 
etc., aber auch homns (vgl. oben S. 247), Zu letzterer Form 
paßt der insulare Genetiv omnm saec. VIII. Ein anderer Typus 
ist: o'is, Ol, oe, oes oder os, oium, oib; , oia und oa. Er ist 
insular seit saec. VIII (vgl. oben S. 249) und beneventanisch 
seit saec. XI. Doch iand ich üs und oia nur in beneventanischen 
Handsclinfteii. Die Formen onis etc. stellen keinen eigentlichen 
Typus dar; sie sind einfach durch den m-Strich gewonnen. 

pater. Eine Suspension pa komnit im Sakramentar von Auiun (Roin 
Reg. lat. 317) vor. Kontraktionen werden versucht, die sich in 
früherer Zeil aber nicht durchsetzen: Genetiv pis Luxeuil a. 669; 
pr insular saec. LX; pir spanisch ^aec. Xi. Vgl. oben S. 248 
und 247. 

peccatum. Die Suspension pecca ist insular saec. VÜI; in derselben 
Handschrift (Vatic. lat. 491) steht daneben die Kontraktion 
peccäm (= peccatum); vgl. oben S. 24S. Beneventanisch 
saec. XI scheint pecctm zu sein. 

populus. Von den Kontraktionen scheint ppLs spanisch (saec. IX), 
poph beneventanisch (saec. XI), pts insular (saec. IX) zu sein. 
Feststehend ist in karolingischen Handschriften noch keine 
dieser Formen. Vgl. oben S. 247 und 248. 

posL In alten juristischen Handschriften mit Abkürzungen ist p' 
sowohl pos (7. B. p'sessor) als post. Für post steht p" oft in 
karolingischen Handschriften; durch insulare Tradition kamen 



Digitized by Google 



262 



L Traube, 



bisweilen kleine Nuancen (wie p;) auf; besonders beliebt wurde 
bei den Insularen (seit sacc. VIII) p (wobei der Halbkreis sich 
zum Kreis geschlossen hat); eine andere häußge insulare Schrei- 
bung p führte zu der kontraktiven Form pt. Vgl. oben S. 250. 
Man mufi in Betracht ziehen, daß tuer flberaU die Kurzform 
fflr post von den Kuizfoinen für p€r und pme unteischieden 
werden sollte. 

presbyier. Als Suspensionen kommen vor PRESB., PRB., PR., 
PB. (a. 555); dazu Bildungen der Mehrheit PRESBBB. (= pres- 
byteri tres), pprrbb (in Handschriften der Konzilien), ppfr, 
ppbbf pfr (in Handschriften des Cyprian), daneben zahlreiche 
andere Formen, wie presbi, pn^, pr^, prebt, prbr, preb, psb 
und die seltsamen Mißgebilde prbst, prtfs und pbri. Zu prb. 
und pb. gehören als Kontraktionen prbr und pbr. Der Dativ 
pho ist schon ^aec. VI'VII in Italien und Frankreich nach- 
zuweisen; doch trifft man auf großes Schwanken noch saec. VII 
z. B. in Beriin Phill. 1745, einer Halb-Unciale aus Lyon. Spa- 
nische Schöpfungen sind prsr saecVlI/VIIl, prsör ß&ec. X. Vgl. 
oben S. 245 und 247. 

propheta. Von Suspensionen kommen vor prophx spanisch saec. VIII, 
proph (oder prof) saec. VIII vielleicht aych ursprünglich spanisch. 
Kt ntrakti ncn sind prphia und prfa spanisch saec VIII, propha 
italienisch und deutsch saec. IX. 

propter. Nota iuris und im Gebrauch gewöhnlicher italienischer 
Schreiber saec. VI ex. ist die Suspension pp\ sie wird sehr viel 

spater noch überall gefunden (auch in dieser Form: pp)\ andere 
Suspensionen waren ppi italienisch saec. VIII und prop fran- 
zösisch saec. VIII, insular pp saec. VIII. Über die spanischen 
Kontraktionen ppr und pptr (saec. IX) vgl. oben S. 247, 

quaesumus. Wir können die Kurzform qs (= quaesumus) seit 
saec. Vll/VIlI nachweisen. Sie ging von den Sakramentarien aus, 
die mit der alten Wortform^ vielleicht auch eine alte Kürzung 

1) Sitfl In den ConuaentitioMS Wodfflfaianie, Leipzig 1891, S. 403. ver- 
gleicht sehr gut das 'quaesumus der dulsUldien Litwgie mit der altheidnischcn 
Formel deos quaeso'. Nur hatte er deo» qtuesmim ngja soltea, vg). Ck. Epp. Xi3, 4 
(ed. Mendelssohn p. 282, 32). 
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bewahrten. Zwar nicht qs im Bruxellensis saec. IX des Ennodius» 
aber die Fehler der Überlieferung ffir quaesumus in den Briefen 
Gregors I (vgl. Hartmanns Ausgabe II 374 g und 424 d) könnten 
dafflr sprechen. In diesem Fall wäre qs eher als Suspension 

q{üae)s(umus), denn als Kontraktion = q(uaesumu)s zu be- 
tracliten. In jedem Fall aber hatte ich Unrecht und kann meinen 
Fehler nur mit einer argen Zerstreutheit entschuldigen, wenn 
ich in der Berliner Piniol. Wochenschrift 1902 S. 727 dem Lexicon 
abbreviaturarnm von CappelH den Vorwurf gemacht habe, qs 
fälschlich mit quaesumus, statt, wie ich schrieb, vor allem mit 
quaeso aufzulösen. 

quando. Die Suspen5;ion qn (die in karohngischen Handschriften 
meist quoniam vertritt) steht (wie Versmali und z. B. Verbin- 
dungen, wie aiiqn, zeigen) seit saec. VIÜ auch für quando; 
daneben begegnet seit derselben Zeit auch die Suspension qn<t. 
Die Kontraktion qno ist seit saec. VIII nachzuweisen; qmto desgl.; 
qdo da;^eL':en kommt schon in juristischen Handschriften saec. VI 
und viclleichi irüher vor. Vgl. oben S. 246. Alle diese Formen 
fanden besonders den Beifall der insularen Kalligraphen. 

quasi. Es begegnet als Nota iuris (im Wiener Fragment De for- 
mula Fabiana und im Straßburger Ulpian) die Suspension qs; die 
Kontraktion qsi tritt zuerst bei insularen Schreibern saec. VIII auf, 

quia und quoä. In den alten juristischen Handschriften soU unter- 
schieden werden zwischen g (= quam), q. (=» quod), 
(= quia). Die beiden ersten Zeichen werden aber oft ver- 
mengt. Als die Kontraktion aufkam, schrieb man ga für qc. 
Im Veroneser Gaiiis herrscht am Anfang qi, am Schluß qa. 
Vgl. oben S. 246. Beide Formen haben sich erhalten, doch ist 
die zweite selten geworden und oft erst aus Korruptelen zu 
erschließen. Auch g (= guod) erhält sich, ist aber öfters 
für quia gebraucht. Öfters wird aber auch q (= quia) und q> 
(= quoä) oder in ähnlicher Weise differenziert. Kontraktionen 
für quod werden qd (oder gd) und gud; beide seit saec. VIII 
verbreitet. Die von q<t guüä) geschiedene Form qä {^-^ quid) 
hängt mit dieser Entwickelung nicht zusammen, sondern ist aus 
der Suspension q — qui weitergebildet 
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quid vgl. guia, 
quod vgl. qvia, 

guomodo. Es ist wenigstens nicht ausgesdilossen, da0 ^«ö (was 
gewObiiHcb quoniam bedeutet) gelcgientlich suspensiv audi 
quomodo vertrat Alt ist es nicht Kontraktion wohl eher als 
Suspension ist das seit saec. VIII besonders von den Insularen 
verwandte qmö, neben dem quömö nur ganz selten vorkommt 

quonlatiu Von den Suspensionen kommt am frflbesten qh vor (als 
Nota iuris im Berliner Papinian), quo ist eist seit saec. Vin 
nachzuweisen, aber, wie die Kontraktion qaom ze^gt, eisichtttdi 
älter. Von Kontraktionen ist am frühesten nachzuweisen qiirn 
(in Verona saec. VI ex., besonders beliebt in Spanien und dem 
dort herrschenden Bildung^esetz entsprechend); zu quo gehört 
qiwm (saec. VIII). Anders gewonnene Kontraktionen sind gm 
und qum (seit saec. VII). Der Häufigkeit nach folgen sich etwa; 
gm, gnm, quo, qn, qum, guom. Von Raritäten, wie gom und 
qunm, wird hier abgesehen. Vgl. oben S. 246, 247 und 250. 

quot. Die Kontraktion qt ist wohl insulare Erfindung; man trüft 
sie aber schon saec. IX bei den Beneventanem. 

reverentissimus. Über die Kontraktion reus (in der Halb-Undale 
Verona Uli saec VI ex.) vgl. oben S. 245 und 243. 

'runt Die t>ekannte schon in alten juristischen Handschriften hflufige 
Suspension r (z. B. uider = viderunf) wird, wohl unter der 
Hand insularer Schreiber (saec. VIII), zur Kontraktion (z. B. 
ttiden = videnmf). Vgl oben S. 24$. 

saeculum. Von Suspensionen liest man SEC. und SCL (auf einer 
Mailänder christlichen Inschrift), daneben saeciü, soicu, sde 
(die beiden letzten Formen neben sei in insularen Handschriften). 
Die Kontraktion SCLO steht auf einer Spanischen Inschrift und 
sclm etc., das frfih schon in spanischen Handschriften vor- 
kommt (vgl. oben S. 247), wird die karolingische Normalform. 
Andere Versuche, wie slfh und sadm (schon im insularen Ge- 
brauch saec. VII/VIII), erhalten sich daneben auch noch in 
frühen karolingischen Handschriften. 

secundum. Für secundiim (in der Bedeutung von iuxta) setzten 
die insularen Schreiber die Suspension -f ; aus derselben Schule 
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ging die Kontraktion sm hervof (irisch saec. Vni) und darnach auch 
enlqirechende kontraktive Formen wie sa = secunda. Es gab 
aber auch für secundum Suspensionen, wie scd, sec, secd, sed, und 
dazu wieder die Kontraktion scdm. Damach wieder wurde ge* 
bildet scds, scäa u. s. w., Formen, die sich überallhin ver- 
breiteten, vielleicht aber von Spanien ihren Ausgang nahmen. 
Vgl. oben S. 247 und 249. 
sed, Nota iuris war dafür S* und die Insularen schrieben 
(saec. VIII), um diese Suspension von der für secundum ab- 
zuheben, vielmehr .f. oder /". Eine Kontraktion sd habe ich 
erst saec. X XI ycmnden. Vg!. oben S. 251. 

sicut. Insulare Schreibungen seit saec Vlil waren 

5 und s, 

ehie deutsche saec VIII sß. Die Kontraktion sei ist spanisch 

(saec XIX ^ t)eneventanisch (saec XI). Vg^. oben S. 247. 
5011 1 ' Die suspensive Nota iuris s, oder s bleibt lange eriidten; die 

dazu gehörige Kontraktion si taucht zuerst saec Vin im Gebrauch 

der Insularen auf. Vgl. oben S. 248. 
super. Die insularen Sdudber (saec Vni oder IX) bildeten die 

Kontraktion sr. Vgl. oben S. 249. 

aupra seriptus. Die alte Suspension S. S. bleibt inuner als 5s er- 
halten; aber vom 6. Jahifaundeit an werden daneben Kontrak- 
tionen versucht (Qen. Shig. und Nom. Plur, z. B. fisi , ssß, s^ü^t 
die zu vielen Mißdeutungen verieiten (z. B. sacrosanctüSt sese 
oder dergl.; in der Oberlieferung des Uber Pontificalis hat 
a ssptö uiro ergeben: ad saaetissimiun Petrum), 

tarnen und tantam, Notae inris waren die Suspensionen /m. oder 
^ ^ t(fl)m(fin) und tt, oder ii ^ t(flnyt{im). Die Insularen, 

wie es scheint, schufen die Kontraktionen tn = t(ame)n und 
tm = t{antu)m, was viele Verwirrungen brachte, denn die Sus- 
pension für tarnen fiel mit der Kontraktion für tantum zusammen. 
Auf Grund der alten Suspensionen entstanden noch tmn = tarnen 
bei den Spaniern (saec. VII), ttm — tantum bei den Insularen 
(saec. VIII); bei diesen kommt aber auch noch tnm = tantum 
hinzu, was sie vielleiclit erfanden, um der Verwirrung zu steuern. 
Vgl. oben S. 247 und 248. 
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tantum vgl. tarnen. 

tempore. Die Suspension temp. ist Nota iuris; tempr., tpr., tepr, 
sind überall verbreitet seit saec. VIII. Dazu gehören als Kontrak- 
tion außer spanischem tpore (vgl, oben S, 247) noch karolingisches 
tempre (saec. iX) und beneventanisches tpe (saec. IX, vgl. oben 
S. 248). Veranlassun<^ zum Fortgebrauch und zur Ausc^estaltung 
gaben die Lektionarien {in illo tempore). Natürlich bildete man 
schon ziemlich früh auch Nominative zu den Ablativen. 

trans. Nota iuris war die Suspension TB; kontrahiert wurde von 

den insularen Schreibern ts (saec IX). 
tunc vgl. nunc. 

ut und vel. Die Nota iuris u, oder ü bedeutete beide Wörter (daher 
kann auch wieder uu iür veUU stehen); sie erhielt sich für veL 
Für lä schufen die Insularen v, die Spanier verwandten die 
Ligatur U. Für vel setzen die Insularen ganz originell und 
einzigartig t (ein / mit einem Strich durch den Balken), die 
Spanier (wenn sie es waren, die damit vorau^gingeQ) Ut* Vgl. 
oben S. 247 und 248. 

vel vgl ut, 

vero. Die Nota iuris war u, daneben schrieben die Italiener aber 
auch üo (vgl. oben S. 246). Die Insularen und Spanier setzten 
das Sltere u fort, die Insularen auch i {v^ oben unter ni). 
Die Kontinentalen tiidten sidi lieber an uö und Obemahmen 
0 vielleicht erst von den Insularen. 
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Vorbemerkung. 

Die Obemahme der griecbisdien Nomiiu sacm üis Latemiscbe 
voUfOg sich nicht ohne Schwierigkeit. Das vOUig ansgebildete latd- 
niscbe Schiiftwesen seilte sleUenweis den neuen dmsdicfaen kon- 
tiaktiven Formen die aus eigner Krnft gebildeten suspensiven ent- 

g^ien. Anders g^ltete sich der Obeigang da, wo flUr das Christ* 
lidie Schrifttum zugleich eine im wesentUdien neue Schrift erst 
geschaffen wurde. Es war dabei nur natarlich, dafi die Kurzformen 
der Nomina sacra als ein integrierender Bestandteil des Vorbildes 
betrachtet und so treu wie möglich wiedergegeben wurden. Das 
schlofi neue und eigne Überlegungen nicht aus. 

. 1. Koptische Nomina sacra. 

Die E^hdten der koptischen Pallogmphie dürfen wir als im 
3. Jahrhundert n. Chr. entstanden und mit der Entwickelung einer 
nationalen diristlich-ägyptischen Literatur verknüpft denken. Von 
den vorhandenen Handschriften — durch die fortgesetzten Funde und 
Grabungen treten beständig neue ans Licht reichen die Ältesten 
ins 4. Jahrhundert zurück. Von da an bis etwa zum 6. Jahrhundert 
und gelegentlich auch später mag zwischen koptischer und ägyp- 
f'sch-i^rtcchischer Art noch ein gewisser Ausgleich stattgefunden haben, 
immerhin gibt uns gerade die Beschaffenheit der Kurzformen ein 
Anrecht, die nachträglichen Einflüsse der griechischen Schreiber auf 
die koptischen fflr gering zu erachten gegenüber der früh erfolgten 
unmittelbaren Übernahme. 

Es gibt einen ziemlich festen Bestand anerkannter Kurzformen, 
in dem die ältesten und die jüngsten koptischen Handschriften 
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flberdnstuntnen. Es gibt vor allem eine ganze Anzahl griechischer 
lOirzformen, die ih koptischen Schriftwerken durchaus fehlen. Da die- 
selben Formen nnii auch, wie wir (oben S. 43) festgestellt haben, in 
einigqi der alteren griechischen Bibelhandschriften nicht oder selten 
vorkommen, so fallt eben der Ausgangspunkt koptischer Schreibeigen- 
tümlichkeiten in den früher bestimmten aiteien griechischen Kreis 
hinein. 

Es fehlen im Koptischen die Kurzformen lOr sum^ o^voi^, 

Für C^m (von oravQde, vgl. oben S. 119) ond CHIP finden 
sich Beispiele schon im Codex Aslcewianus der Pistis Sophia saec V^; 
doch mSi«sa diese Wörter und Wortbüder zu den aheren koptischen 
Gebilden erst dmch die oben bertlhrten Nachsdiflbe hinzugekommen 
sefai; denn die betieCfenden griechischen Kurzformen suid giewifi die 
jOngsten ihrer Art. 

Sicher alt ist im Koptischen die Kurzfonn far Gott: slatt eC, 
das nur selten, wie es scheint, fll>eraommen wurden setzte man 
♦4^ (. ^mom, Gott). Kc; das als koptische KuizfOrm gleichfalls 



') Das in Obexägypten gesdiricbcne griechisctie Kircheogebet sae c X ( Zeit- 
schri ft (Ur IgyptHehc Sprache XL. 19 0 3. 1 ff .) weist Firmen «iif. wie »«or and 
Mlfr (ss jwvl^), iiQe, Mogci «viw, ««iiMi»r: faner: 

Es mfissen dabei nicht nur griechische Worte und Laute, sondern auch Erinnerungen 
an bestimmte geschriebene Woitbilder vorgeschwebt haben. Vgl. unten über vl6e 
und omr^. 

*) iri'C iand Weyh einige Male in der jungen Üedcrtiandsciuiit aui Papier 
P. BerL 9287 Agyp^Kl» UHanden aas den Musee n zu Berlin. Ko|rtl$die Ui^ 
knnden 132). Ferner: CH OHOflaLTI TOT HPOOC (für nPOCtvgL oben &97 

Anm 3) TOT TIT TOT ^inOT IIHC in einer koptischen Bauurkuade luf 
Stein vom Jalire 753. vgl. Zeitschr, für «gypt. Sprache XL (1903) S. 64. 

*) Clip kommt in der eben in Anm. 2 erwähnten jüngeren Berliner 
Handschrift vor; CP führt L. Stern, Koptische Grammatik, Leipzig 1880, S. 11 an. 
CHPi^M iür acoTtjQittv, aber auch fälschlich dafür GHP:)k.H, steht öfters In dem 
erwähnten griechischen Gebet aas der Feder eines oberägyptisdm Schieibeis. 
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wohl nur selten vorkommt/) zog ^ (oberSgyptisch XOGIC, Henr)^ 
und später (unteragyptisch 6'unc)3) nach sich. 

Ebenso alt und häufig ist iiHX; das dazu gehörige Adjektiv 
Sdiwankt zwischen flSTlKOC und I1H3LTIK0C. 

Sicher alt sind ferner im Koptischen die Kurzformen IllC oder 
IC, xvc oder xc«) iiic und xpc könnten wieder das Älter der 
koptischen Bildungen anzeigen.*) 

:i3L^ kommt in jüngeren Handschriften vor, einen Beleg aus 
alteren habe ich nicht Die maimigfachen Kurzschreibungen für 
Israel und Jerusalem, die wie im Oriectiischen nebeneinander be- 
stehen, dürften sicher alt sein. 

Für Jerusalem (vgl. oben S. 110 ff.) begegnet am häufigsten 
I\HU; RahJlsß) weist daneben nach: IIIU, I\U, l(;u, iCMill, 

IHMfll, dazu kommt noch IGXU in der oben erwähnten Berliner 
Handschrift Für Israel (vgl. oben S. 105 ff.) begeg net a m häufigsten 
in alten Handscliriften IHX, daMi)en in jüngeren ICk, icr\ mid 
ICHX. 



2. Gotische Nomina sacra. 

Die wenigen gotischen Handschriften, die auf uns gekommen 
sind, gehören durchweg dem 6. Jahrhundert an.^ Sie haben alle 
nicht nor einst in ot>eritaUenischen Bibliotheken gelegen,*) sondern sind 



') in einer Verfluchung steht beispielsweise KC, Zeitsduift für agypUsctie 
brache XXXIV (1896) 86, 13; die ganze Formel ist aber griediisdi. 

^ So Atters in den von Sdunidt heramgqEdieiieii PetrnMkleB, TcHe und 
Unteisuchungcn IX (1903) S. 2 und 6. 

*) Vgl Stern, Zeitschrift für igypüsclie Sprache XXlll (1885) 30. 

*i Die iMlden Doppdfofmen koonen cft in dcmdbtn Haadsäifllleii neteih 
diiander vor. 

») Vgl. oben S. 114 ff. 

*) Die Berliner Handschrift des sahidischcn Psalters, Berlin 1901, S. 18 
Anm. t (ss Abhutdhingen der Oes. der Whs. tn Güttingen, phUol.4il«L Kl., N.P. IV 4). 
Das Alter des Carolinus Itann man ganz gut nach der Schrift und den 

Abltürzungcn (dnt ni und scam, vgl. Tischendorf, Anecdota saaa et profana p. 155) der 
beigegebenen lateinischen Übersetzung abschätzen. Zusammenhang und Ähnlichkeit 
des Aqieiiteus mit dem tateinisdien Purinireos in Bresda fahrt auf diesdbe Zdt; 
tf^ Kanffmann, Zeitschrift für deutsche Philologie XXXII (1900) 305. 

•) Ob^r den Arjjenleus vgl. die vorip^e .Anmerkung. Über den Carolinus vgl. 
Neues Ardtiiv der Gesellschaft für üitcrc dcuisdie üeschichtskunde XXIX (1904) 567. 
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auch aller Wahrscheinlichkeit nach die Erzeugnisse derselben obentaheni- 
schen Schreibschule. Dennoch kann kein Zweifel bestehen, daß sie 
eine ältere bis in die Mitte des 4. Jahrhunderts zurückreichende 
Tradition mit aller möglichen Treue wiedergeben und daü im wesent- 
lichen Wuifila selbst die Feinheiten ersonnen hat, mit denen in ihnen 
die Nomina saaa behandelt werden. 

Kurz geschrieben werden in den gotischen Handschntten die 
Worte für: Gott, Herr, Jesus, Christus.O Wenn der heilige 
Geist in dieser Reihe fehlt, so kann Wulfila eine Kurzform für ihn 
einzufflhren seinem Ariaiiismus gemäß ecmieden haben. Möglich 
bleibt aber immerhin, daß er ein Vorbild dafür im Griechischen nicht 
antraf. Gewiß scheint mir diese Annahme für die übrigen im Goti- 
schen niemals kontrahierten Nomina saaa. Sie lassen als Vorlage 
des Wtilfiia ehieMiiidsdirift TOiaiissetzen, die, was dssPalflographische 
betrifft, auf der Stufe des Neuen Testamentes im Vaticanus gr. 1209 (B) 
stand (vgl. oben S. 43 und 66 f.). 

DaB der Gote die Nomina saaa nicht nach einer lateinischen, 
sondern nach einer griechischen Handschrift fonnte, ist swetfeOos. 
Zuletzt bat flt>er die ganze Frage G. A. Hendi sehr befriedigende 
Bebnchbmgen angestellt*) Aber das Hauptergebnis, zu dem er ge- 
langt, kann ich vom palflographischen Standpunkt doch nicht gnt 
heilten. 

Es entspiechen sich im Gotischen und Griechischen folgende 
Formen: 

G> » ÖC, GPS » , GFÄ « Ötü, GT — 0N.' 



Sdne Herkanft aus Bobbio und sein Zusammenhang mit Vat lat 5763 sdteint mir 

g^wiß. Er und die Ambrosiani A (— Mailand S. 36 s. + Turin F. IV. 1 n. X), 
B f S. 45 s.). C I. 61 s.i. D G. 82 s.) und die Handschrift der Sltelrcins 
(Vat. lat. S7äü Ambros. E. 147 s.) sind in Bobbio auch reskribiert worden von 
HInden, die sich teils Macher Sdirlfi, teüi der dort gleldueitig ;^ep{iegten ober- 
ttaltenischen Kursive bedienen. 

') Es versteht sich von selbst, daß es anch im Gotischen die Absicht war, 
Kurzformen nur da aiuuwcnden, wo diese Worte die sakrale Bedeutung hatten. 
Diese Absicht ist Im allg^elnen recht heu durchgeftlbrt «orden, Oabeicatz 
und Loche, Ulfilas n 1, 88; 208; 0 2, 20 und Hendl im unten zitterten Anbatt 
S.ä62. 

>) Paul und Braune, Beiträge zur Oeschichte der deutschen Sprache XXi 
<1896) 562 ff. 
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FA (frauja) = KC, FINS (fnuijüis) « KY, FIN (fraujüi) = KCÜ, 

PN (fraujan) = KN. 
IS (lesus) =lc, lUlS Qssms) = ly» lÖÄ (lesua) «= ly, lU (lesu) 

^ = IN. 

XS (Christus) ^ 5<c; XAÜS jChristaus) ^ xy, XÄÜ (Chiistau) — 

XCü, XU (Christu) = XN. 

Für FN kommt in allen Handschriften auch FAN vor; statt 15 

und XS hat der Ambrosianus B lÜS und XUS. 

Diese Doppelformen beweisen, daß eine kleine Entwickdung 
innerhalb der gotischen Paläographie sich vollzogen hat, die vor den 
auf uns gekommenen Niederschriften liegt. Wir verstehen aber sofort 
den Anlaß des Schwankens, und dieses selbst scheint uns fast selbst- 
verständlich. Für Formen wie lUS brauchen wir nicht erst das Latei- 
nische heranzuziehen. 0 Auf FAN hat der Dativ FIN gewirkt. 

Im allf^emeinen war das gotische Prinzip, das ganze Wort wie 
im Griechischen durch den ersten urd letrten Buchstaben auszu- 
drücken. Es war durchzusetzen nur ui den Nominativen und Akku- 
sativen. Wäre' man auf demselben Wet; fortgeschritten, so hätten bei 
frauja Dativ und Akkusauv, bei Jesus und Christus Genetiv und 
Nominativ, bei Christus ferner Dativ und Akkusativ zusammenfallen 
müssen. So kam man bei diesen drei Wörtern zu mehrbuchstabigen 
Endinigcri: die Genetive wurden durch die letzten drei, die Dative 
üurcii die letzten zwei Buchstaben bezeichnet Das alles scheint ganz 
regelmäßig. Nur kann man fragen, weswegen man nicht mit drei- 
biidistabigen *Cebi!den (Jns, fin; Iis, Tua\ xus, xdu) auszukommen 
glaubte. Darauf scheint es nur eine Antwort zu geben: der Genetiv 
XUS wäre mit dem Nominativ XUS zusammengeMen, der sich in- 
zwischen miBbrfluchlidi eingestellt hatte. 

Wenden wir uns nunmehr den Kurzformen fOr Gott zu, die 
bisher absichtlich nidit herangezogen wurden, so gewinnt die eben 
ausgesprochene Hypothese an Wahrscheuilichkdt Denn, sobald man 
die dreibucbstabigen Gebilde fOr Gott huizununmt, sdietnen 



Vi^ (A«n S. 89, 92, 114 IL, 117, 119, 147, 160, 166. Hier sd twUiaflg bemerkt, 

dafi die lateinischen Elemente der uns vorlicßendcn gotischen Alphabete tn keiner Weise 
den Einfluß des nach Wulfila liegenden Übergangs von der lateinischen Undale 
zur htelnischen Halb«Undale zeigen. 

QadlM a.UaUfMKlkf.lat.|iMlologftde>MA.IL 18 
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die ursprüngUcben Deklinatiooen nur diese gewesen sein zu 
können: 











Aa 


f ns 


/in 


fn 




iis 


i\ua 


iM 


jd5 


X US 


xau 


xa. 



Keinem Zweifei scheint mir zu unterliegen, daß Henchs oben 
berührte Annahme vom paläographischen Standpunkt betrachtet nicht 
besteben kann. Man hat nflmlich frflher die Kuizformen fOr Gott, 
die sich nirgiends anssesduiebeD finden, so aufgelöst: gup, güps, 
gupa.^) Hench schlagt ans sprachlldien Qfflnden dafür vor: gup, 
guäis, gada. Er stützt diese Veifae s sening mit dem Hinweis auf 
giiedusche Fonnen wie HfC, MfC, CfC, HNC. Von ihnen hat 
WulfQa höchstens die letzte gekiamt Sie bietet aber nichts Ver« 
gldchbares. Oder könnte n^ ssgen: üvS (fCr nptvf»a) verfallt sich 
zu fivs (fBr me6f juttos) t wie g p (fflr gup) zu ^ (für gudisyi' 

Aber auch nfQ CfC, MfC bieten keinen Veij^eichspunkt 
Und dieser dflifte Oberhaupt auf dem weiten Gebiet der alten Kurz- 
fonnen niigoids zu finden sein. Es ist nie ein Buchstabe in diesen 
Gebilden, der nicht in den aufgelösten Wortformen ehie feste Stelle 
hat Das Belassen des Nominativ-Endbuchstaben in einem Casus 
obliquus, der diesen Endbuchstaben selbst nicht aufweist, ist paUo- 
gnq)hisch ein Unikum und Unding. Und deswegen meine ich: so 
scharfsinnig Hencb entschieden zu haben schemt*) und so allgemein 

I) Eine andCK AvAdrang, die mia vcfsucM hat, hb^, gKpls, gßipa, Mnnwilir^ 

scheinlich. g(u)p(i)s hat an den sonstigen gotischen Kurzformen keine Analogie. 
Eis wäre gis zu erwarten, und man hätte wohl, als man später zu /ins. iiüs und 
xaus überging, gpis gebildet, wobei denn alle Nominative und Akkusative aus zwei, 
aUe OcneUve «is vtcr, alle Didve ans drei Bndistaben bestuidcn hitten. SeM mm 

gups als Genetiv voraus, so verbot sich eine nachti3glichc Annäherung an die 
Reihe fins, iuis. xaus von selbst; denn s'^ps w&re das Wort selbst mit allen Bucb- 
stiben gewesen. 

*) Mit Redit weist Hendi darauf hin, daS im Plwal und in Kompoilds ge> 

wöhnlich gada, selten gpa geschrieben wurde. Dies letztere kann 2bcr nncfi meiner 
Ansiebt nur als gupa aulgelöst werden. Da Wulfila in seinem Original ntrgencto 
einen kontrahierten Pluralls finden konnte (vgl. oben S. 90), so geht freiUch ^ 
alt Plural (Gal. 4, 8) lediglich auf die Laune eines Schrdbeis zurück. Ebenso 
steht CS mit den kontr-?hiPrlen Kompositis; auch dafür gab es durchaus kein 
griecbisches Prototyp. Man kann daher in diesen Flllen gpa statt gßuta flir ein 
einftehei Kopislen-Versdieii hilten. Um so mehr «fcd nun HaKk hcinupten, im 
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man ihm bisher gefolgt ist — man mufi vielmehr an Jakob Grimms Er- 
klärung festhalten und eher nach neuen Stfltzen fOr sie suchen als 
nach neuen Auflösungen fflr die Kürzung. 

Wenn wir aber dieser sprachlichen Angelegenheit eine so um- 
ständliche Behandlung eingeräumt haben, so geschah es, weil auch 
hier die eigentliche Absicht der Kontraktion sich in seltenem Mafie 
bewahrt hat. Sie bestand ja darin, ebensowohl henrorzuhet)en als 

zu verhflllen. Im Gotischen ist das nun so wohl gelungen, daß 
Ober dem Wort, das Gott bezeichnete, ein Schleier liegt, der sich 
noch immer veigleicben lAfit mit dem Uber das hebräische Tetrs^amm 
gebreiteten. 



^ Armenische Nomina sacra. 

Von der Einrichtmig des armenischen Alphabets durch Mesrop 
und den griechischen Kalligraphen Rufinus (etwa am Anfang des 
5. Jahrhundeis), von der Obersetzung der heiligen Schriften aus dem 
Syrischen ins Armenische, von der Verbesserung dieser Arbeit aus 
griechischen, in Konstantinopel erworbenen Handschriften (nach dem 
Jahre 432) wird in der armenischen Geschichte des sogenannten Moses 
von Chorene sehr Genaues, vielleicht zu Genaues berichtet Die 
literarische Überlieferung wird durch die paläographische Analyse der 
armenisclien Nomina sacra, die wir hier zu geben haben, wirksam 
kontrolliert. 

Die ältesten unter den erhaltenen armenischen Handschriften 
gehen über das 9. Jahrhundert nicht zurück. An der Spitze steht 
wegen der gesicherten Zeitangabe der Pergament-Codex in Moskau, 
Institut Lazareff n. 1111, vom Jahre 887 n. Chr ; er wurde 1899 voll- 
ständig im Lichtdruck veröffentlicht. Ausgebeutet wurden ferner für 
micii durch Pater Merk das von Strzygowski beschriebene Evangeliar, 
Etschmiadzin 222 vom Jahre 989, dies freilich nur, soweit die spär- 

Recht 2u sein. Allein, üa die Kontraktion gp gps gpa gewifi nicht nachträglich 
von dDfim Sdiretber enaancn werden konnte und alle Qewflir der Urspriingllch- 
kett trtigt, so meine ich. sie enthalte uns ebenso wie das freilich schiecht ge* 
sdiriebene gpblostreis neben gudafaurhts eine lltefe Su WnUUii Zeit noch lebendige 
Bildung, (he splter vielleicht verwischt wurde. 

18* 
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lieben Facsimile es zuließen. Aufierdem der Agatbangelus-Palimpsest 

in der Wiener Mechitharisten-Bibliothek n. 56, nach Dashians An- 
nahme saec. iX— X, auch wieder nur auf Grund der betreffenden 
Tafel 3 in Dashians Katalog (Band 1, Wien 1895). Genau ferner die 
jflni^crcn Evanyeliare; München arm. 1 vom Jahre 1287 und im Bayer. 
Nationalmuseum (Saal 73, Kasten 3) n. 3869 vom Jahre 1506.») 

Die frühesten unter diesen Codices zeii^en eine schöne aufrechte 
rundliche, der älteren c^ricchischen Kirchen Unciale nachgebildete Schrift. 
Später neigen sich die Buchstaben nach rechts, werden mit der Zeit 
kleiner und gehen zur Kursive über.*) Gemeinsam ist allen die Kon- 
traktion der Nomina sacra nach griechischem Muster. Kontrahiert 
werden die Wörter für Gott, Herr, Jesus und Christus und zwar 
dadurch, daß je der erste und letzte Buchstabe gesetzt und dies zwei- 
buchstabige Gebilde überstrichen wird.») Die einzelnen Kasus werden 
auf dieselbe Weise gebildet. Nur bei rein sakraler Bedeutung wird 
kontrahiert, da aber auch regelmäßig. Kontrahiert werden femer 
Jerusalem und Israel mit Formen, die den griechischen IHA und IHM 
entsprechen. 

In Jüngeren Haiidsehnften wird auch heilig durch Setzung des 
ersten und letzten Buchstabens ausgedrückt, Merk fand diese Form 
zuerst in München arm. 1 (a. 1287). In dieser Handschrift wird auch 
eine gTamniatü(ali8Cfae Endung diudi Kontraktion bezdcbnet Ahn> 



Der in den VeröffenUichungcn der k. Universitfltsbibiioüick zu Tübingen 
cfschlciiene .Atlas zon Katalog der Annenfschen Handadirifleii' mit dem AbM 

einer Armenischen Paläographie von Fr. N Finck, TUbll|gai 1907, feOOllte von Traube 
nidit mehr, wie er es beabsichtigte, benützt werden. P. Marc. 

*) Einen ganz guten Überblick gibt Sllvestre, Palfographie univ. pl. XLU. 
Man efkcfint hier den Zusamaieiihang und die Eatwlckelang der versdiiedencii 
Typen: die Handschriften $elb*t kAonten trotzdem ziemlich jung sein. Die Unciale 
pflanzt sich lange mit so großer Treue (ort, daß Westwood (zu pl. 9 seiner Palaeo- 
grapliia sacra) annehmen konnte, ein armenisches Fragment in London Bum. 277 
«el von dendben Hand wie ein armenlsdicr Pailsfnns. In der Erklining zu Sil- 
vestres Tafel herrscht offenbar einige Verwirnii^: die geneigte Unciale (XUI) gibt 
den Anfang des Johannes-Evan^Unms, ist «l«o vieUeicht aus der Papter>Hand$ctutft 
Paris arm. 7 genommen. 

*) Von Gott (Luc 1,47 und Job. 10.34 u. 35) und Ctarlatus (^>fv66ze*«toi 
Marc 13» 22) ilomioen im Cod. Laz. Hll dreibuchstabige Gebilde vor. die ihren 
späteren Ursprung ebensowenig verleugnen, wie kontrahierte Gebilde für dn Äqui- 
valent von ihoot^e und die Adjcktiva von Jerusalem und IsraeL 
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liehe Obergänge von der sakralen Kurzschreibung zur Kfirzung, 
die lediglich der Bequemlichkeit dient, schaffen im Armenischen all- 
mählich ein umfangreiches Material gewöhnlicher Kompendien, die 

sich den lateinischen des Mittelalters vergleichen lassen (vgl. das 
Verzeichnis in Petermanns Grammatik, Berlin 1872, S. 4ff.). Der hier- 
mit dargelegte Tatbestand erlaubt es, als Vorlage der frühesten 
armenischen Kalliyraplien gnechische Codices des 4. Jahrhunderts 
anzusetzen. Bemerkenswert ist das Fehlen einer Entsprechung für 
DNA. 

Vervolistandiv,^t würde das Bild werden, wenn eine genügende 
Zahl älterer geori^ischcr Manuskripte auf die Nomina sacra hin 
durchgesehen werden könnte. So muß es mit der Feststellung sein 
Bewenden finden, daß auch die georgische Paläographie ihre Abhängig- 
keit von der griechischen oder armenischen durch die sakrale Kon- 
traktion bekundet. 
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UND IN NEUERER ZEIT. 



Vorbemerkung. 

Die eigentamliche KunschieilMing, die wir Kontralctioii nennen, 
nahm iiiien Ausgang In Agypien von der Absiclit griedusdi 
. sdueibeoder Juden, den Gottesnamen zugleich auszuzeichnen 
und zu verhallen. Andere griechisch -jüdische und griechisch- 
christliche Kreise lehnten daran die Sitte, eine ganze Reihe heiliger 
Namen in derselben Weise zu feiern. Aus den Exemplaren des 
griechischen Neuen Testamentes (oder einzelner Stücke, die sie 
zuerst übersetzten) fibemahmen dann der Lateiner, der Kopte, Gote 
und Armenier die Reihen dieser von den Griechen umgrenzten 
Nomina sacra. Sie hatten dabei noch volles Verständnis für die 
sakrale Grundbedeutung oder doch für die Notwendigkeit graphischer 
Übereinstimmung ihrer Nachahmungen mit dem in diesem Punkte 
unantastbaren Original. 

Dies geschah während des 3., 4. und 5. Jahrhunderts. Es folgte 
innerhalb des lateinischen Schriftwesens eine weit über das religiöse 
Gebiet herausgrenende Entwickclung der Kontraktion, wodurch diese 
schliefilich die bevorzugte Art überhaupt jeder Kürzung wurde. Nur 
das Armenische schlug einen ähnlichen Weg ein. 

Nicht eiOfteit wurde bisher, in welcher Weise die im Mittel- 
alter neuentstandenen Knltnilcieise, die zum Teil von der griechischen, 
zum Teil von der lateinischen Lehre abhängig waren, sich zu den 
alten Symbolen stellten. 

U Das Altklrchenslavische. 

Im 9. Jahrhundert wurde zusainnieii mit der kyrillischen Schrift 
(d. h. der griechischen Kirchen-Unciale) im Altkircheusiavischen die 
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Kontraktion der Nomina sacra eingebürgert. Man ahmte dabei den 
Inhalt und die Form der griechischen Vorbilder genau nach. In den 
ältesten erhaltenen Handschriften — sie stammen aus dem 11. Jahr- 
hundert — ist die griechische Reihe wohl schon etwas erweitert, aber 
doch so, daß es nur sakrale Wörter sind, die kontrahiert werden. 
Zu den Äquivalenten für d\e fünfzehn griechischen Nomina Sacra 
sind außer mehreren Compositis hinzugekommen z. B. die Äquivalente 
für ßaadeve (sc. röiv ovgavcöv), loyog, ^YyeXoc:. 'Seit dem 12. Jahr- 
hundert', wie Karskij sagt,») auf dessen Paläographie und Tafeln diese 
Darstellung sich stützt, 'werden die Kürzungen zahlreicher, und in 
manchen Denkmälern des 14. Jahrhunderts gibt es deren sehr viele. 
In der Kursive sind die Abkürzungen überaus verbreitet.' Sie haben 
dabei die ursprünglich gesteckte Grenze des heiligen Gebietes über- 
schritten. Doch z. B. in den modernen russischen Gebetbüchern, 
wie sie doicfa den Drock verbreilet wenlen, ist die Kontxalciioa wieder 
auf die Nonüna sacm beschiSnlct; nur gitit es statt der griechischen 
fünfzehn heiligqi WOrter jetzt mehr als die doppelte Zahl. Der Ur- 
' sprang der Kurzschretbung leuchtet dabei noch so sehr durch, dafi 
z. R der Pluralis von Gott regelmäßig mit alten Buchstaben ge- 
schrieben wird. 



Z, Das Irische. 

in den lateinischen Handschriften des Mittelallers hatte die Kon- 
traktion so sehr überhandgenommen, dafi zwischen der sakralen Kurz- 
form und der reht graphischen Kflrzung nur besonders Eingeweihte 
scheiden konnten.*) Dies ist der Grund, dafi üi den keltischen, 
germanischen und romanischen Sprachen, deren liteiaiische Fixierung 
gebunden war an dte bis dahin entfaltete Eigenart der lateinischen 
Kalligraphie, das sakrale Element nicht mehr recht beachtet wurde. 

Das gilt zunächst für das Irische. Hier mag in alterer Zeit, 
wenn man sich der lateinischai Kurzformen bediente, die kott- 
sekrierende Absicht noch nicht ganz verwischt gewesen sein. Als man 
aber das Irische zur Schriftsprache erhob, waren die lateuuschen Vor- 



') Oderk Slav. KiriJlovskoj Paleografii (russ ), Warschau 1901, S. 241. 
*) Vgl. Uber Christian von Stavelot saec. iX oben S. & 
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bilder bereils in der gesdifidefteti Weise mit alleriiand andern Kflr- 
xungen duiiclisetzt Wo die iiiadien Schreiber nun selbst su Icflnen 
beginnen, huldigten sie dem Prinzip der Suspension. In dieses 
Qbeitrugen sie auch bei Christas (irisch crisf) und Spiritus (irisch 
<;piru() die älteren Contracta jps und ^ und schrieben er und $/nr. 
Bei lesus traf es sich, dafi eine Kontraktionsfonn ihü (lateinisch = 
iesu) für irisches isu (oder (ssu) bequem beibehalten werden konnte. 
Aber schon der Umstand, dafi die irischen Worte für Gott {diä) und 
Herr (cormdiu) nicht in ahnlicher Art eingerichtet wurden, zeigt, wie 
sehr man von einem vollen Verständnis des eigentlichen Sinnes dieser 
Bildungen entfernt war. 



3. Das Angelsflchsische. 

Ganz ähnlich ist das Verfahren der angelsächsischen Schreiber 
zu beurteilen. Öftere Weglassungen der letzten Buchstaben von 
dryhten, dryhtnes etc., z. B. im Vespasian-Psalter saec. IX in., sollen 
lediglich das Wort befähigen, in der Ititeriinear- Version nut ebenso 
geringem Platz auszukommen, wie die darüberstehenden Kurzformen 
von das. Ebenso verhält es sich mit haelendf dem gewöhnlichen 
Äquivalent von lateinisdi ihs, fUr welches Wort Suspensionen wie 
Aocf und H eintreten. Ausgescbriet>en wird god und gewOhnUcb das 
ebensowenig umbngieiche erist oder krist; dodi trifft man gelegent- 
lich audT Kontraktionen, wie erst im EvangeUar von Undisiame 
(Job. 4, 25). Im allgemeinen eikennt man deutlidi, dafi es sieb hier 
flbeiall nidit mehr um Koosekrierung, sondern ledigüch um Kflrzung 
handelt 



4. Das Althochdeutsche. 

Die althochdeutschen Kalligraphen sind bei lesus und Christus 
von dem lateinischen Vorbild stark beeinflußt Sie deklinieren ihs, 

ihlises oder ihses, ihüse oder ihse, ihusan oder ifisan und a;;.^, 
xpes, xpe, xpan. Diese Formen herrschen in den beiden Hand- 
schriften saec. IX in., aus denen wir die Isidor-Übersetzung und ihre 
Sippe kennen; xps, xpes, xpe begegnen auch in der Wiener Hand- 
schrift des Otfrid. Daneben haben wir bei Otfrid für die deutsche 
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Form des Nominativs die Mißbildung xpx und endlich die von den 
Fesseln der Konvention befreite Form krist. Im St. Galler Tatian 
saec. IX ex. wagt sich ebenso neben lateinischem ihs deutsches Christ 
und crist hervor. Das erwähnte xpx des Otfrid und xptst und 
xpistan (neben xps und xpan) in der Isidor-Gruppe sind darnach 
nicht als Formen zu betrachten, die absichtlich sakralen Charakter 
zcic:cii sollten, sondern als bloße Ungeschicklichkeiten und, wie die 
übrigen latinisierenden Schreibungen, als die starren Reste einer 
jahrhundertalten, aber nicht mehr verstandenen Tradition. 



5. Das Altfranzösische« 

Viel naher lag es, in den romanisdien Sprachen die lateinische 

Sitte fortzupflanzen, wo dazu nicht nur die Lehnworte Jesus und 
Christus (und Spiritus, wie im Irischen) einluden, sondern die sämt- 
lichen Worte, des sakralen Kreises einen gewissen Anlafi und Anhalt 
boten. Und in der Tat schreckten die tastenden Versuche der alt- 
französischen Schreiber, dem Laut der Volkssprache schriftlichen Aus- 
druck zu verleihen, anfanc;s vornehmlich bei den Nomina sacra vor 
selbständiger Entscheidung zurück. iVlit den lateinischen Formen 
duldeten sie die lateinischen Schriftbilder gerade hier. Wir lesen in 
den ältesten Denkmälern ds und dö (letztere Form für den Genetiv, 
also deo als Repräsentant für deu), ihs und ihm, xps, sps und spm, 
scs (aber auch sc, vgl. oben S. 194 ff.), nro und nme-, andere lateinische 
Kürzungen treten dahinter zurück. Aber an der Art, wie diese 
Formen gebraucht und wieder auch nicht gebraucht werden, sieht 
man deutlich, daß auch hier nur eme kalligraphische Tradition sie 
schützte und genehm machte. 

Alles in allem: man darf sagen, daß im 8. und 9. Jahrhundert 
das schreibende Irland, England, Deutschland und Frankreich die 
sakrale Bedeutung der Kontraktion nicht mehr verstanden. Man 
konnte diesen Ausgang erwarten: er entspricht der Wendung, welche 



*) & beg^nen Bbciliatipt nur noch ik§rtmt ghSe {tat laletalich ffoUa^t 

scta (fflr lateinisch sateuU^ mA p (Ittr {^pro tOä ^w) undaSw OffHM», 

als Plural zu hom). 
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die Dinge in der lateinischen PaUognphie seit dem 5. Jalirliundert 
genomnien liatten. 



6. Biblische Druclcwerke. 

Man wird sidi daher auch nicht wundem, dafi in die Drucke 
das sakrale System nicht mehr eingezogen ist. In der Complutensis 
(1514 — 1517) hat die griechische Kolumne hie und da noch ein ver- 
einzeltes j?5 , xi\ Süd' u. s. w, und die lateinische zwar nodi 
fast regelmäßig die sämtlichen kontrahierten Nomina sacra, aber diese 
sind umgeben von eben so vielen andern rein graphischen Kürzungen. 
Auch im Griechi<;chen soll, wie man deutlich sieht, nur der Raum 
für den kompresseii Satz des typographischen Meisterwerkes, erübrigt 
werden. Ebensowenig haben Aldus, Erasmus und Stephanus oder 
die Sixtina der Vulgata (deren Original ich freilich nicht gesehen 
habe) die sakrale Kürzung wieder zur Geltung gebracht 



7* Luther« 

Die Tradition war also abgerissen. Aber gerade hier am Ende 
der Gesdiichte tritt uns eine Erscheüiung entgegen, die notb drnnal 
helles Licht auf ihre Anfänge wirft 

Es war Luther, der bei der Gtesetxung des Alten Testamentes 
auf dasselbe Problem stieB, das ursprflnglich, wie wir annehmen 
mußten, die Kurzschreibung der Nomina sacra veranlaßt hatte. Wie ist 
das hebräische Tettagramm wiederzugeben? i Diese Frage legte der 
deutsche Übersetzer sich ebenso vor, wie die ersten griechischen 
Dolmetscher. Die Antwort, die er fand, hat er in der Einleitung 
2um Alten Testament vom Jahre 1523 formuhcrt. Man darf in der 
Verbrämung von Schrift und Sprache, die Luther für nötig hielt, 
um seiner Aufgabe gerecht zu werden, einen divinatorischen Zug 
erblicken, den in diesem Fall sogar der gegen Luther und seine 
Bibelbehandlung so kritische Lagarde anerkannte. >) Seine Unter- 
scheidung von Qcrr, und Q(£rr tritt wie von selbst an die 



>) GötUnger Gelehrte Anzeigen 1S85, S. 88. 
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Seite der Ntuocienuig von Kyf (üC und K^C. Dies sind seine 
Worte: 

€5 fol aiitt iPiffcn, tpcr bife Btbel lieffet, 605 idf mid) gefiicffen 
ifübi, bm mmcn ®oüis öen öto 3"^»-'"/ tctragammaton (sie) Refften, mit 
groffen bud>ftal)on (sie) aus ju fdjreyben, nemitdj dfo, vnb 5<n 

anöcrn, 5en fie Jjeyffon, ilöonai, ijaib mit groffen buc^ftaben, nenilic^ 
alfo, ^€rr, beim mkt allen namen (ßottis, rocröen 5ife jt»een aUcyn, 
öem roifcloii waren <5ott ynn 6er fdbrifft 3U gceyigcnt, bic aiibem aber 
werben offt aud) bcn cngclon r>nb f^cyligen 511 gc| .inyb<;ii. Du^- Jjab ic^ 
baiutnb tljan, bas man ba mit gm nudilialKii fd|li»;|)eu law, ba» (£^riftus 
tDarec (Sott ift, weyl yljn 3«'^«"^i<'« 25 i)^£2iK nennet, ba er fpridjt, fie 
tperben yt^n ^eyffen ^(£HH pnfer gerechter, olfo an me^c orten 6cs 
gleichen 5U finben ift. 

Im Neuen Testament hat Luther erst 1541 £)<£i\K für KC 
setzen lassen, wenn es sich auf Gott Vater bezieht und besonders in 
Zitaten aus dem Alten Testament, wo das Tetragramm wiederzugeben 
war; für KC, wenn es auf Ctiristus gebt, hat er hier meist ^(Err ge- 
schrieben. 



Rfickblick und Ausblick. 
Wir wenden den Blick znrflck. 

WUii«nd wir durch die Jahrhunderte und Völker hindurch die 
Schreibung des Qottestuunens verfolgt haben und sich uns dabei eüi 
Stflck der Geschichte des Namenzaubers enthflUte, haben wir zu- 
gleich eines der wichtigsten Kapitel der Paläographie historisch ent- 
wickelt. Aber es ist hauptsachlich die lateinische Paläographie, die 
davon ihren Vorteil hat. 

Die Anfange der lateinischen Kontraktion hegen im dritten Jahr- 
hundert nach Christus, das Ende fällt etwa ins sechzehnte. Im 
fünften fängt man an, das sakrale Prinzip zu vergessen, das den 
ersten Bildungen zu Grunde lag, und nun — ruckweise vom fünften 
bis zum siebenten und vom dreizehnten bis zum fünfzehnten Jahr- 
hundert — erwachsen nach der Analo^^ie der ersten Nomina Sacra und 
dann wieder nach der Analogie derjenigen Fornien. die selbst bereits 
als analogische zu betrachten sind, die zahlreichen Kurzschreibungen, 
die das Lesen der lateinischen Handschriften des Mittelalters er- 
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schweren und deren unterschiedslose Aufzählung — man darf es 
sagen — den Inhalt der Paläographic ausmacht, wie sie gewöhn- 
lich gelehrt wird. Anfan^^s sind es noch meist kircfiliche Worte, die 
man auf diesem We^c ani:,'!eicht. dann aber wird fast jedes Wort aus 
dem weiten Kreise der neuen Wissenschaften ebenso behandelt, und 
gleichzeitig erhfllt auch die kleine Mflnze des Alltags denselben 
flüchtigen Stempel, der noch gerade dazu ausreicht, ihren Wert im 
kurrenten \'erkehr erkennen zu lassen. Daneben, wenn auch im 
Vei^leich unendlich viel scliwächer, wirkt freilich auch das Prinzip 
der antiken Suspension und das der anliken Iteration noch fort, die 
in ähnlicher Weise, wie es hier für die Kontiraktion veisttcht worden 
ist, xtt behaiidfiin bleiben, damit ein volles Ustmisches lAerstlndnis 
eneiclit wird. 

Aber ich gebe mich auch der Hof&ning hin» da6 meine Arbeit 
der Oberiiefenmg^i;eschichte mid Kritik von Nutzen sein wird, wenn 
aucli vielleicht nicht durch das, was in diesem Zusammenhang vor- 
gebracht werden konnte, auch wohl noch nicht durch das, was ich 
überhaupt vorbringen könnte, aber doch durch die weitete Verfolgung 
der Wege, die sich der pattographischen Analyse eröffnet haben. 

Und so mag es gestattet aefai, mit dnem sich daran knöpfenden 
Wunsch zu schließen. Die PaläQgFaphie ist eine mutige Disziplin. 
Sie ist im Streite geboren, hat in manchem Kampf die Waffen zur 
Entscheidung geliefert. Aber ihre schönsten Siege hat sie gewiB 
noch nicht erfochten. Ihre Waffen können und müssen erst geschliffen 
und geschärft werden. So ist hier ein Tummelplatz ftlr frische und 
jugendliche Krfifte. Dies Buch möchte daher gleichzeitig lehren und 
werben. 
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22Q 


1661 144 




— 19411 


IfiQ 


1663 145 




— 23591 


231 


1664 227 




— 27152 


166; 236 


1723 209 




- 28118 


106; 107; 110; III: 


2235 159 






186; 231 


2290 162 




— 29001 (Cicero-Fragmente) 48 


2326 (ahd. Isidor) 283-284 




Univ. a 


22Q 


2718 231 




Traube, Acta Archelai 154l 1£Q 


2769 165« 
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Paris lat. 2855 

3836 

3846 

4627 

4860 

5763 

6115 

6400 B vgl. Fleury. 

6400G 

6810 

7530 

7651 

7900A 

8071 

8623 

8907 

8913 

9428 

9451 

9551 

10318 

10592 

10756 

10910 

11529 

11641 

11642 

11947 

12048 

12097 

12126 

12137 

12168 

12205 

12949 

12958 

13347-49 

13367 

13373 



22Ü 
21Ä 
211 
203: 22a 
Ififi 

232 

lai ; 200-^201 

ms 

188; 229 
242 
25a 

2ai 

212 
5L 2ÖZ 

169: 200. 

23: 113; lfi3 

145«; 148: 167: 201: 221 

169; 218: 23i 
21& 
222 

160: 227' 
22] 51': 52; 174: 180 
160 : 22i; ^ 
218; 235 
143: IM 
145: 146 ; 209 
165 

107 : 218 : 235 
232; 237; 258 
232 
105 
215; 23fl 
234 



Petersburg graec. TU 

- F. L2 

- F. 11 a 

- Q. L3 

- Q. 1 12 (199) 



10; 94: 153 

233 

159: lfi2 

m 



13385 

14137 (Gerraanensis) 

17225 

— 0. a. Ut. 454 

— 641 

1593 (Lyon 381) ISl; 2QZ 

2334 (Ashb. Pentat) IQZ 

St. Paul in Kärnthen, Itala-Fragmente 
vgl. Weingartener. 



48» 

m 

182 
232 



— Q. 1 38—39 (Filastrius und 

Barnabas) 14^ ifd 

— QJ_1 211 

— Blatt des Psalterium S. Germani IBQ 
Reims 1 106 
-2 

-a 232 

— ZQ ' 232 

— 82 232 
-212. -231 
_ 369 232 

— 377 236 

— 384 108 

— 875 257jf 
Rom. Archivio di S. Pietro D. 182 

(Hilarius) 106: 192 : 215 ; 254 
Uber diumus 203 

— Barb. XI148 21& 

XIV 44 109: III; 21fi 

XIV 52 108: III: 216; 222j 

229: 232 

— Sessorian. 40 Ifiäl 
55 (Augustin) 107: 166; 199; 215. 

Z4 i09i m 

24 109; III 

Qfi lö9i m 

— Vatic. lat 41 231 
317 14fi 

491 258i 261 

1322 I87j 2ia 

1873(Amni.MarceU.) 155-156 

3281 107; 108; 190 

3375 (Eugipp) 153 

3684 213—214 

3761 123 

3803 21Ü 

3827 211 

3835 21fi 

3836 21fi 

3867 (Virgil) 143 

4938 108; 189: 216: 

228; 232; 234 

5007 mim 



t 
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Rom Vatic. lat. 5750 

5757 

5758 

5763 

5766 (Jur. Fragm.) 

Ottob. lat. 319 

478 

Palat. lat Ifil 

574 

1547 

1576 

Regin. lat 9 

llfi 

ua 

• 129 

14Ö 

22fi 

316 

317 



4S; 215; 271« 
21S; 221; 24Q 
169; 22ä 
271« 
2^ 



200 : 232 
I4fi 
li5 
22Ü 
Mi m 
212 
21fi 

144 

143; 144 
21Q 
232 
231 

2ia 

152; 189: 221; 



Turin, Bibl. naz. A.Ü21 1Ä2 
A. II 2** vgl. BobbleserCassiodor. 



232-235: 235: 
255 : 256 : 261 

2ai 

48; 134; 159» 
. 221; 248 
21Ä 



612 

886 

1024 

1040 

1709 vgl. Fleuiy. 

1997 228 

2077 107; 192; 2QZ 

Saint etc., vgl. Etiennc, Gallen, Omer, 
Paul. 

Salzburg A. VII 21 208 
Schlettstadt 1 

Straßburg, Sfadtbibl., Canones des 

Rachio (verbrannt) 23Q 

— Landesbibl., Ulpian 263 
Stuttgart Bibl. 4» Nr. 12 258 

— Itala-Fragmente vgl. Weingartener. 

Trier, Stadtbibl. 24 (Egbertpsalter) lfi3 

20 ifia 

1245 ^ 

— Dom 134 (Thomasevang.) 1Q7 
Troussures. Augustin aus LuxeuU 

a- 669 21Ä; 2fil 

Troyes 2M. 202. 

— S50 145; 146; 232 

— 581 143; 144; 210; 211 

— 1165 232 



— E IV 42- 

— E IV44 

— F. IV l 

— F. VII 

— F. VI 2 

— G. V26 

— G. V32 

— G. VII IS 



43 182 
IflZ 

21S; 257«: 2ZI_» 
19Q 
233» 

215 

52; 165; 171; 182 
5L: 52; 136-142; 150; 



152; 151; 155; 156i 157; 
165; 170: 171; 191: 213; 
244: 24fi 

Hofarchiv Ib. VI 28 106; 110; 148; 

m 

R. Accademia delle Scienze, Con- 
stihitio a. 832 im 



Upsala, Argenteus 
Utrecht 32 



23«: 271-272 
232: 23Z 



Venedig Marc. d. 1^ 94 (nicht 96) 
d. L, 2ZQ (Seneca) 



Vercdli, Ew. 

- XXX (94) 
Verona I (1) 

- I in App. 

- II (2) 

- III (3) 

- VI 



- VII ij} 

- X (8) 

- xni (U) 

- XV (13, Galus) 



— XXII (20J 

— XXXVill (36) 

— XXXIX (37) 

— LIII (51) 

— LV (53) 

— LIX (57) 

— LX (58) 

— LXXXV (80) 

— LXXXIX (84) 

— Undale des Cyprian (verioren) 
Warschau 480 



m 

23i 
52; 171; IM 
22Z 
126; 19Ö 
107; 19Ö 
108; 109; 190 : 221 
lOZ 

^ 52; 184; 202 
lß9 

217 : 229 : 234 

48; 160; 165; 174; 
184; 200 ; 2QZ 
107; 212; 240; 
243: 263 
161: 215 
ISQ 
19Q 

106: 215; 243 : 264 
109: 17Q 
215 

216-217; 235—236 
2QZ 

107; III; 223 
144 



232 
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Weingartener Itala-Fragmente in Darm- 
Stadt, Fulda, SL Paul in Kimthen, 



Stuttgart 


52; IM 


Wien m 


217 


— 2M (Ulpian) 


24Ü 


- 468 


2ai 


- 563 


235 


- 587 


m 


- 751 


227 


- 847 


48: 140: 190 ; 207 


- 954 


127 


- 962 


143; 144; 2ÖS; 210 


- 1185 


22-23 : 51: 147; Ifll 


- 1188 


109: 22a 


- 1235 


22; IM 


- 1370 




- 1609 


236 


— 1861 (Dagulfpsalter) 106: 231 


— 2160* 


m 


- 2232 


254 


- 2687 (Otfricd) 


283-284 


— 3093* (ahd. Isidor) 283—284 


- 15216 


lfi2 



Wen, Pap. Rainer, Fr. De fomiula 



Fabiana 


2ßa 


WoUenbUttel Heimst. 2S1 Lß9 


513 


169 


- Weiss. 64 (Carolinas) 78-79:98: 100: 




108; 109; 112: 117: 




166: 215: 271-272 


Z6 


107; 222: 223 


99 


203 


Warzburg Mp. Theo! 


. F.M 233 


— F. 64a 


164; 171: 184; 252 


F. 68 


106; 121 


F. 69 


162 


F. Z8 


220 


F. 145 


143; 144 


Q. 2 


189» 


Q. 3 


171: 184; 207; 235 


Zürich Kant. M 


106: 219 


92 


236 


99a 


108i 109; llii 




113; 22Q; 231 


IM 


113; 234 


14Q 


231; 236 
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